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Johann Weffel, 


Vorgänger Luther, 


— 


Zur Characteriſtik der chriſtlichen Kirche und Theologie in ihrem 
Uebergang aus dem Mittelalter in die Reformationszeit. 


Von 


Dr. €. Ullmann, 


ordentlichem Profefſeẽ der Theologie zu Halle, 


Wenn id den Weflel zuvor gelefen, fo ließen meine 

Widerſacher fi duͤnken, Luther hätte alles vom Weſſel 

genommen, alfo ftimmet unfer beider Geiſt zufammen. 
Luther. 


v 


—— — .e1 — — — 


Hamburg, 
bei Friedrich Perthes. 


1834. 


Borrede. 


Seit ich mich felbftftändig mit Firchenhiftorifhen Studien 
befchäftige, hat mich außer dem chriftlichen Altertum und der 
Reformationdperiode Fein Zeitalter mehr angezogen, ald das der 
Kirchenverbefferung vorangehende, die Reformation vor der Res 
formation, die Gefchichte des Werdens jener größten Begeben⸗ 
beit, die feit Stiftung des Chriſtenthums in der Kirche einges 
freten iſt; und zwar fchien mir biefe Uebergangszeit aus dem 
Mittelalter in den neueren Zuftand ber Kirche und Theologie eis 
ner genaueren Erforfchung und Darftellung un fo würdiger, je 
weniger fie einerfeitd in gewiflen Hauptparthien bisher bearbeis 
tet worden, und je mehr fie andererfeits vielfache Vergleichungßs 
puncte mit unfern gegenwärtigen religiöfen und theologifchen 
Zuftänden darbietet. Eine erfte Frucht meiner Studien jenes 
Zeitalterö theile ich hier den Freunden der Kirchengefchichte mit, 
wobei ich nur weniges vorauszufchiden habe, um biefe Mono: 
graphie und ihren Gegenftand einzuführen. 


Johann Weffel, den ich mir zunächft zur Schilderung ges 
wählt habe, um durch ihn und in ihm auch feine Zeit zu cha» 
rafterifiren, ift während der beinahe vierthalbhundert Jahre, 
die feit femem Tode verfloffen find, jederzeit mit Ruhm in ber 
Kirchengefchichte genannt worden. Die Katholifen ehrten den 
Tenntnißreichen und unter feinen Zeitgenoffen hervorragenden 
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IV Vorrede. 


Mann, die Proteſtanten zugleich den kraͤftigen und wirkſamen 
Vorlaͤufer der Reformation. Indeß beſchraͤnkte man ſich ge⸗ 
woͤhnlich auf einen allgemeinen Umriß ſeiner Denkart, zu einer 
genaueren Entwickelung ſeiner Theologie und ſeines Verhaͤlt⸗ 
niſſes zur Reformation kam es nicht. Weſſel blieb bei aller 
Anerkennung, die man ihm widmete, verhaͤltnißmaͤßig ſehr un⸗ 
bekannt und iſt in dieſer Beziehung z. B. mit einem Wiklif, 
Huß, Erasmus oder Reuchlin nicht zu vergleichen; und doch 
ift er, befonders als .eigentlicher Theologe und ald reformatoris 
ſcher Theologe nicht geringer, fondern bedeutender, als die ge⸗ 
nannten Männer; fehwerlic würde Luther von einem derfelben 
gefagt haben, was er von Weffel fagt. Wohl fammelten bald 
nach Wefleld Tode verehrende Freunde, unter denen vorzüglich 
Albert Hardenberg zu nennen ift, Zebensnachrichten von ihm, 
fpäter wurden dieſe biographifchen Notizen auch mehrfach zuſam⸗ 
- mengeftellt, am beften in den Zebensbefchreibungen der groenin⸗ 
ger Profefforen, auch verfehlten die größeren Firchen = und lite 
terarhiftorifhen Werke, wie z.B. Dudin, Cave, Babricius, 
Bayle, Sedendorf, Schrödh u. a. nicht, von Welfel zu han⸗ 
dein, ja vor etwas mehr ald hundert Jahren bat ein luͤbecker 
Theologe Georg Heinr. Goeb das Leben Weffeld in einer eigenen 
Abhandlung bearbeitet. Aber dieß alles konnte für eine gruͤnd⸗ 
liche, vollftändige, lebendige Kenntniß nicht genügen. ine 
neue, umfafiendere Darftellung des Mannes ſchien um fo mehr 
Bedürfniß, da auch die Schriften deflelben, obwohl feit 1522 
wiederhohlt abgedruckt und befonderd unter den Reformations- 
freunden vielfach verbreitet, doch in der neueren Zeit ziemlich 
felten geworben und gewiß nur von Einzelnen gelefen und ges 
nauer gekannt find. Ich entfchloß mich daher zu einer folchen 
Schilderung, zuerſt allerdings angeregt Durch das überaus ruͤhm⸗ 
liche Zeugniß, welches unfer Luther über Weffel als feinen Vors 
gänger ablegt, dann aber auch immer mehr felbft angezogen 
und feflgehalten von des trefflihen Mannes geiftiger Eigens 
thüngfichfeit und theologifcher Bedeutung. Während ich noch 
mit meiner Arbeit befchäftigt war, erfchien in Holland eine 





Borrede. V 


wohlgelungene gelehrte Abhandlung uͤber Weſſel von einem juͤn⸗ 
geren Theologen, Wilh. Muurling. Der biographiſche Theil 
meiner Arbeit war bereits vollſtaͤndig niedergeſchrieben, als mir 
dieſe Diſſertation zukam. Beide Darſtellungen ſind alſo unab⸗ 
haͤngig von einander, wovon ſich auch jeder Leſer leicht uͤber⸗ 
zeugen kann. Indeß habe ich Muurlings Commentation bei 
der letzten Ueberarbeitung meiner Biographie Weſſels dankbar 
benutzt und noch manches Einzelne daraus entnommen. Ueber 
die Theologie Weſſels verbreitet ſich Muurlings Schrift bis jetzt 
noch nicht. 


Den Gedanken zur Schilderung Weſſels habe ich bereits 
vor mehreren Jahren gefaßt. Die Sammlung-ber zum Theil et⸗ 
was fchwer zugänglichen Materialien und bie Verarbeitung derfels 
ben ging indeß unter mannichfaltigen Hemmungen und bei viels 
facher Abhaltung durch Berufögefchäfte nur langſam von ſtat⸗ 
ten. Doch hoffe ih, man wird troß diefer Verfchiedenheit dus 
ferer Lagen und innerer Stimmungen die Einheit in meinem 
Buche nicht vermiffen; ich fühlte mich wenigftend durch eine im⸗ 
mer frifche und gleiche Liebe zu dem Gegenſtande hingezogen, 
und die Befchäftigung mit demfelben gab mir Erheiterung und 
Sammlung des Gemuͤthes. An Fleiß und Genauigkeit in Er: 
forfchung des Einzelnen habe ic) es nicht fehlen laffen*). Möge 
man dabei auch den rechten lebendigen Geift in der Behandlung 
des Ganzen durchwaltend finden! In der Hoffnung auf ein ges 
rechtes und billiges Urtheil, welches mir defto lieber feyn wird, 
je gründlicher belehrend es ift, uͤbergebe ich die Schrift den Freun⸗ 
den Firchenhiftorifcher Forſchung zunächft in meinem beutfchen Va⸗ 


*) Kleine Berfehen, die etiwa in der Schreibung wenig bekannter nieder- 
ländifher Orte oder Perfonen vorkommen, werden Landeskundige verzeihen. — 
Bei der Ueberfegung der Beleg = Stellen aus Weſſel habe ih, befonders im 
dogmatifhen Theil, der Kürze wegen bisweilen manches auögelaffen,, was nicht 
unmittelbar zur Sache gehörte. Das Latein Weflels bietet oft dem -Ueberfeger - 
große Schwierigkeiten dar, ja in einzelnen Zällen ift es unüberfegbar und der 
Sinn nur approrimativ und vermuthungsweife wiederzugeben. 


' 


VI Vorrede. 


terlande, dann aber auch unter den Landesgenoſſen Weſſels, bei 
denen ich vielleicht ſchon deßhalb eine wohlwollende Aufnahme 
erwarten darf, weil ſie eine natuͤrliche und nicht unbegruͤndete 
Vorliebe fuͤr den Gegenſtand der Darſtellung mitbringen. 


Weſſel lebte und wirkte in einem gaͤhrungsvollen, vorbe⸗ 
reitenden Zeitalter. Er tritt auch jetzt wieder in einem ſolchen 
auf. Bei ſeinem Leben that er nicht weniges zur Begruͤndung 
und Einfuͤhrung einer geiſtvolleren bibliſchen Theologie. Aehn⸗ 
liche Wirkungen, wie ſie vom Lebenden ausgingen, darf man 
von der hiſtoriſchen Darſtellung natuͤrlich nicht erwarten; aber 
wenn ſie auch nur ein Geringes beitraͤgt, um die wahre chriſt⸗ 
lich freie, im Geiſte der Schrift und der Reformatoren friſch 
und lebendig ſich bildende Theologie foͤrdern zu helfen, ſo iſt ihr 
Zweck erreicht, 


Halle, den erften Mai 1834. 


&. Ullmann. 
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Das Jahrhundert Weftels, 


J 


Bei der Schilderung Johann Weſſels, die wir beabſichti⸗ 
gen, gilt ed nicht bloß die Characteriſtik eines merkwuͤrdigen 
Mannes, jondern zugleich und noch mehr die Darftellung einer 
großen Zeit, die in dem Leben eines ihrer ausgezeichnetften Ins 
dividuen von religiöfer und theologifcher Seite zu moͤglichſt voll⸗ 
fommener Anfchauung gebracht werden fol. Es ift aber das 
fuͤnfzehnte Jahrhundert für bie abendlaͤndiſche Menfchheit ein 
Wendepunct, eine jener wichtigen Uebergangsperioden, welche, 
"indem fie ein Refultat früherer Entwidelung find, zugleich wie: 
der auf eine‘ befonders fruchtbare Weife die Zufunft im Schooße 
tragen und wegen ihres frifchen, regen und ahnungsvollen Le: 
bens ganz befonderd anziehend find. Nicht felten, wie denn 
überhaupt oft dad Werdende mehr Intereffe erregt ald das Ges 
wordene, ift eine folche vorbereitende Entwidelung fehöner und 
bedeutender, ald das Refultat, welches unmittelbar aus ihr her: 
vorgeht. Hier aber ift ohne Zweifel beides fchön, die Morgen: 
vöthe des fünfzehnten Sahrhunderts und die aufgehende Sonne der 
Reformation, und jedes hat für die Betrachtung und Darftels - 
lung einen 'ganz eigenthiimlichen Reiz. Die Reformationszeit 
und der Kreis ihrer Helden ift von älteren und neueren Gelehrs 
ten vielfach befchrieben und, wenn gleich für die Gefchichte noch 
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nicht erfchöpft, doch genugfam beleuchtet, die Vorbereitungszeit 
derfelben aber ift verhältnigmäßig noch fehr vernachläffigt, und, 
wo fie Gegenftand der Gefchichte geworden ift, in der Regel 
mehr von Seiten des bürgerlichen Lebens, ber Eitteratur und 
allgemeinen Cultur erforfcht, ald von Seiten der theologifchen 
Entwickelung. Gewiß verdient aber auch der Uebergang aus. 
der Scholaftif und Myſtik des Mittelalterd zur Theologie der 
Reformatoren eine ganz befondere Aufmerkſamkeit. Diefe Theo: 
logie ift nicht plöglich entftanden, fondern hat ihre Wurzeln in 
der gefammten Bildung ber früheren Zeit, und es ift wohl die 
einfachfte und richtigfte Würdigung der Reformation, wenn man 
aus der Gefchichte der vorhergehenden Periode zeigen kann, wie 
fie unter den gegebenen Berhältniffen eben fo natürlich als noth: 
wendig war, wie bad, was den Reformatoren als erforenen 
und hochbegabten Werkzeugen wirkungskraͤftig auszufprechen 
vergönnt war, eigentlich [yon von den beften und erleuchtetften 
Männern des vierzehnten und fünfzehnten Sahrhunderts gefucht 
und erftrebt wurde. 

Unter diefe Männer gehört ganz befonders auch Johann 
Weſſel; in ihm tritt und eine der ebelften Richtungen feiner 
Zeit entgegen; fein Leben, welches den größten Theil des fünf: 
zehnten Sahrhundertd umfaßt, vergegenwärtigt-und ganz das 
zur Reformation fich binanringende Zeitalter; damit wir aber 
auch ihn felbft richtig verftehen und fchägen, ift ſchon vorläufig 
eine Schilderung des Schauplatzes erforderlich, auf dem er fich 
bildet und wirkt, wobei wir, unferm Zweck gemäß, vorzugs⸗ 
weife auf den Zuftand der Kirche und der theologifchen Wiſſen⸗ 
fhaft zu fehen haben. 

Die Herrſchaft des Chriftenthums war nun in Europa voll- 
fommen gefichert, Die Kirche nach außen in feftem, abgefihlofs 
fenem Befig, aber innerlich zerfpalten und voll gährender Bil⸗ 
dungsſtoffe. Der Zrieb, das Evangelium durch die Predigt 
oder auf der Spitze des Schwertes zu andern Völkern zu tragen, 
der im früheren Mittelalter fo gewaltig gewefen, war erlofchen, 
die Ausbreitung des Chriſtenthums ſtand flile. Die abenbläns 
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diſche Chriſtenheit war vorzugsweiſe mit ſich ſelbſt beſchaͤftigt, 
die morgenlaͤndiſche konnte ſich gegen aͤußere Feinde kaum auf: 
‚ redht erhalten und mußte um die Mitte des fuͤnfzehnten Jahr⸗ 
hunderts dem fremden Sieger gänzlich unterliegen, fo daß fie 
zunaͤchſt keine andere allgemeine Bedeutung haben konnte, als 
durch Zerſtreuung edlerer Mitglieder aus ihrem Schooße den 
Saamen der Bildung auf den empfaͤnglichen Boden des Abend⸗ 
landes zu bringen. Kreuzzuͤge gegen die Tuͤrken wurden, be: 
fonderö von Pius II. wie fpäter auch von Luther, noch gepre: 
digt und auögefchrieben, aber fie Famen nicht mehr zu Stande. 
Der Enthufiasmus für das Ferne war erſtorben; das Bedürf: 
niß zwang, fich mit der befferen Einrichtung des eigenen unwohn⸗ 
fam gewordenen Haufes zu befchäftigen. Seit Carl dem Gro⸗ 
Ben, alfo feit fieben Sahrhunderten, 'war die Chriftenheit des 
Abendlandes gewöhnt, ein fichtbares, mit Hoheit und Gewalt 
umgebenes Oberhaupt zu befißen und diefes in dem Bifchof der 
ewigen Weltfladt zu verehren. Diefer tief in das ganze Leben 
eingewurzelten, zum Bebürfniß gewordenen Gewohnheit follte 
fie fih nun entfchlagen. In das fünfzehnte Sahrhundert trat 
bie Kirche ohne beftimmten Einheitöpunctz feit längerer Zeit 
fchon dauerte eine Vielheit der Päpfte, die, weil fie den ganzen 
Begriff des Papſtthums zerförte und alle Verhältniffe verwirtte, 
weit nachtheiliger wirfen mußte, als der gänzliche Mangel ei: . 
nes Oberhauptes. Ueber die ganze Kirche des Abenplandes er: 
ſtreckte fich Parteiung, die Nerven der oberften Kirchengewalt 
waren zerfchnitten, in vielen einfältig gläubigen Gemüthern, die 
bisher das Chriftenthbum nur in ber Zeitform des Papftthums 
befefien hatten, wurde die Grundlage aller Religion zerftört, 
Die Gewiffenhaften waren in die höchfte Qual verfegt, indem 
fie, was bisher niemand zu denfen gewagt hätte, zwifchen zwei 
fich befämpfenden und gegenfeitig verfluchenden Päpften- wählen 
ſollten; die Helldenkenden gewöhnten fich, den Papſt uͤberhaupt 
als unnöthig, überflüffig und entfernbar zu betrachten, weil er 
nicht von Ehrifto eingefegt und die Kirche Chriſti auch ohne ihn 
nicht verwaiſt und verlaffen ſey; die Witzigen fpotteten über Die 
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Polyandrie der Braut Chriffi und über die neue Grammatik, 
an bie man fich gewöhnen müfle, da doch zwei Päpfte etwas 
fo Widerfprechendes feyen, als zwei Sonnen; die Edelften und 
Kräftigften beffagten nicht bloß tief den Verfall der Kirche, fon: 
dern benusten auch diefe Zeit ded Ruine der oberfien Gewalt, 
um aus den Triimmern einen neuen Bau der Kirche in höherem 
Stile aufzuführen. Diefem Zweck waren befonders die großen - 
Goncilien zu Pifa und Conftanz gewidmet, an welche fich, auch) 
nachdem wieder ein Kirchenoberhaupt vorhanden war, in aͤhn⸗ 
lichem Geifte das zu Bafel anfchloß. Der glänzenden Verſamm⸗ 
lung zu Conftanz gelang es befanntlich, der Kirche in Martin V. 
wieber einen Vertreter ber Einheit zu geben. Aber nachdem biefer 
Fuge Mann zur höchften Würde gelangt war, benugte er feine 
Macht nur, um dielange und allgemein gehegten Verbeſſerungs⸗ 
wünfche zu vereitelt. Erverweigertenicht die erfehnte, man kann 
fagen von ganz Europa verlangte, Reformation der Kirche an 
Haupt und Gliedern, aber er verichob fie und befeftigte unters 
deffen die alten Mißbraͤuche. Die nah langem Widerftreben 
zufammenberufewe Basler Kirchenverfammlung follte endlich der 
Kirche helfen. Aber ihre kraftvolle Sreifinnigkeit und ihr gruͤnd⸗ 
licher Ernft für wirkliche Kirchenverbefferung entzweite fie bald 
‚mit Martins Nachfolger Eugen IV., und fo großartig ihr Be: 
ſtreben, fo tüchtig ihre Verhandlungen, fo wohlthätig ihre Be⸗ 
fchlüffe waren, fo flarb fie Doch eines Todes, der ihrer Lauf: 
bahn nicht würdig war, und ließ kaum etwas Anderes zuräd, 
als ein ehrenvolles Andenfen und den Eindrud ihres Geiftes auf . 
die Öffentliche Stimmung. Die weiteren Päpfte diefes Jahr⸗ 
hundert waren großentheild nicht geeignet, die von dem Papſt⸗ 
thum fich abfehrende oder demfelben auch fchon feindfelige oͤf⸗ 
fentliche Stimmung wieder mit Rom zu verföhnen. Auf den 
wifienfchaftliebenden Nicolaus V., der befonders die aus Grie: 
henland fliehenden Gelehrten fchüste, und zu feinem großen 
Schmerze die Eroberung Sonftantinopelö durch bie Türken noch 
erleben mußte, und auf den wenig bedeutenden Galirtus III. 
folgte ein Mann, ber fähig geweſen wäre, Großes zu leiften, 
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wenn ſein Character ſeinem Genie entſprochen haͤtte. Aber 
Pius II., von ſich ſelbſt abgefallen, zerſtoͤrte alles, was er als 
Aeneas Sylvius Piccolomini zum Beſten der Kirche hatte begruͤn⸗ 
den helfen; er wiederrief aufs feierlichſte die Grundſaͤtze, die er 
einſt freimuͤthig und beredt auf dem basler Concil vertheidigt 
hatte, verbot alle Appellationen von den Paͤpſten an allgemeine 
Kirchenverſammlungen als verabſcheuungswuͤrdigen aufruͤhreri⸗ 
ſchen Mißbrauch, und entwickelte, indem er die Abendlaͤnder noch 
einmal gegen die Tuͤrken zu entflammen ſuchte, weit mehr Eifer fuͤr 
die aͤußere Vertheidigung und Ausbreitung der Kirche, als fuͤr deren 
innere Reinigung und Erbauung. Paul II. eiferte vorzüglich ges 
‚gen die Huffiten, Sixtus IV., obwohl ein Freund der Wiffenfchaft, 
befchäftigte fich Doch zu viel mit der Erhöhung feiner Verwandten, 
und Innocenz VIII, demſelben Fehler ergeben, indem er eine zahl: 
reiche Nachkommenſchaft zu verforgen hatte, wurde zugleich ein 
Haupturheber des Herenproceffes und lebhafter Beförderer des 
Ablaßwefens, deſſen Mißbraͤuche damald fchon einen hohen 
Grad erreicht hatten. Alles aber, was man bisher Unwuͤrdiges 
und Anftößiges auf dem Stuhle St. Peter gefehen hatte, über: 
bot der fehändliche Borgia, Alerander VI. Er und feine ganze 
Familie gaben das Beifpiel der empörendften Ausfchweifungen 
und Verbrechen, unb wenn je ein Widerfpruch war zwifchen dem, 
was ein Mann vermöge feined Amtes feyn folte und dem, was 
er wirklich war, fo trat diefer Fall ein.bei Alerander VI. Auch 
der Triegerifche Geift feines Nachfolgers Iulius II. eignete ſich 
nicht für den Statthalter Chriſti, und wenn gegen ſolche Vor⸗ 
gaͤnger der feine, geiſtreiche, Kunſt und Wiſſenſchaft liebende 
Mediceer Leo X. ein edles Gegenbild liefert, ſo fehlte doch ſei⸗ 
"nem heiteren genußfüchtigen Weſen durchaus ber ſittliche Ernſt 
und die religiöfe Tiefe, welche zur wahren Würde eines Kirchen: 
. oberhauptes erforderlich find. So waren die Päpfte des fünf: 
zehnten Sahrhunderts befchaffen. Keiner hatte die Kraft und, 
wenn auch die Kraft, Doch nicht den Sinn und den Willen, das 
alternde Gebäude fchöner und ebler wiederherzuftellen, mehrere 
aber und die unfittlichften natürlich am meiften befchleunigten die 
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durch die Gewalt der Umſtaͤnde und die fortſchreitende Bildung 
vorbereitete Kataſtrophe deſſelben. 

Nicht beſſer als das Kirchenoberhaupt war im Allgemeinen 
die hohe Geiſtlichkeit. Von imponirendem Glanz und Reichthum 
umgeben, mächtig dem Staate gegenüber, waren die Kirchen⸗ 
fürften doch durchaus abhängig vom Papfle und nannten fich 
von Gotted und beö apoftolifchen Stuhles Gnaben. Statt Hits 
ten und Prediger zu feyn, waren fie weltliche Heren, und zogen 
felbft in voller Ruͤſtung, das Schwert an ber Seite, die Lanze 
in der Hand, in den Krieg. Sie erfauften großentheild ihre 
Stellen, und entfchädigten fich dann wieder durch einen ähnlis 
.Hen Wucher mit untergeorbneten Aemtern. Die Simonie war 
faft ausnahmlos allgemein vom Papfte bis zum geringften Geiſt⸗ 
lichen. Schon dieß mußte die Geiftlichkeit allgemein corrumpis 
ven. Dazu kam ver jetzt feſt begründete Gölibat, allerdings das 
befte Mittel, aus dem gefammten Klerus ein unabhängiges und 
gewaltigeö Werkzeug der Hierarchie zu machen, aber auch eine un: 
verfiegliche Duelle von Rohheiten und Ausfchweifungen. Durch 
diefed ganze Zeitalter vernehmen wir daher die bitterften Klagen 
über die Sittenlofigfeit der Geiftlichen, und der Unwille eblerer 
Mitglieder diefes Standes und befjer gefinnter Laien macht fich 
aufs mannichfaltigfte in ernften Worten und in beigendem Spotte 
Luft. Richt bloß die Stimmen des leidenfchaftlich aufgeregten und 
aufregenden Hieronymus Savonarola oder des mit der Hierar⸗ 
hie in Oppofition ftehenden Johann Huß, fondern auch die Stim⸗ 
me ſolcher Männer, die felbft mit den höchften, geiftlichen und 
wiffenfchaftlichen Würden bekleidet waren, wie eines Peter d'Ailly 
und Johann Gerfon deden uns die tiefe und allgemeine Vers 
funfenheit der damaligen Priefter und Lehrer auf. Vergnuͤ⸗ 
gungsfucht, Schwelgerei, Unzucht, Herrſchſucht, rohe Unwif- 
fenheit und Handel mit geiftlichen Stellen find es befonders, 
worüber allgemein geklagt wird, und wie Eonnte ed auch ans 
derö fenn, wenn Männer, wie Johann XXIII. und Alerans 
der VI, zur höchften Würde in der Kirche gelangten und vor als 
lem Volk ald Stellvertreter Chrifti daſtanden! Es waren auch 
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beſſere reiner geſinnte Maͤnner unter der Geiſtlichkeit und es 
fehlt ſelbſt nicht an hervorragenden Theologen; aber nicht nur 
find fie ſeltenere Erſcheinungen, ſondern meiſt auch Gegenſtand 
der Verfolgung. 

An die Geiſtlichen reihen ſich die Moͤnche, zwar damals 
ſchon etwas abnehmend in ihrer Wichtigkeit, aber doch noch von 
ungeheurem Einfluß, beſonders auf das Volk und auf die Ju⸗ 
gend der Schulen und Univerſitaͤten. Es war neben und mit 
der Hierarchie eigentlich der Ritters und Moͤnchsgeiſt, der das 
Mittelalter beherrſchte; jener entflammte die höheren Stände 
und feierte feinen Zriumph in den Kreuzzuͤgen; dieſer beherrfchte 
das Volk und fand feine Vollendung in den großen Bettelorben. 
Eine Verfchmelzung von beiden zeigen die aus Veranlafjung der 
Kreuzzüge geftifteten geiftlichen Ritterorben. Der ritterliche 
Geift im Dienſte der Kirche war im Großen mit den Kreuzzuͤgen 
erlofchen. Zuletzt hatte noch der deutfche Orden in Preußen 
fein Unterwerfungs = und Bekehrungswerk vollendet, aber nun 
war die Reihe der Heldenthaten unter dem Panier des Kreuzes 
gefchloffen. Der Mönchögeift herrfchte noch länger und verbrei- 
tete feine Wirkungen uͤber dad ganze fünfzehnte Jahrhundert, ja 
im weltlich verfeinerter Form bis in die neuefte Zeit. Da nun 


aber die Thätigfeit der damaligen Mönche großentheild auf ges: ' 


meine und eigennüßige Zwecke gerichtet war und zur DVerewis - 
gung des Aberglaubend und geiftiger Gewaltherrfchaft unter den 
Voͤlkern mißbraucht wurde, aber doch auf der andern Seite der 
Affociationdgeift und der ganze Sinn ded Mittelalters folche 
Corporationen zum Bedürfniß machte, fo bildeten fich feit dem 
zwölften, befonberd im vierzehnten und fünfzehnten Jahrhun⸗ 
dert in nicht unbebdeutender Zahl und Ausdehnung freie geiftliche 
Vereine, welche mit reiner chriftlihem, thätigerem und höhe: 
. rem Sinn ohne das Gelübde und die beengenden Regeln des 
Kloſters die urfprünglichen Zwecke des Moͤnchslebens verfolgten, 
und in ſtetem Gegenſatz, auch oft im heftigften Kampfe mit ven 
Mönchen, befonders mit den Bettelorden, ebenfalld einen gro= 

‚Ben Einfluß auf das Volk, auf die Jugend und auf bie Umge: 
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ftaltung der Wiſſenſchaft übten und auf’ biefe Weife mittelbar 
die Reformation vorbereiten halfen. Unter ihnen find am wich⸗ 
‚tigften die Brüder des gemeinfamen Lebens, Uber die wir in der 
Folge befonders fprechen werden. 

Bon der Geiftlichfeit und dem Mönchen mußte auch reli: 
giöfes und fittliches Verderben auf das Volk übergehen; fie was 
ren es befonderd, die eine unchriftliche Werfheiligfeit ald das 
Höchfte in der Religion anpriefen und für alle Ausfchweifun: 
gen und Berbrechen bie leichteften Ausfühnungsmittel darboten, 
fie fchläferten die Gewiffen ein und ließen ben Geift innerlicher 
Froͤmmigkeit, den befonders bie Fleineren religiöfen Parteien und 
die Myſtiker jener Zeit zu wecken fuchten, nicht zu Eräftiger Ent: 
widelung kommen. Indeß darf man fagen, daß das Volk und 
befonders der Bürgerftand gewöhnlich mehr gefunden, frommen 
und fittlihen Sinn befaß, als feine kirchlichen Lenker. Es fin- 
det fich zu jeder Zeit und in jedem Volke eine Mifchung des 
Guten und Böfen, und es ift ſchwer, die Summe der Sittlich: 
keit in verfchiedenen Zeitaltern abzumägen. In der Regel herr: 
ſchen in einer Zeit mehr die Fehler der Rohheit, in der andern 
die Fehler der Eultur. In der Periode, von der wir handeln, 
war, wenn wir befonderd auf die germanifchen Völker bliden, 
die Maffe der Kenntniffe gering, aber e8 war noch ein trefflicher 
Kern von Biederfeit, Treue, Offenheit und Gemeinfinn in den 
Gemuͤthern vorhanden, und wir finden befonders unter den mitt: 
Ieren Ständen in den Städten, unter den wohlhabenden Bür: 
gern, Kaufleuten, Künftlern und Gelehrten nicht nur ein in 
feiner Befchränttheit finnvoll ausgebildetes und poetifches, ſon⸗ 
dern auch oft fehr edles und würdiges Leben. Die Fehler, die 
fih zeigen, waren häufiger Zhorheiten, ald eigentliche Laſter 
und Verbrechen, fie waren mehr Ausfchweifungen der Kraft, als 
feine fchleichende Sünden der raffinirten Selbftfucht und Bos⸗ 
heit, Die rohe ungebändigte Kraft äußerte ſich aber theils in ei= 
nem maaßlofen Unabhängigkeitsfinn, theils in Ausfchweifungen 
der Sinnlichkeit. Unter den höheren Ständen, befonders unter 
. dem Adel dauerten bie Fleinen Kriege faft ununterbrochen fort, 
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unter den Bauern regte fich immer allgemeiner der Freiheits⸗ 
fhwindel, der zulebt in dem Bauernkriege furchtbar losbrach; 
erft gegen Ende des Jahrhunderts wurde die Zeit der Fehden 
und des Zauflrechtes durch wohlthätige Einrichtungen Kaifer 
Marimiliand gefchloffen. Zwifchen dem Bauerns und Ritter: 
ftande ‚erhoben fich in diefer Zeit die Städte und ihre Bürger; 
durch ihren Handel und Gewerbfleiß wuchs der Reichthum, und 
in ihrer Mitte verebelte fich das Leben durch aufbluͤhende Kunſt 
. und WViffenfchaft, aber zugleich ſchwand die alte Einfachheit 
und ed vermehrte fi) Pracht und Ueppigkeit. Won der finnli: 
chen Genußfucht jener Zeit haben wir bie auffallendften Beifpiele; 
Feines ift vielleicht fprechender, ald was und berichtet wirb von 
ber glänzendften Verfammlung, welche die abendländifche Chris 
fienheit gefehen hat, von dem Concilium zu Eonftanz. Verei⸗ 
nigt zu den wichtigften und ernfteften Zwecken, unter den Augen 
des Kaiferdö, des Papſtes und der erften Prälaten aller Länder, 
hatte doch diefe Berfammlung Neigung und Zeit, fich nicht nur 
an Ritterſpielen, fonden an den Künften mehrerer hundert 
Schaufpieler und Gaukler zu ergögen, und eine noch größere 
Zabl anderer Perfonen zu befchäftigen, bie am wenigften auf 
ein Goncilium paßten. Und man glaube nicht etwa, daß bloß 
die weltlichen Herrn und Ritter, die Kaufleute und Handwer⸗ 
fer, die hier in fo großer Menge zufammenfloffen, fich dieſer Ge- 
nußfucht und Ueppigkeit ergaben, gerade auch von den Geiftlichen 
hohen und niedrigen Standes wird erzählt, daß fie in Schwel⸗ 
gereien aller Art und in der Eitelkeit des weltlichſten Putzes fich 
gefallen und die Ernfthaften verlacht hätten, die mit Berufung 
auf die Schrift und die Väter zu einem andern Lebenswandel 
ermahnten. 

Die fittlihen und religisfen Mängel der Zeit Iernen wir 
am anfchaulichiten aus den Schriften derer kennen, die ſie be- 
fämpften. Denn an Männern, bie befonders die Firchlichen 
Mißbraͤuche aufdeckten, konnte ed auch damals nicht fehlen. 
Sie theilen fich gleichfam in verfchiedene Rollen. Gegen die 
Sehler der Kirche im Großen ftritten die Concilien und bie ge⸗ 
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wichtvollſten Theologen, wie Gerfon, Peter d'Ailly, Zabarella 
und ber beutfche Lehrer Heinrich von Langenſtein; die Sünden 
der Geiftlichkeit züchtigte Huß und Savonarola, die Bettelmön- 
he alle wißigen Köpfe des fünfzehnten Jahrhunderts, Feiner 
fchärfer, ald am Schluffe deffelben Erasmus, die Zhorheiten 
und Lafter aller Stände endlich fanden ihre Müge in den ern- 
ften und fcherzhaften Schilderungen eines Geiler von Kaifers- 
berg, Brand, Nider, Barletta, Michel Menot und anderer. 
Ihr Ton characterifirt den Sinn des Zeitalter. Er deutet auch 
darauf hin, daß man mehr Thorheiten, ald Laſter zu befämpfen 
fand, daß bie Zeit mehr zum Schwank und heiteren Spott ge: 
neigt, als ernft und wahrhaft poetifch war. Früher hatten die 
italiänifchen Dichter, vor allen Dante, und die deutfchen Min: 
nefänger fehr freimüthig und gewichtvoll, aber in einem edlen 
Zone, ber fich nicht ganz zu dem Volk herabließ, fondern daſ⸗ 
felbe in eine höhere Sphäre erheben follte, über die Kirche, 
Hierarchie und herrfchende Verderbniffe gefprochen; jest, "da 
die Zeit das poetifchere Leben verloren hatte, und Doch noch nicht 
zu einer umfaffenden Bildung durchgedrungen war, trugen die 
Meifterfänger ihre Lehren in Schwänfen vor, und bie Sitten: 
prebiger gingen in die derbe, lebendige, aber oft auch burlesfe 
Art und Sprache des Volfes ein. Dieß war der Zuftand der 
Kirhe und des Volkes; etwas erfreulicher zeigt ſich der Su: 
fland der Theologie. 

Beim dußeren Verfall der Kirche hob fich die Wiffen- 
ſchaft; fie geftaltete fich ind Beflere um und gewann aud) im 
Leben eine neue Bedeutung. Die fcholaftifche Zheologie, bet 
ihrem Beginn ein wahrer wiffenfchaftlicher Fortfchritt, in ihrem 
ganzen Verlauf eine große dialectifche Uebungsſchule der abend⸗ 
ländifchen Menfchheit, in ihrer Vollendung immerhin ein de: 
haltreiches, großartiges und, wie die gothifchen Dome, Eunft: 
vol durdgebildetes Erzeugniß des menfchlichen Geiftes, hatte 
jebt nach dem Verfluß von mehr ald drei Jahrhunderten feit 
dem erften Entftehen ihre Beflimmung erfüllt, ja fie hatte ſich 
eigentlich fchon überlebt; man fühlte immer allgemeiner ihre 
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Mängel, und fuchte an die Stelle der uͤberkuͤnſtlich und geiſtlos 
gewordenen Schulſyſteme das Einfache und Bibliſche, das Le⸗ 
bendige und Practiſche zu ſetzen. Darauf war in verſchiedener 
Weiſe das Streben der vorzuͤglichſten Zeitgenoſſen gerichtet. 
Die Schrift, ihre gruͤndlichere und richtigere Erklaͤrung, ihre 
‚allgemeinere Verbreitung, ihre lebendigere Anwendung, dieß 
war eigentlich, wenn auch unter mannichfaltigen Schwankun⸗ 
gen, der Mittelpunct und die Grundlage der neu fich bildenden 
- Zheologie, deren vollkommnere Blüthe und Frucht in der Ne: 
formation zum Vorſchein fommt. Die größten Theologen wie 
Peter d'Ailly u. a. empfehlen die Bibel als einzige Grundlage 
des Glaubens, als den Feld, auf den Chriſtus die Kirche gegrün: 
det, während das Vertrauen auf die Entfcheidungen der Päpfte 
und felbft der allgemeinen Goncilien in Glaubensfachen immer 


mehr zu wanken beginnt; und wenn auch zu gleicher Zeit andere 


erleuchtete Männer, felbft ein Gerfon, die Verbreitung ber 
Schrift in der Landesfprache für unnuͤtz und gefährlich halten, 
wenn auch Päpfte und Synoden fie zu hemmen fuchen, fo wird 
doch das Streben immer allgemeiner, man kann fagen unwi⸗ 
derſtehlicher, aus der urfpringlichen und Tauterften Quelle des 
chriftlichen Glaubens zu fchöpfen; man überfegt die Bibel in 
verfchiedene Landesfprachen, man vervielfältigt mehr als je 
ihre Abfchriften, man wendet, wiewohl fehüchtern, auch die 
neuerfundene Buchdruckerkunſt auf die Schrift an, es bilden ſich 
beffere Ausleger, und fo nimmt nach und nach fowohl Die Theo: 
Iogie als das chriftliche Leben einen mehr biblifchen und apoſto⸗ 
lifchen Character an. Dieß war die Hauptveränderung im Ins 
neren der Wiffenfchaftz Die neue Bedeutung aber, die fie nach 
außen gewann, beruhte hauptfächlich auf folgender Grundlage. 
Die Univerfitäten waren für das geiftige und Firchliche Leben 
ſchon lange fehr wichtig; zu Anfang des fünfzehnten Sahrhuns 
derts aber erhoben fie fich, und vor allen Paris, zu einer eigentlis 
chen kirchlichen Autorität. Während des langen Schißma’s 
fehlte e8 der Kirche an einer anerkannten höchften Inftanz, ind 
da die oberfte Gewalt in fich felbft gefpalten war, mußte ein 
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höheres Tribunal zur Beilegung bes Zwiefpalted gefucht wer: 
den. Ein ſolches bot ſich in der theologifchen Wiſſenſchaft bar. 
Die Univerfitäten, befonderd Paris, gaben Rath und Entfcheis 
dung, wie den Uebeln abzuhelfen fey, und Regierungen, Geift: 
liche und Laien vernahmen mit Achtung ihre Stimme. Diefe 
Stimme wied aber hinwiederum auf die allgemeinen Concilien 
hin, als den einzigen Hort , ald den wahrhaft regenerirenden 
Mittelpunct der Kirche; fo wurbe durch den Rath der Wiſſen⸗ 
Schaft und durch den Drang der Verkältniffe der Grundſatz von 
der gefeßgebenden und entfcheivenden Autorität ber allgemeinen 
Concilien und ihrer Erhabenheit über den Papft theild hervorgeru⸗ 
fen, theils aufs träftigfte begimfligt. Die den Rath gegeben, - 
halfen ihn dann auch vorzugsweife ausführen; auf den großen 
Concilien gab nicht bloß die Eirchliche Stellung Einfluß, fondern 
ganz befonders Geift, Einficht und Beredſamkeit, und fo konnte 
es gefchehen, baß die Hauptrepräfentanten ber Wiſſenſchaft in 
jener Zeit, ein Peter D’Xilly und Johann Gerfon, zugleich die 
einflußreichften Lenker des Firchlichen Lebens wurden, eine Ers 
fheinung, die wir gewiß als fehr erfreulich betrachten müffen 
und die auf den Beginn eines regeren inneren Lebens in der 
Kirche hindeutet. 

Betrachten wir aber die Wiſſenſchaft für ſich, abgeſehen 
von der Beziehung auf die Kirche, fo bietet ihr damaliger Zus 
fland ein Gemälde von nicht geringer Mannichfaltigkeit bar. 
Beinahe alle theologifchen Denkarten, die früher vorhanden ges 
wefen waren, wiederholten fich auch jeßt in bedeutenden Er: 
fcheinungen, und zugleich bereitete fich Neues in fchönen An⸗ 
fängen vor. Wollen wir in allgemeineren Zügen, ohne auf als 
les Einzelne einzugehen, die Theologie jener Zeit ſchildern, fo 
fönnen wir zunächft vier Richtungen unterfcheiden, welche fich 
zum Theil fchärfer von einander abfonderten und befämpften, 
zum Theil auch fich gegenfeitig annäherten und in verfchiedenen 
Mobificationen in einander uͤbergingen; die herrfchende Tendenz 
war noch die philofophifche, ihr gegenüber die myſtiſche, beide 
wurben aber auch wie fhon früher zu einer eigenthümlichen Ges 
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ftaltung . verfhmolzen, und zugleich machte fich ald das neue 
Bildungselement in der Zeit, welches vorzugäweife die Zukunft 
vorbereitete, und mehr oder minder auch die andern Richtungen 
ergriff und durchdrang, die biblifche Theologie geltend. 

Wenn man im Mittelalter von philofophifcher Theo: 
logie fpricht, fo meint man die Scholaſtik. Diefe behauptete 
auch jeßt noch ihr großes Anfehen, befonders in der Eonftituirung 
der Form der Wiffenfchaft; aber fie hatte doch ſchon aufgehört, 
der bewegende Mittelpunct des geiftigen Lebens zu feyn, man 
“ erfannte ihre Mängel, und fehnte ſich nach einer einfacheren, 
frifcheren , lebensvolleren Geftaltung der Theologie. Es tauch⸗ 
ten neben der herfömmlichen fcholaftifchen Form andere philos 
ſophiſche Beftrebungen auf, und der Platonismus trat in er⸗ 
neuerten Kampf mit dem Ariſtotelismus. Wir fönnen innerhalb 
bes Gefammtgebictes ber philofophirenden Xheologie wieber fol: 
gende befondere Gattungen bemerken. Zuerſt zeigt fich die dl: 
tere traditionell=:philofophifhe Methode, bei wel: 
cher die einmal fefigeftellte Kirchenlchre den unantaftbaren In⸗ 
halt und die ariftotelifche Syllogiftif den Stoff lieferte. Belebt 
wurde diefe Art der Zteologie durch den. wieder angeregten Streit 
zwifchen Nominalismus und Realismus, wobei ber lange un: 
terdruͤckte und auch jegt noch gewaltfam zuruͤckgehaltene Nomi⸗ 
nalismus, doch allmaͤhlig die Oberhand gewann, mit freierem 
Forſchungs⸗ und kirchlichem Oppoſitionsgeiſte ſich verſchwiſterte 
und ſeinerſeits die Reformation vorbereiten half. Muſter ſol⸗ 
cher Denkart find Peter d'Ailly am Anfange und Gabriel 
Bielam Schluffe des fünfzeinten Sahrhunderts. Der erftere, 
den feine Berehrer ben Adler Frankreich8, den unermübeten Ham: 
mer ber Wahrheitsfeinde nannten, drang nicht nur in Firchlichen 
Berhältniffen kräftig auſ Verbeſſerung, fonbern ftrebte auch von 
der Scholaftif,, die feinem Geifte noch die Form gegeben hatte, 
hinüber zum Biblifchen und fuchte überall eine Vereinfachung der 
Theologie‘ zu bewirken, indem er viele von den Scholaftifern 
abgehandelte, aber die Religion nicht berührende Kragen auf 
ihr eigentliches Gebiet, das philofophifche, verwies. Der anz 
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dere, ein Berehrer Decams bes Fühnen Erneuerers des Romi: 
nalismus, war zwar noch fo durchdrungen von dem Werthe und 
der Allghltigkeit bes Ariſtoteles, daß er über defien Ethif Pre: 
Digten hielt, dennoch aber befonnen und gemäßigt genug, um 
ſich im Wifjenfchaftlichen vieler fcholaflifchen Grübeleien zu ent- 
fhlagen, und wie dD’Ailly ein freimüthiger Sprecher über die 
Mängel der Kirche. 

Neben diefer hergebrachten entwidelt fi) aber auch eine 
neue eigenthuͤmliche philofophifhe Methode, theils 
in der Zorn fpeculativer Natur = und Selbftbetrachtung, theil3 
durch Wiederherfielung eines chriftlichen Platoniömus. Eine 
fogenannte natürliche Theologie bildete ber originelle Rai- 
mund von Sabunbe*); dabei darf man aber nicht an die 
moderne Bedeutung des Wortes denken, denn diefe Theologie 
liefert ald Refultat nicht bloß einige allgemeine Abftrartionen, fon= 
dern ben ganzen Inhalt des pofitiven Kirchenglaubens ; vielmehr 
ift eö der Berfuch einer Begründung aller chriftlichen Lehren aus 
ven Gefeben der Natur und des menfchlichen Geiſtes. Auf 
Diefe tiefere Natur = und Selbfterfenntniß legt Raimund den höch- 
ſten Werth; er characterifirt fie auf folgende Weiſe. Sie ift dem 
Menfchen eben fo natürlich, als nothwendig; durch fie erfennt 
er wahrhaftig und ohne Schwierigkeit den Inhalt der Schrift, 
ia fie begründet auf eine fo zweifellofe Art die Lehren der Schrift, 
daß ihnen der Menfch nun mit freier und ficherer Ueberzeugung 
beiftimmt; durch fie werden alle Fragen über Gott und den 
Menſchen ohne Schwierigkeit gelöft und der ganze Eatholifche 
Glaube als wahr feftgeftellt, daher ift fie auch jet am Ende der 
Melt für jeden Patholifchen Chriften zu Vertheidigung feines 
Glaubens das höchfte Beduͤrfniß. Eigentlich ift diefe Wiſſen⸗ 
fchaft fehon in den Schriften der heiligen Lehrer enthalten, aber 


) Er entwidelte fein Syſtem befanntlih in dem Werke: T'heologia 
naturalis sive Liber Creaturarum etc. von welchem id) die Auögabe zu Frank⸗ 
furt 1635 benuge, Die Stellen, auf welche bei der folgenden Darftellung be- 
fonderd Rüdfiyt genommen ift, finden fi) teils in dem merkwürdigen Prolog 
des Buches, theild Kapitel 11. 13. 31. 63 — 69. 
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ſie tritt dort nicht hervor, ſie iſt wie Buchſtaben des Alphabe⸗ 
tes elementariſch zerſtreut, jetzt kommt es darauf an, fie zu- 
ſammenzufaſſen und zu ordnen, und dadurch auch das wahre 
Verſtaͤndniß der aͤlteren Lehrer zu finden. Natuͤrlich kann dieſe 
Wiſſenſchaft ſich nicht auf die Autoritaͤt der Schrift berufen, 
ſondern ſie muß erſt den Glauben an die Schrift bewirken, ſie 
geht in Beziehung auf uns der Schrift voran; ihre Argumente 
muͤſſen vielmehr aus der Erfahrung und aus der Natur der Dinge 
entnommen ſeyn. Es ſind uns naͤmlich zwei Buͤcher von Gott 
geſchenkt: das Buch der Natur oder der Schoͤpfung und das 
Buch der heiligen Schrift. Das erſte iſt urſpruͤnglich jedem 
Menſchen mitgetheilt, ja der Menſch ſelbſt iſt der erſte vom 
Finger Gottes geſchriebene Buchſtabe in dieſem Buche; das 
zweite iſt dem Menſchen erſt ſpaͤter gegeben, weiler in feiner 
Blindheit das erſte nicht zu leſen verſtand. Dennoch bleibt das 
erſte allen Menſchen gemein, ſeine Schrift kann nicht verfaͤlſcht, 
vertilgt oder mißdeutet, niemand kann dadurch zum Ketzer wer⸗ 
den, waͤhrend dieß alles bei der Bibel moͤglich iſt, die auch nur 
von den Klerikern geleſen werden darf. Beide Buͤcher muͤſſen 
aber nothwendig harmoniren, weil beide von Gott ſtammen, 
jenes als natuͤrliche, dieſes als uͤbernatuͤrliche Belehrung. Wenn 
es ſich nun fragt, wie dieſe wichtige unwiderlegliche Erkenntniß 
erworben werde, ſo ſtellt Raimund das ſittliche Poſtulat auf, 
daß der Menſch von Gott erleuchtet und von der Suͤnde gerei⸗ 
nigt ſey, denn der Mangel dieſer Eigenſchaften hinderte die al— 
ten Philoſophen, richtig im Buche der Natur zu leſen; er giebt 
aber zugleich auch theoretiſche Principien, die hauptſaͤchlich auf 
Begruͤndung einer wahren Selbſterkenntniß gerichtet ſind, um 
von da aus dann zur Erkenntniß des Goͤttlichen fortzuſchreiten. 
Der Schluͤſſel aller Erkenntniß des Menſchen iſt eine durchgrei⸗ 
fende Vergleichung des Menſchen mit allen uͤbrigen Geſchoͤpfen; 
dadurch wird dann der Menſch auch uͤber ſich ſelbſt hinausge⸗ 
führt und gelangt zur Erkenntniß des Schoͤpfexs. Der Weg, 
auf dem Raimund zu Gott führt, ift alfo der kosmologiſche. 
Dann aber ftelt er zur weiteren Begründung religiöfer Wahr: 
numann Weſſel und feine Zeit. 2 


- 
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heiten hauptfächlich folgenden Kanon auf. Bon allem, was 
der Menſch denkt ober fagt, giebt es auch ein Entgegengefeßtes, 
einen contrabictorifchen Widerſoruch. Beides kann nicht zugleidy 
wahr feyn. Der Menſch muß nothwendig bad Eine bejahen, 
dad Andere verneinen. Nun liegt es aber in der Natur der 
Sache, daß der Menſch bejahe, glaube und amehme, was 
den Bebürfniffen feines Weſens entſpricht, wodurch fein inneres 
Leben ergänzt, erhöht, würbiger ausgebildet wird, was ihn 
beffert, froh, glüdlidy, boffnungsvoll und zuverfichtlich macht, 
alfo das Kiebenswürbige und Begehrenswerthe, bad, was mehr 
vom Seyn und vom Guten an fich hat; Dagegen daß er verneine 
und von fich weile alles das, was fein inneres Leben hemmt, 
befhädigt oder zerflört. Wuͤrde der Menſch dieß nicht thun, 
fo handelte gr gegen ſich felbft und gegen bie Drbnung ber Dinge. 
Bon diefem Standpunct aus begründet nun Raimund als etwas 
mehr Pofitives, Wohlthaͤtiges, Lebenfürterndes die einzelnen 
Religiondlehren, und zwar, wie bemerkt, nicht bloß die foge- 
nannten natürlichen, wie die Eriftenz und Einheit Gottes, die 
Beltfhöpfung und Unfterblichfeit, fondern auch die pofitio 
chriſtlichen, namentlicy die Lehren von der Dreieinigkeit, Menſch⸗ 
werbung und Verſoͤhnung. Hier fchöpfter nun, was das Material 
betrifft, allerdings das Meifte aus den früheren Lehrern, in denen 
ja auch, wieer fagt, bie einzelnen Buchftaben feines Syſtems zer: 
fireut feyen, aus Auguftin, Thomas und den andern Scholafti- 
tern, allein feine Methode ift immer eigenthuͤmlich und belebend. 

Die Anregung zur Erneuerung des Platonidmus ging 
eigentlich von den Griechen aus. Die Griechen waren das ganze 
Mittelalter hindurch von der Scholaftik frei geblieben, aber nicht 
aus Kraft, fo daß fie etwas Beſſeres an die Stelle geſetzt hät: 
ten, fondern aus Schwäche, weil fie zu jeder DHervorbringung 
unfähig waren. So geſchah ed, daß auch A:iftoteles bei ihnen 
nicht fo herrfchend wurde, wie im Abendlande, weil einmal ihre 
alten großen Kirchenlehrer für Plato ten Zon angegeben hatten. 
Diefe platonifche Tradition unter den Griechen wurde im fünf: 
zehnten Jahrhunderte bedeutend auch für das Abendland; die 
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überfiedelnden Gelehrten, wie Gemiftus Pletho, Beffarion u. a. 
brachten die Liebe zum Platonismus nach Italien und entzün- 
deten daflır empfängliche tiefere Gemüther. Ein unter den Grie: 
chen felbft geführter heftiger Streit über den Vorzug der plato⸗ 
nifchen oder ariftotelifchen Philofophie lieferte zwar, wie na⸗ 
tuͤrlich, Fein beftimmtes Refultat, machte aber Doch wieder alls 
gemeiner auf Plato und feine Nachfolger aufmerffam und half 
eine gerechtere Würdigung ihrer Lehren, die dann bald in En- 
thufiasmus überging,, vorbereiten. Gegen die Mitte des fünf: 
zehnten Jahrhunderts wurde durch Cosmus von Medicis die 
platonifche Akademie geftiftet. Ihre Seele war der berühmte 
Marfilius Ficinus, der geiftvolle Erflärer Platos und der 
Neuplatoniter, der in feinen theologifchen Schriften über die 
Unfterblichfeit der Seele und die Wahrheit der chriftlichen Re: 
ligion vielleicht theilweife zu weit gegangen ift in der Verſchmel⸗ 
‘zung und Identificirung chriftlicher und platonifcher Lehren, aber 
dabei die höheren und ewigen Wahrheiten unendlich lebendiger, 
tiefer und freier auffaßte, als die meiften Theologen feiner und 
der früheren Zeit. Jedenfalls fteht er an Befonnenheit und 
Durchbildung hoch über feinem Zeitgenoffen Picus von Mi: 
randoTYa, der durch ihn von der peripatetifchen zur platonifchen 
Lehre hinuͤbergefuͤhrt wurde, aber damit auch fortwährend Ariftos 
- telismus und gewoiffe Fabbaliftiiche Elemente verband und zu frühe 
ftarb, ald daß fein gährender, mit Bielmifferei überladener Geift 
zu einiger Reife gedeihen konnte, Auch muß biefe pofitive plas 
tonifirende Richtung, bie Geift, Leben und Glaubensinhalt hatte, - 
als eine wahre Wohlthat betrachtet werben nicht bloß im Ge: 
genfag gegen den immer lebloferen Formalismus der Scho: 
laftifer, fondern noch mehr im Gegenfag gegen den troftlofen 
Stepticismus, der fih ſchon Damals befonders in Italien 
mancher Gemüther bemächtigt hatte, in der Folgezeit aber noch 
weit flärfere Wirkungen hervorbrachte. Es war natürlich, daß 
die Webertreibung und Zyrannei ded Dogmatismus eine fkepti⸗ 
fche Tendenz hervorrief, und hätte diefe fih nur frei entwideln 
koͤnnen, fo würde fie fich bald erfchöpft und ein Gleichgewicht 
| j 2* 
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fi) hergeftellt haben, aber bei dem Druck, der noch auf der gei⸗ 
fligen Bewegung laftete, kam nur eine Karikatur zum Vorfchein. 
Die Freidenker wie Petrus Pamponatius u. a. untergru⸗ 
ben durch ihre Zweifel die Grundwahrheiten aller Religion, den 
Glauben an Gott und Unfterblichkeit, zogen fidy aber dann, um _ 
- ihres Lebens ficher zu feyn, hinter dad Bollwerk der Kirche zu: 
ruͤck, indem fie in aller Devotion die Lehrfäge derjelben aner: 
fonnten. Ja ed wurde, um für diefe Praris auch eine theore- 
tifche Rechtfertigung zu haben, jene berühmte Unterfcyeidung 
zwifhen philofophifcher und theotogifcher Wahrheit erfunden, 
welche aufs anfchaulichfte den eingetretenen Zwiefpalt zwifchen 
Religion und Philofophie, Glauben und Wiſſen zu erkennen 
giebt, aber auch für die Erhaltung der Kirchenlehre fo gefährlich 
fhien, daß auf einem lateranenfifchen Goncil unter Leo X. bie 
Behauptung, es Tonne etwas in der Zheologie wahr, in Der 
Philofophie aber falfch feyn, förmlich verboten wurde. 

Wie durch das ganze Mittelalter fo fiand auch jebt ver: 
möge eines nothwendigen Gegenfaßes der einfeitig theoretifcyen 
und fpeculativen Richtung der Scholaftifer die practifche, ge: 
müthlich poetifhe und beichauliche Theologie der Myſtiker ent: 
gegen, und je flarrer, je leblofer Die Scholaftif wurde, defto Fräf- 
tiger und fiegreicher erhob fich die Myſt ik. Schon die Theo⸗ 
logie der chriftlichen Platoniker enthielt viele myftifche Beftand: 
theile, indeß fuchten und gaben fie Beweife und ftrebten uͤberall 
nach wiflenfchaftliher Begründung. Sie entwidelten die My: 
ftit nicht als folhe. Was man im engeren Sinn fo nennen 
fann, jene gänzliche Verſenkung des Geiftes in das Göttliche, 
wobei mit wirklicher oder erträumter Verzichtleiftung auf alle 
Selbftheit, mit Hintanfegung des biscurfiven Denkens, des 
begrifflichen Unterfcheidens und Urtheilens, das Leben in Gott, 
die Erfenntniß Gottes und alle Seeligfeit von einer unmittelba- 
ren Anfchauung Gottes oder einer practifchen Vereinigung mit 
ihm abgeleitet wird, diefe Gemuͤthsrichtung finden wir in unfe: 
ver Periode auch auf felbitftändige umfaffende Weife und zwar 
in verfchiedenen Formen ausgebildet. Im Allgemeinen zeichnet 


Das Jahrhundert Weffels. 21 


fich die Myſtik diefes fpäteren Mittelalters dadurch aus, baß fie 
weniger contemplativ und fchwärmerifch ift, dagegen, dem all: 
gemeinen Zuge bereit folgend, einfacher, biblifcher, practifcher 
wird, und daher auch größere Wirkungen hervorbringt. Sie 
unterfcheidet fic) von der früheren in Inhalt und Form. In der 
vorangegangenen Periode, die befonder& durch die Victoriner 
und Bonaventura bezeichnet wird, hatte die Myſtik eine ausge: 
bildetere Theorie aufgeflellt, eine ganz eigene Wiffenfchaft ent: 
widelt, jetzt 308 fie fich auf einige einfache Grundgedanken zu: 
ruͤck; fie bewegte fich befonders in,dem großen Gegenfaße des 
Unendlichen und Endlichen, des Göttlihen und Menfchlichen, 
den fie durch die Liebe, durch vollfommene Selbftentäußerung 
des Individuums und Verfchmelzen in das Göttliche und Ewige 
aufheben wollte. Dieſe Gedanken wurden jedoch auf mannich⸗ 
faltige und zum Theil auch philofophifch eigenthuͤmliche Weife 
entwidelt, und empfahlen fich jett auch durch eine fehr anmu= 
thige Form. Frirher hatte die Myſtik, wie Die ganze Theologie, 
lateinifch gefprochen, jeßt eignete fie ſich namentlich in Deutfch- 
land, wie die Poefie, mit der fie verwandt ift, Die Landesfpras 
che an, und trug gewiß auch nicht wenig zu einer feineren 
und tieferen Bildung der Sprache bei. Nehmen wir dieß zu: 
fammen, fo werden wir kaum anftehen, diefe Periode der Myſtik 
vermöge ihrer eigenthuͤmlichen Mifchung von practifchem Geifte, 
Sinfalt, Gedankentiefe und Lieblichkeit fowohl über die frühe: 
re, als auch befonders Über Die fpätere nach. der Reformation 
zu fegen. Im Einzelnen find die verfchiedenen Arten, ber My: 
fti in diefer Zeit auf eine ausgezeichnete Weife repräfentirt. Be: 
ruͤckſichtigen wir nämlich hier die ganze Entwidelungsreihe dies 
fer ſpaͤteren Myſtik, die fich uͤber das vierzehnte und flnfzehnte 
Jahrhundert erſtreckt, fo findet fich die fpeculative, an Idea⸗ 
lismus und Pantheismus hingranzende Form in dem merkwuͤr⸗ 
digen auch noch von Luther fo lebhaft empfohlenen Büchlein, 
welches die deutſche Theologie überfchrieben iſt, bie ein⸗ 
fache Findliche Hingabe an das Göttliche, aber nicht ohne tiefen 
Gedankengehalt und verbunden mit poetifhem Sinn, der ſich 
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in einer oft ungemein lieblichen und naiven Darſtellungsweiſe 
kund giebt, bei Heinrich Suſo und Tauler, und der rein⸗ 
ſte practiſche Myſticismus, nur durch eine moͤnchiſche Denkweiſe 
eingeengt, bei Thomas von Kempen. Der Letztere iſt ver⸗ 
möge feines wahrhaft chriftlichen, einfachen und practifchen Sei- 
ſtes ein ganz befonders einflußreicher Mann für feine und bie 
folgende Zeit geworten, und in der That iſt zu jeder Zeit, be⸗ 
fonderd aber in einem Zeitalter folcher Verwirrung im Leben 
und in der Wiffenfchaft, ein Mann, der alles auf die thätige 
Liebe bezieht, der Fein Wiſſen anerkennt, welches nicht mit der 
Heiligung zufammenhinge, der über alles Bergängliche und Ges 
ſchaffene hinaus ſtets zum Urquell der Dinge bringt, um hier für 
fi) und andere die Stätte des Friedens zu finden, auch bei man: 
chen Mängeln eine nicht zu berechnende Bohlthat. 

Die Myſtik zeigt fich indeß, wie fihon bemerkt, nicht bloß 
als ifolirte Erfcheinung , fie verfchmilzt auch mit andern Denk: 
arten. Sobald im früheren Mittelalter Scholaftil und My⸗ 
ſtik als fchroffe Gegenfabe auseinanter getreten waren, wurben 
auch Verfuche zu ihrer Bermittelung und Einigung ge 
macht. Am erfolgreichften geſchah dieß durch die Schule von 
St. Victor, befonders durch Hugo und Richard, die ausgezeich- 
netſten Mitglieder derfelben. An diefe Bictoriner und an den 
von ihm hochverehrten Bonaventura fich anfchließend , beabfich- 
tigte daſſelbe für feine Zeit Sohann Gerfon, der umfaffendfte 
Zheologe diefer Periode, ber auch von feinen Zeitgenoffen fchon 
fo anerkannt wurde, daß er ben Namen bed chriftfichften Kehrers 
empfing. Was er in der Theologie anftrebte, wie er tiber des 
ren nothwendig gewordene imgeftaltung dachte, dient fo fehr zur 
Charakteriſtik des Zeitalters, daß es eine kurze Zufammenftellung 
verdient. Gerfon ragt perfönlich und wiffenfchaftlid) unter feinen 
Zeitgenoffen hervor. Gebildet Durch den trefflichen Peter d'Ailly, 
frühe ausgezeichnet durch wiffenfchaftliche Vorzüge, Lehrer und 
Kanzler an der erften unter den damaligen Univerfitäten Europa’s, 
griff Gerfon faft in alle wiffenfchaftlichen und Firchlichen Verhand⸗ 
lungen feiner bewegten Zeit ein, befonders als der einflußreichfte 
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Redner auf dem Concil zu Conftanz und ald muthiger Verthei: 
diger der Wahrheit und des Rechtes auch in den politifchen Stür: 

men feined Vaterlandes, und wenn man ihm auch auf protes 
ftantifchem Standpuncte, der jedoch beim Urtheil'über Männer 
und Erfcheinungen vor der Reformation nie mit Unbilligkeit gel: 
tend gemacht werden follte, eine gewiſſe firchliche Aengſtlichkeit 
und Engherzigkeit vorwerfen kann, die fi) zum Beifpiel in ber 
Berwerfung der Bibellüberfegungen für dad Volk, in der Be- 
flreitung des Kelchgenuffes der Laien, in der Verdammung bes 
Sohann Huß, in der Neigung zu inquifitorifhen Maaßregeln 
gegen freiere Glaubensmeinungen und in manchen andern Din: 
gen offenbarte, fo wird man ihm doch auch eine edle Haltung, 
Befonnenheit und Mäßigung,, eine in den Schranken der Ge: 
ſetzlichkeit fich bewegende würdevolle Freimuͤthigkeit in der kirch⸗ 
lichen Thaͤtigkeit, eine univerfelle und nach Maaßgabe der Zeit 
gründliche Bildung in der Wiffenfchaft nicht abfprechen können. 
Im Material der theologifchen Wiflenfchaft Liefert freilich Ger: 
fon nicht viel Neues; er geht, wenn er auch die Theologie über: 
haupt zu vereinfachen und namentlich die myftifche mehr pſycho⸗ 
logifch zu begründen fucht, in ber Hauptfache ohne Erfindung 
eigenthüimlicher Säge den vermittelnden Weg der Victoriner; 
aber in Beziehung auf die Methode der Wiffenfchaft entwidelt 
er treffliche Grundfäge*), hier durchſchaute er das Beduͤrfniß 
der Zeit und wirkte ohne Zweifel auch fehr anregend auf die jün: 
geren Zeitgenoffen. Zwiſchen Philofophie und Theologie erkennt 
- ») Es find für die nachfolgende Darfteitung der Grundfäge Gerſons über 
das theologifhe Studium beſonders folgende Abhandlungen des merfwürdigen 
Mannes benugt: 1) Lectiones duae contra vanam curiositatem in negotio 
fidei. Gersoni Opp. ed. Du Pin. Tom. 1. Pars 1. p. 86 — 106. 2) Epi- 
stola ad Studentes Collegii Navarrae Parisiensis, quid et qualiter studere 
debeat novus Theologiae auditor. Ibid. p. 106 — 110. Alia Epist. ad 
eosdem p. 110— 113. In diefen Briefen werden aud die Bücher namhaft 
gemacht, die Gerfon für die verfdhiedenen Arten und Stufen des theologiſchen 
Studiums am nüslihiten achtet. Doch Fann man feine Auswahl nit durchaus 
rühmen. Er wünſcht auch, daß ſich die Studierenden befonderd an einen ers 
yrobten Lehrer anfchließen und fi feines Rathes bedienen mödten. 3) Duae 
Epistolae de Reformatione Theologiae. Opp. T. 1. P. 1. p- 10 — 14. 
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Gerſon Eeinen Gegenfaß an, er glaubt, daß fie beide wefentlich 
übereinftimmen, aber er fpricht der Philofophie die Fähigkeit ab, 
die hriftlihen Wahrheiten aufzufinden, wenn nicht die Offen: 
barung des Glaubens vorangehe, auch betrachtet er die Philo⸗ 
ſophie, wie alle Wiffenfchaften, ald Dienerin der Theologie. An 
ber Philofophie feiner Zeit tabelt er befonderd eine gewiſſe me⸗ 
chanifche Auffaffungsweife , daß fie namentlich bei der Darſtel⸗ 
lung des Wefens Gottes nur die Nothmendigkeit und nicht ebenfo 
auch die Freiheit hervorhebe. Dadurch werde alle Frömmigkeit 
und Dankbarkeit gegen Gott aufgehoben, ald ob er nicht aus 
freier Güte, fondern aus Zwang uns alles mittheile. Für die 
Methode des Studiums verlangt Gerfon, daß dad philofophi- 
fche dem theologifchen vorangehe, und Daß man beide nicht in 
einander mifhe. Mathematit, Logik, Metaphufif, Rhetorik 
follen durihgearbeitet feyn, ehe man zur Theologie fommt ; dann 
fol man aber auch Feine Sophismen und fremdartigen Materien 
in die Zheologie bringen, und diefe fol fich rein in ihrem Kreife 
halten. Als eigentlich theologifche Materien aber fieht Gerfon 
biejenigen an, wodurch ein gefunder Glaube begründet, die Hoff: 
nung geftärkt und die Liebe entflammt wird, alfo nur die, wel: 
che dem Gebiete der Religion angehören, Diewefentlichen Grund: 
lagen der Theologie find für ihn Schrift und Erfahrung; die 
Theologie geht über die Philofophie hinaus, fie hat aber wieder 
ihre beftimmten Granzen in der Offenbarung. Schon in dieſen 
Saͤtzen ift ein Zufammenhang mit der Scholaftif, aber auch ein’ 
mittelbarer Tadel vieler Mängel derfelben nicht zu verfennen. 
Noch deutlicher tritt dieſer Zadel hervor, indem Gerfon Die Ge: 
brechen der gewöhnlichen Theologen auſdeckt; er wirft ihnen 
vor, daß fie befonders Durch zwei Grundfehler an der einfachen 
Wahrheitserkenntniß gehindert würden, durch Grübelei und Nei- 
gung zum Sonderbaren. Zu biefen traurigen Töchtern Des 
Stolzes, fagt er, gefellt fich ald unglüdticher Bruder der Neid 
und dieſe zufammen haben dann eine vielfache Nachkommenſchaft: 
Streitfucht, Zank, Hartnädigkeit, Eigenliebe, Beharren bei 
ben eigenen oder Partei: Meinungen und Bertheidigung des Irr⸗ 
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thbums. Es offenbart fich aber die grübelnde Sonderbarkeit bei 
den Theologen befonders in folgenden Stüden: in der Neigung, 
volfommen durchgearbeitete und entfchiedene Lehren liegen zu 
laffen und fich nur mit unbekannten, noch nicht unterfuchten zu 
befchäftigen, alfo lieber Neues, als Heilfames vorzutragen; in 
der Geringfchäsung gegen klare und faßliche Lehren, um fich 
nur mit dunkeln und fihwierigen zu befchäftigen, weil man denkt, 
nur das Dunkle und Unverftändliche fey tief, wahrend doch Klar: 
heit in Rede und Schrift die größte Tugend in der MWiffenfchaft 
und das ficherfte Zeichen eines ausgezeichneten und hellen Gei⸗ 
fies iſt; ferner in der Freude an neuen Wortbildungen, befon: 
ders für fpeculative theologifche Materien; im einer zu voreiligen 
Aneignung der Principien heidnifcher Philofophen, wie dieß zum 
Beiſpiel bei Origenes der Fall war, der offenbar zu viel aus dem 
goldenen Becher Babylond getrunken hat; in der ungemeffenen 
Vorliebe für einen Lehrer und befondere Lehren, fo daß man fich, 
obgleich Glaube und Wahrheit gemeinfam find, etwas ganz be= 
fonders zueignen will, durch diefen Partei = und Ordenseifer aber 
nur Streit, Spaltung und Irrthuͤmer in die Chriftenheit bringt; 
und endlich, was damit zufammenhängt, in der Gewohnheit, 
lieber den einen Lehrer anzugreifen und den andern hartnädig 
zu vertheidigen, als fich zu bemühen, ihre oft mehr im Aus⸗ 
druck als im Sinn verfchiedene Ausfprüche in Harmonie zu feßen, 
und dadurch eine Verföhnung der Ertreme herbeizuführen, bie 
doch für die Kirche heilfamer ift, ald Zrennung*). Wenn bier 
alle wefentlichen formalen und fittlichen Fehler der Scholaftik 
geruͤgt find, fo dringt Gerfon anderwärtd eben fo fräftig auf ma⸗ 
teriale Reformation der Zheologie. Er verlangt, Daß nicht fer: 
ner unnüges Wiffen ohne Frucht und Gründlichfeit getrieben 
werde; dadurch würden bie Studierenden von dem Nothwen: 


*) Um Einheit des Glaubens zu erhalten jhlägt Gerfon außer andern auch 
das bedenkliche Mittelvor, nur eine theologiſche Facultät fürdie ganze 
Kirche, oder menigjtens für Frankreich aufzuftellen,, von welder dann ald der . 
reinen Quelle die übrigen untergeordneten theologifhen Studienanftalten abhän= - 
gig gemacht werden. könnten. Opp. Tom. 1. P. 1. p. 105- 
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digen und Nuͤtzichen abgefuͤhrt, Nichtſtudierte aber veranlaßt, 
ſich von der Theologie ganz falſche Vorſtellungen zu machen, in⸗ 
dem ſie meinten, diejenigen ſeyen Theologen, die ſich mit ſolchen 
unnuͤtzen Dingen *) beſchaͤftigen; deßhalb nenne man die Theo⸗ 
logen auch Phantaſten und behaupte, daß ſie nichts von ſolider 
Wahrheit, vom Practiſchen und von der Bibel wuͤßten. Zur 
Beſeitigung dieſer unfruchtbaren Theologie, an der er beſonders 
auch die graͤnzenloſe Sprachverwirrung tadelt, empfiehlt Gerſon 
vor allem das tuͤchtige Studium der Schrift, die Aneignung 
und den Vortrag des Practiſchen aus derſelben. Dadurch, hofft 
er, wuͤrden dann auch tuͤchtige Volkslehrer gebildet werden, 
die nicht unnuͤtz gruͤbeln und phantaſiren, ſondern kraͤftig auf die 
Umgeſtaltung des Lebens wirken. „Zur Ehre Gottes, ſind ſeine 
ſchoͤnen Worte **), richte man beſonders fein Augenwerk darauf, 
wie fehr die Belehrung des Volfes und die Entwidelung fittlis 
cher Wahrheiten in unferer Zeit Bebürfniß ift. Dann wirb man 
fi) auch überzeugen, daß man in ſolcher Bebrängniß der Zeit 
und bei fo vielen Gefahren für die Seelen Fein großes Wohlge⸗ 
gefallen daran haben kann zu fpielen, um nicht zu fagen zu phanz - 
tafiren fiber das, was ganz überflüffig ift. Es fcheint auch, daß 
e8 nicht die Sache eines kleinen oder ungebildeten Geiftes fey, 
„folche Gegenftände aufzullären und zu durchſorſchen. J 

So ſpricht ſich ein Theologe aus, der noch das Alte ſo viel 
wie moͤglich zu retten, der noch die Elemente der uͤberlieferten 
Scholaſtik und Myſtik zu erhalten und auf eine den Beduͤrfniſ⸗ 
ſen der Zeit entſprechende Weiſe zu verſchmelzen ſuchte. Andere 
wendeten ſich weit entſchiedener von der Schultheologie ab zu 
einer mehr bibliſchen Theologie des Lebens. Die Noth⸗ 
wendigkeit, zum Einſachen, Apoſtoliſchen, Practiſchen zuruͤck⸗ 
zukehren, die früher faft nur von Männern des Volkes und po⸗ 
pulären Secten anerkannt worden war, machte fich jeßt auch den 
Gelehrten anfhaulich, faft alle Theologen diefer Zeit find mehr 

*) Als unnügen Streitgegenftand bezeichnet er unter andern die Lehre von 


der Communicatio Idiomatum. Opp. T. 1. P. 1. p. 123. 
» In dem 2ten Briefe de Reformat. Theolog. Opp. T. 1. P. 1. p. 124- 
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oder minder vom Bewußtſeyn dieſes Bebürfniffes durchdrungen, 
aber es bilden fic) auch, den Scholaftitern und frengen Dogmas 
tifern gegenüber, immer mehr Schrifttheologen im engeren Sinn 
des Wortes. Im zwölften und dreizehnten Sahrhundert waren 
eigentlich nur die Scholaftiter höchgeehrt und von großem oͤf⸗ 
fentlichen Einfluß geweſen; ein Bibelausleger war ein fehr un: 
tergeoroneted Wefen und mußte gegen einen Sententiarier und 
Summiften weit zurüdftehben. Jetzt änderte fi die Stimmung 
befonders unter den Gebildeteren. Mit ber Zahl befferer bibli- 
ſcher Theologen wuchs auch ihr Einfluß auf dad Allgemeine. 
Wir finden aber auch unter den biblifchen Lehrern wieder ver: 
fchiedene Arten; entweder berrfcht bei ihnen die practifche und 
populäre Zendenz vor, wie bi Huß, Johann von Weſel, 
Johann von Goch; oder fie verfolgen" mehr philologifche 
und Fritifhe Studien, wie Laurentius Balla, Te Fevre 
und Erasmus, oder fie fireben, wenn auch noch nicht all> 
feitig befriedigend, nach rechter Durchdringung bed practifchen 
und gelehrten Elementes, wie e8 bei unferm Weffel der Fall 
if. Da ein folcher Schrifttheologe des fünfzehnten Jahrhun⸗ 
derts Gegenſtand unferer ganzen folgenden Darftellung ift, fo 
ſcheint es nicht erforderlich, diefe Richtung hier ausführlicher zu 
characterijiren. Zwedmäßiger dürfte eö feyn, zum Schluß ben 
Standpunct und die tiefgefühlten Bebtirfniffe des theologifchen 
Studiums Überhaupt aus einer Schrift jener Zeit nachzumeifen, 
die dazu befonders geeignet ift. Nicolaus von Clamenge, 
der Mitfchüler Gerſons, ein Mann, der ebenfalld unter die bibli- 
fiten Theologen gezahlt werden darf, verfaßte eine eigene Ab⸗ 
handlung über das theologifche Studium*), bie ed wohl ver: 
dient, bier in einem Ueberblid® wiedergegeben zu werden. Der 
Hauptpunct ift auch für Nicolaus das lebendige Bibelftudium. 
Er ſtellt den Grundfaß auf, daß in der Theologie alles nach 
dem Zeugniß der Schrift entfchieden werden müfle „Wir 
bürfen, fagt er *), in göttlichen Dingen nichts voreilig ents 





*) Liber de Studio theologico in d’Achery Spicileg. Tom. I. p. 473. sggq. 
») Am angef. Drt ©. 476. 
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ſcheiden, was nicht aus göttlichen Ausfprüchen bewielen wer: 
den kann. .. Nun aber fehen wir die meiften Scholaftiker bie 
unerfchütterlichen Zengniffe der heiligen Schrift fo gering ſchaͤ⸗ 
gen, daß fie eine Beweisführung, die von dieſer Autorität 
ausgeht, als ungefchidt und alles Scharffinnes ermangelnd 
auszifchen und verlachen, wie wenn bad von größerem Gewicht 
wäre, was die Phantafie menfchlicher Einbildung erfunden, als 
was Gott vom Himmel geoffenbart hat. Zur Lehre, Strafe, 
Befferung freilich find die Dinge wenig nlge, worin ſich heu⸗ 
tiges Tages die meiften Theologen üben, welche, wenn fie auch 
den Verftand noch fo fehr fchärfen, doch nicht das Gemüth mit 
Feuer entzünden, in lebendige Bewegung feßen und Eräftig naͤh⸗ 
ren, fondern es Falt, unthätig und trodenlaflen. Daher kommt 
ed auch, daß fie zum Predigen fo langfam und träge find, weil 
fie die dazu erforderlichen Kenntniffe nicht erworben und, mit- 
Ueberfluͤſſigem befchäftigt, das Nüsliche und Nothwendige ver: 
nachläffigt haben. Das ift die wahre Wiffenfchaft, nach der je: 
der Theologe ftreben muß, die nicht bloß den Verftand erleuch⸗ 
tet, fondern auc Liebe (die rechte Gemüthsrichtung) einflößt 
und begründet... Damit nun die Liebe Gottes, fagt Nico: 
laus weiterhin, in dem Gemüthe des Lehrer& reichlicher aus 
gegofjen werde durch den h. Geift, ift eönöthig, daß er auf: 
merffam und anhaltend im Gefege Gottes forfche; denn jenes 
Geſetz ift heilig, geiftig und rein, und wandelt die Gemitther um, 
wenn ed mit aufmerkſamem Streben durchdacht wird; es bringt 
in allen geiftliche Neigungen hervor, weil es felbft vom heiligen 
Geiſte ausgegangen ift... In der That, ich muß mich wundern, 
daß die Theologen unferer Zeit die heiligen Schriften beider Te: 
ſtamente fo wenig lefen, und lieber ihren Geift mit der Erfor: 
ſchung ich weiß nicht welcher unfruchtbaren Spitzfindigkeiten ab: 
quälen, fo daß fie, mit dem Apoftel zu reden *), krank find in 
Fragen und Wortkriegen, was eine Sache der Sophiften, aber 
nicht der Theologen ifl. Wenn fie bei diefem Beftreben auch 
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‚zufällig eine Frucht finden, fo ift fie den Sodomsaͤpfeln ähnlich, 
die auöwendig von fihöner Geftalt und zierlich fcheinen, aber, 
wenn man fie anfaßt, in Staub und Dunft vergehen.’ 
Nicolaus drüdt die allerhöchfte Achtung vor dem Stande 
des Lehrers aus; Lehren fcheint ihm das Herrlichfte, was der 
Menſch thun kann: denn dadurch wird man ein Nachahmer 
Chrifti, der ja fein ganzes Leben mit Lehren zubrachte *). Aber 
gerade dieſes Beifpiel erinnert ihn auch daran, daß von der ech: 
ten Lehre das Leben nie zu trennen fey, fondern einen wefentli= 
chen Theil derfelben bilde. „Der Zheologe muß nach dem Mu: 
fter Chrifti, welcher, wie wir lefen, anfing zu thun und zu leh⸗ 
ren, nicht mit der Lehre, fondern mit der That beginnen, und 
. wozu er andere ermahnt, das zuerft felbft thun, damit nicht, 
indem er das Rechte lehrt und das Verfehrte thut, die Beifpiele 
feiner Thaten, ‘welche wirkfamer find ald Worte, die Kraft feis 
ner Predigt vernichten... Denn wie diejenige Lehre das größte 
Gewicht hat, welche ein tugendhaftes Leben beftätigt, fo ver: 
liert Dagegen. die, welche diefer Empfehlung ermangelt, alles 
Vertrauen, allen Werth, alles Gewicht und alle Autorität ;- 
denn als werthlos und von geringer Bedeutung erfcheint die Rede, 
von ber man nicht Iiberzeugt ift, daß fie aus dem Herzen bes 
Sprechenden komme **).“ Aus diefer Idee des Lehramtes und 
feiner hohen Würde ergeben fich num bei Nicolaus verfchiedene 
Korderungen an den Zheologen und Prediger, welche beide er - 
eigentlich nicht von einander zu trennen weiß, weil ihm nur der 
practifch wirkende Theologe ein wahrer Zheologe ift. Zuerft 
verlangt er, daß alle Hirten der Kirche, alfo auch die höheren 
Geiftlichen, die fid) gewöhnlich von der Predigt und Seelforge 
zuruͤckzuziehen pflegten, wirklich lehren, denn etwas Schöneres 
und Größeres koͤnnen fie nicht thun und das ift der Beruf, um 
deffen willen fie in der Kirche Chrifti vorhanden find. Nur der 
ift wahrer Hirte, der auch Lehrer ift, und nur der wahrer Leh⸗ 
ver, der auch das innerliche Hirtenamt verwaltet ***), Beides 
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aber, dieß ift eine zweite Sorderung, beruht auf einer Wiffen: 
haft, Kunft und Uebung, auf einem Studium, dem fich nie: 
mand entziehen darf. „Der ift noch Fein Maler, der einmal 
gemalt, noch der ein Weber, der einmal gewebt hat. Solche, 
von activen Zeitwörtern entfprungene Ausbrüde bezeichnen eine 
zur Gewohnheit gewordene ‚Handlung, was nichts anderes ſa⸗ 
gen will, ald daß die, welche fo genannt werden, durch häufige 
und anhaltende Uebung fich eine Fertigkeit in der Thaͤtigkeit ver: 
fchafft haben müffen, die ihrem Namen entfpricht, fo daß fie 
gefhickt, genau und leiht, wo und fo oft es erforderlich ift, 
diefelbe vollziehen koͤnnen, wie in jeder Kunft nur derjenige mit 
Leichtigkeit arbeitet, ber Uebung bat. So ift alfo ein Seelen: 
birte derjenige, der in der Kunft des Lehrens erfahren, durch 
Gewohnheit geuͤbt, mit freiem Willen, leicht, mit ſtets berei: 
ter Fertigkeit, aufangemeffene Weife und mit Vergnügen lehrt *).“ 
Indeß kann natürlich ein Mann, wie Nicolaus, nicht alles in 
eine gewiffe Kunftübung fegen; noch mehr Gewicht legt er auf 
die Geſinnung; wo der rechte Ernft für die Sache und vor al: 
lem eine göttliche Liebe im Gemüthe lebt, da bringt die Rede 
unfehlbar auch tiefe Wirkungen hervor und es bedarf feiner ängft= 
lichen Bemühung um die Form; es Fommtnicht auf ausgefuchte 
Kunft und Schönheit an, fondern darauf, daß die Wurzel der 
Rede gefund und unverborben fey, daß die Predigt aus der Wur⸗ 
zel der Liebe entſpringe **). Wo diefe Liebe ift, wird dann ber 
Theologe und Geiftliche feine Zhätigfeit auch nicht dem Geld⸗ 
erwerb dienſtbar machen, ſondern mit unerſchuͤtterlichem Ver: 
trauen die aͤußeren Verhaͤltniſſe Gott anheimſtellen, der das 
Nothwendige, womit man fich begnügen ſollte, nicht verfagt ***), 
Eben fo wenig wird er nach Beifall hafchen, weil es ihm uͤber⸗ 
all nur um eine wohlthätige Wirkfamkeit zu thun ift. Ein von 
dem Göttlichen erfülltes Leben alfo, als die Bedingung des ei: 
genen Fortſchreitens in der höheren Wahrheitserfenntniß und 
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ihres wirffamen Vortrags *), anhaltendes Bibelftubium mit Be: 
ziehung auf das Leben, mit Nachdenken und Gebet, Uebung im 
Lehrvortrage und ein reiner, liebevoller, aufopfernder Sinn, 
dieß find die Forderungen, die Nicolaus an den Theologen macht, 
und. die fo in der Natur der Sache gegründet find, daß fie jede 
Zeit wird an ihn machen müffen. 
Nicht unintereffant und characteriftifch für die Zeit ift auch 
die Unterfuchung, welche Nicolaus über die Frage anftellt, ob 
bie Thätigkeit eines Geiftlichen oder: eines Univerfitätölehrers den 
Borzug verdiene. Der Ruhm der großen Scholaftifer hatte auf 
der einen Seite der Stellung eines akademiſchen Lehrers einen 
folhen Glanz ertheilt, und auf der andern Seite fchien ber 
Wirkſamkeit eines Predigerd Dadurch, daß die höheren und hoͤch⸗ 
ften Geiftlichen, die Würbeträger der Kirche fich ihr entzogen, 
fo viel von ihrem Ehenvollen geraubt, daß der practifche Geiſt⸗ 
liche im gewöhnlichen Urtheil gegen ben Profeffor ganz zu ver: 
fhwinden ſchien; es war daher eines fo practifch gefinnten Mans 
nes, wie Nicolaus von Clamenge, ganz würdig eine richtigere 
Schaͤtzung diefer Verhältniffe herzuftellen, wenn gleich er auch 
feinerfeitö nicht ganz parteilos babei zu Werke geht. Zweck⸗ 
mäßig war ed, davor zu. warnen, baß man auf die alademifchen 
Grade, aufdie Magifter- und Doctorwürde Beinen hbertriebenen 
Werth lege: „Nicht der Doctorhut und das Magifter-Baret, 
nicht der erhabenere Katheder oder der höhere P lag machen’ den 
Lehrer; dieſe äußeren Zeichen follen nur andeuten, daß einer 
vermöge feined Lebens, feiner Sitten, der Reinheit feines Glau⸗ 
bens und der Zülle feiner Gelehrſamkeit geeignet fey, andere zu 
belehren, aber niemand ift für einen wahren Doctor zu halten, 
wenn nicht zur Kunft des Lehrens That und Uebung hinzukom⸗ 
men **).“ Die Magifter: und Doctorwürde ift nicht fchon für 


*) Wenn der Theologe, fagt Nicolaus &. 477, nicht ein Freund Gottes 
ift, fo wird ihm diefer feine Geheimniffe nicht offenbaren, und wenn feine Tu- 
gend nicht nad außen leuchtet, fo wird er andere niht zur Tugend erbauen 
koͤnnen. 
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fid) ein Sut, fie erhält ihren wahren Werth durch den, ter fie 
trägt, fie gehört alfo zu jenen mittleren Befißthümern, die man 
gut gebrauchen oder auch mißbrauchen kann und teren Werth 
fi) bei jedem nach der Befchaffenheit des Gemüthes richtet. Da⸗ 
bei macht Nicolaus auch noch auf den bürgerlichen Uebelftand 
aufmerkſam, daß viele durch ein unverfländiges Streben nach 
afademifchen Graben ihr Vermögen ruinirten und Dann das ganze 
‚übrige Leben in Noth zubringen müßten, befonders da fie auch 
ihre Magifterwürde gerne durch ihre Kleivung und Lebensweiſe 
an den Tag legen wollten; dadurdy würden fie nicht allein in 
eine traurige Lage verſetzt, fondern auch genöthigt, bei Großen 
zu betteln, den Prälaten zu ſchmeicheln und ſich auf jede Art zu 
erniedrigen*). Indem aber nun Nicolaus beftimmter die Frage 
“ aufwirft, ob es befjer fey, als Prediger das Volk zu belehren, 
oder als Magifter und Doctor akademiſche Vorträge zu halten, 
wird er, wie gefagt, etwas ungerecht, indem er einem tüchti= 
gen und fleißigen Prediger einen Magifter entgegenfegt, den er 
nicht mit denfelben Eigenſchaften ausftattet. In der Haupt: 
fache ift feine Antwort dieſe **). Wenn man dem afademifchen 
Lehrer den Vorzug giebt, fo gefchieht es, weil er folche unter: 
richtet, teren Erfenntniß dann wieder andern zum Heil und ewi- 
gen Leben dient. Wird nun aber diefer hoͤchſte Zweck nicht weit 
_ unmittelbarer erreicht, wenn man das Heil anderer felbft durch 
Predigt und Erbauung fördert? Und welcher Ruhm ift ed auch, 
folche Schüler und Zuhörer zu haben, die andere zum Weg des’ 
Heild hinführen, während man felbft in vollfommener Ruhe 
lebt? Die Krone im Wettfampf empfängt nicht der, der einen 
Kämpfer in der Kunft des Kämpfens unterrichtet bat, fondern 
wer felbft mit leberwindung anderer als Sieger aus dem Kampfe 
hervorgeht. Wie oft aber, wird auch auf den Univerfitäten nicht 
eine für die Seelen wohlthätige, fondern vielmehr eine ftolze 
und fpisfindige Wiffenfchaft gelehrt, die auf jene befcheidene 
Theologie, welche kranken Seelen hilft und die Gott, der Herr 
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aller Wiffenfchaft, feinen demuͤthigen Kindern ertheilt, mit bo- 
ber gerunzelten Stirne berabblidt! Sodamm, von welchem Men: 
ſchen darf man Höheres hoffen, ald von dem, der vom Feuer 
ber Liebe entzündet durch eremplarifches Leben und eindringliche 
Predigt andere zu Gott hinzuführen fucht? Die Liebe ift doch 
mehr als die Wiffenfchaftz der Zweck des Studiums ift Wiffen- 
ſchaft, der Zwed der Predigt aber Liebe; nicht Die Theologie 
macht felig, fondern das Leben nach der Gotteslehre. Das voll: 
fommenfte Leben ift das der Apoftel und fie haben doch nur ge: 
predigt, nicht Theologie gelehrt. Mann wirb vielleicht fagen, 
zur Widerlegung der Irrthuͤmer und Ausrottung der Kegereien 
bedürfe ed der Magifter und Doctoren. Ich will nicht in Ab: 
rede ftellen, daß fie nlıglich und nothwendig feyen, nicht ſowohl 
um Falfches zu beflreiten, ald vielmehr um Wahres zu lehren; 
aber während in den Schulen ehr fcharffinnig gegen Irrlehren 
bisputirt wird, bleiben fie fißen in den Gemüthern des Volkes; 
dieſes ift fehr fchwach in den Hauptpuncten des Glaubens, viels 
fachem Aberglauben ergeben, gebraucht Zauberfünfte, fragt Wahr: 
fager und Orakelſprecher und hat feine Freude an der Entfchei- 
dung durchs Loos. Nun ift e8 aber doch nüßlicher aus den Ge⸗ 
müthern Irrthuͤmer zu vertreiben, ald aus den Büchern. Of⸗ 
fenbar ift der Arzt beffer, der wirklich die Kranken befucht und 
heilt, als der, welcher Über Krankheiten und Wunden nur in 
der Schule disputirt. Dieß ift die Beweisführung unſeres Theo: 
logen, bie etwas Erfreuliches hat, infofern fie das von jener 
Zeit ungeblihrlich vernachläffigte practifhe Moment, die lebend: 
beziehung der Wiffenfchaft Eräftig hervorhebt, aber auch etwas 
Einfeitiges, infofern fie den Werth der echten Wiffenfchaft, als 
Grundlage der Praris, nicht genug anerkennt. 

- Die Beziehung der Wiffenfchaft auf das Leben war jedoch, 
wie fie zu aller Zeit nothwenbig ift, fo ganz befonders in jenem 
Sahrhundert das höchite Bedürfniß, ja man kann fagen, dieß 
war der Wendepunct, um den fich die geiftige Entwidelung in 
eine neue Sphäre bewegte, die Thüre, durch welche die Wiffen: 
fchaft aus dem Raum der Schule hinaus ins Freie, in dad buͤr⸗ 
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gerlihe Leben, unter das Volk trat. Darauf werden wir von 
allen Seiten durch die verfchiedenartigften Neußerungen und Zu- 
ftände hingemwiefen, befonders aber haben wir in diefer Ruͤck⸗ 
ficht noch eine merkwürdige Erfcheinung zu erwähnen, die 
und zugleich näher zu dem Schauplag, wo Weſſel wirkte, 
und zu dieſem felbft hinfuͤhrt. Es ift oben fon bemerkt, 
daß fich feit dem elften und zwölften Sahrhundert im Gegen: 
fag gegen das dußerlich blühende, innerlich aber immer mehr . 
zerfallende Klofterleben verfchiedene freie geiftliche Genoſſen⸗ 
fchaften bildeten, welche den urfprünglichen reineren Geift des 
Mönchölebens ohne den Zwang und die Verderbniß deffelben 
berzuftellen fuchten. Diefe Vereine hatten zunächft Beinen wif: 
fenfchaftlichen, fondern einen durchaus practifchen Character; 
in ihrer weiteren, burch die Zeitverhältniffe bedingten, Fortent⸗ 
- widelung aber führten fie zu einer Stiftung, deren Eigenthüm- 
lichkeit in der Verſchmelzung des practifchen und wiſſenſchaftli⸗ 
chen Geiftes lag, und die noch mehr durch das, was fie anregte, 
als durch das, was fie war, fich al eine ungemein fchöne und 
wohlthätige Erfcheinung darftellt. Wir meinen hier die Brit: 
der des gemeinfamen Lebens*), in deren Mitte auch 
Weſſel feine erfte Bildung empfing. Geftiftet durch den trefflis 
chen Gerhard Groot, in feinem Geifte aber Doch auch auf 
eigenthuͤmliche Art weiter fortgeleitet durch Florentius Ra: 
dewind, Gerhard Zerbolt undandere, bildeten Die Brüder 
des gemeinfamen Lebens einen offenen, nicht Eiöfterlich gefchlof: 
fenen und in viele Fleinere Senoffenfchaften getheilten Bund, der 
urfprünglich das eigene fromme Leben der Mitglieder und reli- 
gidfe Volksbildung zum Iwed hatte, dann aber auch der Wil: - 
fenfchaft einen nicht unbebeutenden Anftoß gab. Das Wefentlihe ° 
der Einrichtung beftand in Folgendem. Eine Anzahl Männer — 
fpäter bildeten fich auch folche Frauenvereine — lebten gemein 
fchaftlich in einem Haufe, aßen zufammen und beobachteteh eine 
beftimmte einfache Lebensordnung. Sie trieben mechaniſche Ar- 

*) Diefe merkwürdige Genoffenfhaft wird in einer Beilage mit Berüdfid: 


tigung der trefflichen hollaͤndiſchen Schrift über diefelbe von Delprat ausführ: 
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beiten, Handwerke und Künfte verfchiedener Art, befonders das 
Bücherabfchreiben und gewannen ihren Lebensunterhalt nach dem 
Borbild des Apoſtel Paulus theild Durch eigene Handarbeit, theils 
durch freie Gaben, die fich jedoch Feiner ohne die dringendſte 
Noth an den Thüren erbitten durfte. Zur Sicherung der ge: 
meinfamen Subfiftenz und als Ausdruck brüberlicher Gefinnung 
hatten fie die Gütergemeinfchaft bei fich eingeführt; in der Re⸗ 
gel übergab jeder fein Beſitzthum zum Gebrauche des Vereins; 
ein ſtrenges und allgemeines Gefeß, wie.im Pythagoraͤer⸗ und 
Effaerbunde, ſcheint jedoch, zumal in der erften Zeit, hierhber 
nicht geherrfcht zu haben; wie in der Gemeinde zu Serufalem 
theilten fie fich aus freier Liebe wechfelfeitig von ihrem Verdienſt 
und Vermögen mit, wenn fie ſolches hatten, oder wibmeten auch 
alles dem gemeinfamen Gebrauche; fpäter mag daraus eine bes 
flimmte Regel geworden feyn. Bon dem gemeinfamen Vermoͤ⸗ 
gen, das auch gemöhnlich durch Geſchenke und Vermächtniffe 
verfchiedener Art erhöht ward, wurden fogenannte Fraterbäufer 
gegründet, das erfle zu Deventer, dann nach dem Mufter def: 
felben eine ganze Reihe in den bedeutenderen Stäbten der Nies 
derlande und Norbdeutfchlands, befonderd in den Städten der 
Hanſe. Der nächfte Zweck diefer halb familienartigen halb Hd: 
fterlichen Lebensform, die Nährung eines wahrhaft chriftlichen 
Geiſtes unter. den Brüdern felbft wurde erreicht Durch gemeinfame 
fromme Webungen, befonders durch Vorlefung guter afcetifcher 
Schriften und durch gegenfeitige fittliche Bekenntniffe und Er- 
mabnungen; fürden weiteren Hauptzmwed, Förderung des chriſt⸗ 
lichen Lehens unter dem Volke, wirkten fie hauptfächlich durch 
Berbreitung nlıglicher Buͤcher und noch mehr durch Berbefferung 
und Verallgemeinerung des Sugendunterrichtd. Inder Gefchichte 
der Sugendbildung machten fie Epoche. Bid dahin hatten fi) - 
bei dem großen Mangel öffentlicher Schulen befonders die Bet: 
telorden der-heranmwachfenden Jugend angenommen und bemäch> 
tigt; fie mögen ſich dadurch anfänglich Verdienſte erworben ha⸗ 
ben, indem fie wenigftens ein Etwas von Unterricht an die Stelle 
des bisherigen Nichts fegten, aber in ihrem damaligen Zuſtande 
3 * 
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| gingen fie, wie fchon Roger Bacon Flagt, nur auf den Schein 


der Gelehrfamkeit und auf die Zäufchung der unverfländigen 
Menge aus, ihr Unterricht war mechanifch, engherzig, un: 
practiſch, voll Zuthaten mönchifchen Aberglaubens und wurde 
nur in ihrem eigenen Intereffe und in dem der Hierarchie betrie- 
ben. Die Brüder des gemeinfamen Lebens nun gründeten zahl: 
reiche neue Lehranftalten oder brachten wenigftens an den Or⸗ 
ten, wo fie fich niedergelaffen hatten, die Schulen in größere 
Blüthe, indem fie drmere Schüler auf jede Weife unterftüsten 
und einer weit größeren Zahl junger Leute, ald bisher zu einer 
literärifchen Bildung kommen Eonnten, das Studium möglich 
machten; und, was noch weit wichtiger war, fie trugen we: 
fentli) dazu bei, dem Unterrichtöwefen einen neuen befferen 
Geift einzuhauchen. Sie faßten das Innerliche mehr ind Auge, 
machten den Unterricht practifcher, bemahrten die Jugend vor 
dem Wufte vieler fcholaftifchen Spibfindigkeiten und abergläubi= - 

fchen Mönchöfabeln, und führten die höhere Bildung mehr ind 
Leben des Volkes ein, indem fie nicht nur das Studium der bis⸗ 
her ausfchließlich geachteten Iateinifchen Sprache förderten, fon: 
bern auch den allgemeineren Gebrauch und die Verbefferung der 
Landesfprache in Anregung brachten. Für die Volksbildung wirk: 
ten fie dann auch durch Verbreitung nüglicher Schriften; fie 
machten es fich zum regelmäßigen Gefchäft, die heilige Schrift 
oder einzelne Theile derfelben, Auszüge aus den Kirchenvätern 
und andere fromme Auffäße abzufchreiben, und verfchenkten 
diefe Abfchriften entweder oder erließen fie um einen billigen 
Preis. Dieß war zwar nur eine mechanifche Thätigfeit, aber 
wenn man fie ind Große trieb und bei verfländiger Mahl ber 
Bücher, Fonnte man damit vor Erfindung ber Buchdruckerei 
der Geſellſchaft einen außerordentlichen Dienſt leiſten. Dieſe 
Inſtitute, von den Bettelmoͤnchen vielfach angefeindet, von 
den Obrigkeiten dagegen gewoͤhnlich unterſtuͤtzt, von den ange⸗ 
ſehenſten Theologen gebilligt oder vertheidigt, auch von mehre⸗ 
ren Paͤpſten ausdruͤcklich anerkannt, verbreiteten ſich im Lauf des 
fünfzehnten und zum Theil auch noch im ſechzehnten Jahrhun⸗ 
dert mit großem Erfolg und erweiterten auch immer mehr den 
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urfprünglich etwas enge und niebrig gehaltenen Kreis ihred Un: 
terrichted. So ging aus den Anftalten der. Brüder eine Reihe 
ausgezeichneter Männer hervor. Die Blüthe ihres practifchen 
und afcetifchen Geiftes zeigt fih in Thomas von Kempen, ben 
Seegen ihres wiffenfchaftlichen Unterrichtes beurfunden ein Hers 
mann Bufch, Lange, Hegius, Agricola und andere, Der vor: 
zuͤglichſte Scholaftifer des fünfzehnten Jahrhunderts, Gabriel 
Biel, trat wenigftens in der fpäteren Zeit feines Lebens in ihre 
Semeinfchaft, und felbft Erasmus, wenn gleich er fpäterhin 
nicht das billigfte Urtheil über diefe Stiftungen ausfpricht, hat 
doch einen Theil feiner Iugenbbildung den Brüdern des gemein: 
famen Lebens zu Deventer zu danken. Durch die Wirkſamkeit 
der Brüder Des gemeinfamen Lebens: warb nicht wenig für die 
Vorbereitung der Reformation in den Niederlanden gethan. 
Meberhaupt müffen wir eine deppelte Entwidelungsreihe unter: 
feheiden,. die aus dem Mittelalter zur Reformation hinüberführte, 
eine philologifchgekehrte, welche in den höheren Kreifen wirkte, 
und durch Balla, Agricola, Erasmus, Reuchlin u. a. repräfen- 
fiet wird, und- eine chrifllichpractifche, die ihren belebenden Eins 
fluß auf Das Volt äußerte, und befonders in Zauler, Geiler 
von Kaiferöberg,. Gerhard Groot, Thomas von Kempen und 
auf die umfafjendfte Weife in den Brüdern des. gemsinfamen Le: 
bens ihre Vertreter hat, und wenn früher obwohl ganz einfeitig 
nur die erftere gefeiert ward, fo dürfen wir wahrlich die letztere 
nicht hintanfegen, denn fie war eben fo wichtig, vielleicht noch 
wefentlicher ,. und nur aus der Harmonifchen Durchdringung beis 
der Richtungen Eonnten die großen Zheologen bes fechzehnten 
Jahrhunderts hervorgehen, wie dieß die That zeigt und vielfas 
che Aeußerungen der Reformatoren, befonderd Luthers aufs 
Harte beweifen. Auch bei unferm Weſſel finden wir biö zu ei⸗ 
nem gewiſſen Grade beides fehon vereinigt und er kann ganz bes 
fonders in diefem Sinn als Vorgänger der Reformatoren bezeich 
net werden. | | 

Somit glauben wir nun die Zeit und den befonderen Kreis, des 
nen Weſſel angehörte, genugfam geſchildert zurhaben, und gehen zur 
Darftellung feiner eigenen Entwidelung und Wirkſamkeit über. 


— — — —— — — 


Das ftctben Weſſels. 


UVUeberfid et. 


—— — — 


Die Beſchreibung von Weſſels Leben hat eine doppelte 
Schwierigkeit, auf die wir wohl am beſten hier ſogleich auf⸗ 
merkſam machen, erſtlich das Unſichere mancher Thatſachen und 
zweitens die Verworrenheit in den chronologiſchen Beſtimmun⸗ 

"gen. In der älteren Ueberlieferung von Wefleld Handlungen 
und Schickſalen mifcht fi) Wahrheit und Dichtung, fo daß es 

bisweilen ſchwer ift, das rein Hiftorifche vom Fabelhaften zu fon: 
dern. Manches beweift fich bei genauerer Prüfung ald unhalte 
bare Sage, entfprungen aus dem Streben, einen Mann zu 
-verberrlichen, der folcher Aeußerlichkeiten nicht bedurft hatte, um 
als groß anerkannt zu werden, andered wird von Vielen als un: 
ſicher bezweifelt, was fich vielleicht geſchichtlich rechtfertigen laͤßt. 
Die Hauptthatfachen feines Lebens find jedoch ficher genug und für 
die Kenntniß feines Geiftes und Strebens fließt und die zuver⸗ 
Yäffigfte Quelle in feinen Schriften. Merkwuͤrdig ift e8 immer, ' 
daß im fünfzehnten Jahrhundert, wo die Poefie fchon bedeutend 
aus der Gefchichte zurücktritt, die Sage noch fo gefchäftig war, . 
das Dafeyn eines Mannes auszuſchmuͤcken, der im Grunde dad 
einfache Leben eines Gelehrten führte; es ift ein Zeichen feiner 





allgemeineren Beruͤhmtheit auch unter dem Volke, wobei die, . 


- welche feinen Geift nicht ganz faſſen Ponnten, feinen Ruhm wer 
nigftens durch dußere Merkwürdigkeiten zu vergrößern fuchten. 

| Hemmender tft die andere Schwierigkeit, die chronologifche 
Duntelpeit und Verworrenheit in dem Leben Weſſels. Hier liegt 
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dem Biographen ein zwiefaches Verfahren zur Wahl vor: ent: 
weder er bemüht fi Schritt vor Schritt die richtigen Zeitbeſtim⸗ 
mungen auszumitteln und verflicht die Unterfuchungen darüber 
in die Darftellung des Lebens felbft, oder er verbindet die über: 
lieferten Zhatfachen mehr maffenweife nach einer gewiffen inne: 
ren Derwandtfchaft. Durch das erftere wird der Faden der Er: 
zaͤhlung unterbrochen, ohne daß man dafür durch Sicherheit der 
Refultate entfchädigt wuͤrde; ich habe daher das zweite vorgezo: 
gen, und werbe, indem ich die chronologifche Unterfuchung in 
eine Beilage verweife, die Angaben tiber Weſſels Leben mehr 
nad) ihrer inneren Zufammengehörigkeit ordnen, ohne deßwegen 
bie Zeitfolge im Großen aus dem Auge zu verlieren. Wir koͤn⸗ 
nen aber im Leben Weſſels ganz einfach drei größere Maſſen un: 
terfcheiden, feine Jugend und Vorbildung bis zum Abgang von 
. ber Univerfität Köln, feine männliche Fortbildung und wiffen: 
ſchaftliche Wirkſamkeit auf verfchiedenen Wanderungen außerhalb ° 
des Vaterlandes, befonders in Paris, in mehreren italiänifchen 
Städten und in Heidelberg, und feinen ruhigen ftillthätigen 
Aufenthalt in ber Heimath während feines.höheren Alters bis 
zum Tode. An die Schilderung feines fpäteren Lebens, wo wir 
Weſſel in dem Wirkungskreiſe finden, der feinem Sinne vollkom⸗ 
men zufagte, wird fich.am ſchicklichſten eine allgemeinere Charaf: 
teriſtik feines ganzen Weſens und Thuns, feiner menfchlichen und 
gelehrten Eigenthiimlichkeit anfchließen ; auch wird hier vorzugs⸗ 
weiſe die Bedeutung hervortreten, die er als Vorgaͤnger der Re⸗ | 
formation und im Verhältniß zu andern reformatoriſchen Maͤn⸗ 
nern. hatte. Dieß zufammen bildet den erften heil unferer. 
, Schrift. Im zweiten foll dann die Theologie Weffeld von ih⸗ 
ren Grundlagen aus in allen ihren wichtigeren Verzweigungen 
ebenfalls mit fortlaufender Beziehung auf die theologifche Se: 
fammtentwidelung jener Zeit dargeſtellt werben, wobei fich zu: 
. gleich Gelegenheit finden wird, über einzelne Schriften Weſſels 
‚und deren Inhalt zu fprechen. Was in beiden Theilen den 
Gang der Darftellung zu ſehr unterbrechen würde, findet feine 

Erörterung in Beilagen. | 


— — en. 


Erftes Hauptſſt uͤck. 


Jugend und frühere Bildung Welſlels. 


— — — — — 


Johann Weſſel wurde im Jahr 1419 oder 1420 *) 
zu Gröningen in einem noch jegt flehenden, an dem Familien- 
wappen Weſſels erkennbaren Haufe der Herrenftraße **) gebo= 
ren. Zu feinem Namen wurde gewoͤhnlich der Beifag Hermannd 
binzufügt, nach der Sitte jener Zeit und Gegend, den Sohn 
durch Beiflgung des Vornamens feines Vaters genauer zu be= 
zeichnen; fein Vater hieß alfo Hermann Wellel. Der Name 
Gansfort oder in hollaͤndiſcher Form Goefevort, den Weffel 
auch führte, war höchftwahrfcheinlich nicht bloß ihm, fondern 
feiner ganzen Familie eigen, und ift abzuleiten von dem Dorfe 
oder Gute Gandfort in der Nähe von Harena in Weſtpha⸗ 


) Rad andern, weniger wahrfeheinlihen Angaben um das Jahr 1400. 

”) Hardenberg, der ältefte ausführlichere Lebensbefchreiber Weſ⸗ 
feld, und der Berfaffer der Effigies et Vitae Profess. Groning. ſa⸗ 
gen: in platea regia, e regione viae Carolinae. ine genauere Angabe 
liefert der neuefte Biograph Weſſels, der als Holländer zugleih mit den Lo⸗ 
calitäten. befannt ift, Muurling in feiner Comment. de vita Wes- 
seli p. 5: Domus, in qua primam lucem vidit, adhuc Groningae su- 
perest in platea dominica (Heerestraat) e regione viae Carolinae (Ca- 
roliweg) et dignoscitur lapide quadrato, in quo insignia sive arma 
gentis Gansfortianae incisa sunt. Er beruft fi dabei auf des gröninger 
Gelehrten A. Ypey Leerrede ter gedachtenis van de verdiensten der Ne- 
derlandsche Vaderen betrekkelijk het werk der Kerkhervorming. p. 55. 
Groning. 1817. Das weflelfhe Wappen befindet fi in dem Giebel des Hauſes. 
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len, woher das Geſchlecht Weſſels vermuthlich ſtammte *). 
Es war alſo kein Spottname, den Johann Weſſel trug, ſon⸗ 
dern einfacher Familienname, der aber dann wohl von ſeinen 


*) Diefe einfachſte Erklärung giebt der Verfaſſer der Effig. et Vit. Pro- 
fess. Gron. p. 12: Gosvoerti autem sive Goeseforti aut Gansefortii cogno- 
men, dialecto illud Westphalica, hoc Germanica anserum vadum so- 
nans suspicari liceat inde ei obvenissg, quod majores forte ex vicina 
Westphalia (ut multae aliae honestae hujus urbis familiae) huc commi- 
grassent, quum illud nomen villae non procul Harena hodieque ma- 
neat. Dieſe Ableitung wird aud von neueren holländifhen Gelehrten gebilligt, 
Muurling S. 104. Sie wird befonders dadurch beftätigt, Daß die ganze Fa- 
milie Weffels den Beinamen Gandfort führte und eine Gans im Wappen hatte, 
Andere Schreibweifen und Erklärungen find Goezevoet oder Ganzevoet, Gän- 
fefuß, wegen eines Fehlers, den Weflel am Fuße und im Gange hatte, ober 
Gansevort, Ganzefoort , weil Weffel im Sinne feiner Feinde nur ein hefti⸗ 
ges Gänfegefhrei gegen die Kirche erhoben, feine Gegner hätten ihn alfo Gans- 
fortium sive Anserem valde clamosum genannt. Diefe Erflärung ift offenbar 
hoͤchſt gefünftelt und führt gewiß nicht auf das Urfprüngliche ; fie ift nur ein fpäterer 
Scherz, und hat auch nur in fofern einige Bedeutung. Sie erinnert daran, daß 
fih au an den Namen Huß, der ebenfalls Gans bedeutet, ähnliche Scherze 
knüpften, und in dieſer Geſellſchaft könnte es fi Weſſel auch gefallen laſſen. 
Huß und Weſſel waren Männer, welche die Ankunft des Schwanes vorbereite⸗ 
ten, der mit noch ſtärkerer Stimme die Kirche zur Freiheit weckte. Hierbei 
darf ich jedoch auch nicht unerwähnt laſſen, daß Herr van Senden, früher 
Prediger in der Gegend von Gröningen, jest in Zwoll, auf meine Anfrage 
wegen einiger Zocalitäten und namentlih wegen Gansfort die Criftenz dieſes 
Drtes ganz leugnet und die Lesart Goesvoet (Gänfefuß, alfo Schimpfivort we⸗ 
gen des mwadelnden Ganges) vorzieht. Cr beruft fi dabei befunders auf 
Wiarda Oftfrief. Geſch. II. 123. und Oudheden en gestichten van Groe- 
ningen door W. v. R. (van Ryn) p. 107. Indeß könnte dod früher ein Ort 
Gansfort eiftirt haben, da ſich ältere Schriftfteller jo beftimmt darauf berufen 
und felbjt die Lage angeben. Bielleicht war ed nur ein Pleiner Hof, ein Landgut, 
deffen Eriftenz jest fpurlos verſchwunden ift, Ausführliche Erörterungen über die 
verſchiedenen Namen Weflels giebt Muurling in siner befondern Beilage zu ſ. Com- 
ment. de vit. Wess. p. 101 — 106, wo aud die ganze Litteratur angeführt 
ift. Seine Beftimmungen foheinen mir großentbeild richtig, nur darin kann ich 
ihm nicht beiftimmen, daß Weffel nicht urſprünglich Johann geheißen, wie er 
doch durchgängig bezeichnet wird, fondern Weffel fein Eigenname geweſen, und 
daß er den Beinamen Magister contradictionum als einen ehrenvollen won 
Freunden empfangen babe. 


42 Erfies Hauptſtuͤck. 

Feinden zu fchlechten Scyerzen mißbraucht wurde. "Unter den 
Gelehrten pflegte Weſſel nad) damaliger Gewohnheit auch Bas - 
filiuS genannt zu. werden, vermuthlich weil Bafilius neugrie: 
chiſch ausgefprochen mit Weffel viele Aehnlichkeit hat *); man: 
che. ältere Schrififteller berichten, Weſſel habe den Ehrennamen 
Bafilius in Griechenland felbft und zwar von dem berühmten 
Beflarion empfangen; wenn hier eine Thatſache zu Grunde liegt, 
fo ift fie eher in Italien vorgefallen, wo Beſſarion in der fpd= 
teren Zeit feines Lebens einheimifdh war**). Endlich trug Wef- 
fel auch noch zwei eigenthiimliche Beinamen, nämlidy Licht ber 
Melt (Lux mundi) und Meifter des Widerfpruchd (Magister 
contradictionis oder contradictionum). Daß ihm der erftere 
von eifrigen Verehrern gegeben wurde, wie einft den berühm: 
teften Scholaftifern ihre glänzenden Ehrennamen,, bedarf faum 
der Bemerfung; ob aber der andere ihm von Gegnern ertheilt 
fey , ift in der neueren Zeit bezweifelt worden; man bezog den 
Ausdrud auf Wefleld Gabe, gut und Eraftig zu widerfprechen, 
auf feine, allerdings geruͤhmte, Gewandtheit im Disputiren ***); 
“ allein diefer Ableitung fiheint die Aeußerung eines Freundes un: 
fered Weſſel felbft zu widerfpredhen, aus welcher hervorgeht, 
daß man ihn mehr in fchlimmem Sinne wegen feiner Paro⸗ 
dorienfucht , wegen feines Widerfpruchögeiftes gegen herrfchende 
- Meinungen und kirchliche Lehren Meifter des Widerſpruchs 
nannte. Der Dekan von Naͤldwick, Sacob Hoed nämlich fchreibt 


*).So fon der Verf. der Effig. et Vit. Profess. Groning. p. 12. 

**) Cum enim Bessarion teste Jovio jam anno 1434 in Italia vixerit, 
atque anno 1439 ab Eugenio Papa ereatus sit Cardinalis, debuerit Wes- 
selus ante annum XV aetatis in Graeciam abiisse: quod a vero abhor- 
ret. Effig. et Vit. p. 12. 

+) So Muurling in f. Comment. de Vit. Wess, p. 23 u. 105. Wäre 
dieſe Deutung richtig, fo würde wohl nicht auch der Plural Magister contra- 
dictionum , fontern nur der Singular Magister, contradictionis, foviel als 
Magister contradicendi, in contradicendo vorfommen. Daß Weſſel den 
Beinamen urfprünglid) im ſchlimmen Sinne empfangen, fagt auch Hardenberg : 
Coepit tamen amalevolis et invidis Magister Contradictionis vocari: quo 
nomine postea omnes Academiae eum vocabant. 
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in fpäterer Zeit an Weſſel *): „Eines nur entnehme ich aus 
deinem Briefe, was nach meiner Meinung einem großen Manne 
gar nicht geziemt, nämlich daß du dich hartnädig zeigft, und 
in allen deinen ‚Ausfprüchen nach einer gewiffen Singularität 
firebft, fo daß die meiften glauben, du würdeft ganz mit Recht 
Meifter des MWiderfpruchd genannt. Und zweifle nicht, fehr 
vielen giebt auch die Sonderbarkeit eines fo gelehrten Mannes, 
wie du bift, Anſtoß.“ Dieß fey genug über die Namen Weffels. 

Seine Eltern ‚waren ehrbare Bürgersleute, fein Vater 
ein Bäder, feine Mutter aus der angefehenen Familie der Clan⸗ 
ten **), Er verlor beide Eltern fchon in früher Jugend und 
kam dann, wie Luther in Eifenach, unter die wohlthätige Für: 
forge einer reichen und durch weibliche Tugenden ausgezeich- 
. neten Matrone Dttilia oder Oda Clantes, die ihn mit ihrem 
einzigen Sohne erziehen ließ. Sie empfingen den Unterricht 
anfänglich in Gröningen, dann, weil diefer nicht zu genuͤgen 
fhien, in der damals berühmten Anftalt der Kleriker vom 
gemeinfamen Leben zu 3woll***, Schon in diefer er: 
ften Bildungszeit fcheint ſich Weffel ausgezeichnet zu haben, was 
um fo mehr auf die Stärke feines Geiftes fchließen läßt, da er 
mit Eörperlichen Hemmungen zu kaͤmpfen hatte; er litt an Bloͤd⸗ 
fichtigfeit der Augen und hatte an dem einen Fuße einen ver: 
bogenen Knöchel +); ohne Zweifel trugen diefe Umftände dazu 
bei, feinem Geifte eine innerliche Richtung zu geben und ihn 
in felbftftändiger Kraft gegen die Außenwelt zu befefligen. Der 
Unterricht, den Weffel bei den Brüdern des gemeinfamen Le: 
bens empfing , war vermuthlich auf einen ziemlich engen Kreis 


*) Wesseli Opp. edit. Groning. p. 871. 

) Mater aliqua cognatione attingebat familiam Glantorum. Har- 
denb. Diefe Familie war auch nachmals in Gröningen von großem Anfehen. 
Muurling ©. 6. 

»5 Nam Schola illic videbatur aliquanto cultior quam Groningae, 
maxime in aedibus Fratrum. Hardenberg. 

+) Oculis nonnihil luscitiosis et altero pedis talo nonnihil distorto. 
Hardenb, Ebenſo Eflig. et Vit. p. 13. 
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beſchraͤnkt, einige Kenntniß des Lateiniſchen, hauptſaͤchlich aber 
Anleitung zur Kenntniß des Chriſtenthums aus der heil. Schrift 
und den Kirchenvaͤtern. Seine Lehrer entwickelten in ihm den 
Keim lebendiger Herzensfroͤmmigkeit und führten ihn zu apo⸗ 
flolifcher Einfalt und Strenge der Sitten, der Eifer für Wiſſen⸗ 
fchaft aber wurde durch diefen Unterricht wahrfcheinlidy mehr an= 
geregt, als befriedigt; die weitere Ausführung der hier empfan- 
genen Grundlage durch Aneignung pofitiver Kenntniffe gehörte 
Weſſels fpäterer felbftftändiger Zhätigfeit an, wie er denn auch 
in manchen Stüden die Eigenthümlichfeiten eines Autodidacten 
zeigt. Wer Weſſels Lehrer in Zwoll gewefen, läßt ſich nicht 
ermitteln. Die berühmten Stifter und erften Begründer des 
gemeinfamen Lebens waren damals ſchon geflorben; dagegen 
lebte Thomas von Kempen als Bruder in dem Klofter 
auf dem St. Agneöberge bei Zwoll ; daß aber dieſer einen un: 
mittelbaren und bedeutenberen Einfluß auf Weſſel gehabt hätte, 
ift nicht nachzuweifen *). Beide hatten eine durchaus verfchie: 
dene Geiftesrihtung. Darin famen fie zwar überein, daß fie 
beide von lebendiger Frömmigkeit und wiflenfchaftlichem Geifte 
(den Thomas wenigftens in feinen Schülern kraͤftig förderte) 
befeelt waren; aber bei Thomas uͤberwog die fromme Hinge- 
bung, er verfenkte fich mit unwiderfiehlicher Neigung in die Be⸗ 
trachtung göttlicher Dinge, er war felig in feiner flillen Zelle 
und führte, vollkommen befriedigt durch die Schrift und wenige 
fromme Bücher, unbefümmert um die Wiffenfchaft draußen, 
ohne Verlangen bie kirchlichen Saßungen und Einrichtungen 
umzugeftalten, wenn er nur unter allen kirchlichen Beſchraͤnkun⸗ 
gen die Gemüther für die Liebe Gottes gewinnen Eonnte, als 


) Thomas von Kempen lehrte nicht an der Schule des Bruderhaufes, die 
Weſſel beſuchte, fondern führte ein beſchauliches Leben in dem St. Agnes = Klo: 
fter außerhalb Zwoll. Bergl. Muunling S. 9 und Delprat Verhandeling 
over de Broederschap van G. Groote. p. 230.— 82. Indeß koͤnnte der 
junge Weflel den Thomas doch Tennen gelernt haben, ja dieß darf felbft als 

ſehr wahrſcheinlich betradptet werden; nur find Feine beftimmte Spuren einer 
“ Einwirkung des Thomas auf ihn nahzumeifen, weder innerlich noch aͤußerlich. 
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gehorfamer Sohn der Kirche ein rein innerliches Leben; bei Weſ⸗ 
fel dagegen, ohne der Herzensfrömmigkeit Eintrag zu thun, 
überwog der Durft nach Erkenntniß, er wollte fich alles Wif: 
. fenswürdige, was feine Zeit darbot, aneignen, er lernte Spra⸗ 
chen, wechfelte Syfteme, bewegte ſich in der Welt, disputirte, 
Fampfte, widerfprach den herrfchenden Meinungen und brannte 
vor Begierde, verbeffernd und umgeftaltend in den verderbten 
Zuftand der Kirche einzugreifen; mit einem Worte: Thomas 
war ein gottinniger, hingebender, Findlicher Geift, Weſſel ein 
Fraftig forfchender, männlicher, reformatorifcher. Der refor: 
matorifche Sinn Weſſels, den er unter andern fehr characteri= 
ftifch in den Worten ausfpricht, „der wahre Weife möchte gern 
alle Reiche und Völker in einen befferen, glüdlicheren Zuftand 
umbilden*), wenn die Lenfer und Zürften derfelben feinen Er: 
mahnungen Gehör geben wollten”, — diefer reformatorifche 
Sinn, der eine Haupteigenthümlichfeit Weſſels fein ganzes Le⸗ 
ben hindurch bildet, zeigt fich in feiner Grundanlage ſchon in 
ber früheften Sugend. Während Thomas alle Gebräuche bes 
Mönchslebens unfchuldig mitmachte und fie von innen heraus 
durch die überftrömende Fülle feines frommen Sinnes befeelen 
und verklären konnte, trat bei Weffel fogleich Das denkende Ur- 
theil Dagegen hervor, und er fah nur den Aberglauben und Miß- 
brauch, der darin verborgen lag**). Dieß veranlaßte ihn, da 
er fchon im Begriff fland, in das Klofter auf dem St. Agnes: 
berge zu treten, fich wieder anders zu entfchließen. Diefe Sins 
nedart rief auch bei dem jungen Weſſel merfwürdige Aeußerun- 
gen hervor, für deren Aufbewahrung wir dem Schüler und 
Zreunde Weſſels Gerhard von Eloefter, nachmaligem Vorfte: 
ber des Klofterö auf dem Agnedberge, dankbar feyn müffen***). 
Als Weſſel zu dem gemöhnlichen Mariendienfte angewiefen wur: 


*)...in beatum statum reformaret. Die &telle findet ſich Scal. 
Medit. I, 4. Opp. p. 197. ed. Groning. 
) Omnino habebat Wesselus a puero semper aliquid peculiare, 
quod ab omni superstitione abhorreret. Hardenb. 
+) Man findet fie bei Hardenberg zu Anfang der Vita Wesseli. 
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de, fprach er: „Vater, warum führft du mich nicht lieber zu 
Chrifto, der doch alle Mühfelige und Beladene fo gütig zu fich 
ruft 2" Und ald man ihn zu den angeordneten Faften ermun- 
terte, fagte er: „Wollte Gott, daß ich ſtets trunken wäre [von 
göttlicher Liebe], und nur faftete von Sünden und Laſtern.“ 
Indeß ſchloß fich Weffel doch bis zu einem gewiffen Grad an 
die Sitten der Brüder vom gemeinfamen Leben an, ließ fich ſei⸗ 
nen Scheitel fcheeren und trug bie bei den Schülern gewöhn: 
liche Kleidung mit einer Kapuze *). Schon damals foll ſich 
Weſſel durch eigenthümliche Meinungen, die er zum Theil felbft 
fhon lehrend **) vortrug, Widerfacher zugezogen haben, die 
ihn nöthigten, eine Vertheidigung für fich zu fchreiben und ihn 
veranlaßten, Zwol zu verlaffen ***). 

Hiermit wären die Grundelemente zu Weſſels Bildung, die 
in feinen früheften Verhältniffen lagen, angedeutet. Doch duͤr⸗ 
fen wir wohl nicht unterlaffen, auch den Nationalcharacter mit 
in Anfchlag zu bringen, der in Weſſel ziemlidy Träftig, wenn 
auch nicht fo ſtark wie in unferm'Ruther, ausgeprägt gewefen zu 
feyn fcheint. Weſſel war ein Frieſe; die friefifhen Stämme 
aber zeichneten fich von jeher durch Kraft und Derbheit, durch 
Unabhängigkeitsfinn und Freiheitsliebe aus+). Diefe Eigenfchaf: 


) Paulus P elantinus, ein Freund und Verehrer Weſſels ‚ ſagt 
in feinem Epicedium auf denſelben: 
Tunc ibat simplex nimium, tectusque cucullo, 
Et circum corpus pendebat lutea_vestis 
Horrens, et totos texit velamine vultus. 
_ **) Wenigſtens erzählt Hardenberg: Coepit publice adolescentiam in- 
stituere, et sese exercere eadem opera. Vielleicht unterrichteten bei den 
Brüdern des gemeinfamen Lebens aud jüngere Leute, die ſich zu künftigen Leh— 
rern bilden wollten. 
+) Benthem fagt in feinem Holländifdhen Kirchen = und Schulen - Staat 
P. II. Cap. IV. S. 178: „Weil man unferm Weffelo begunte beſchwerlich zu 
fallen, daß er auch genöthiget ward, eine Apologie für fi zu ſchreiben, ging 
er von Zwoll weg.’ Vergl. Eilig. et Vit. p. 13. 
+) Als ein derber durch Körpergröße ausgezeichneter Menſchenſchlag waren 
die Zriefen im Mittelalter berühmt. In diefem Sinne erwähnt fie Dante, 
Hölle Gef. XXXT, V. 64. Ihr Freiheits- und Oppofitionsgeift zeigt fich 
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ten finden wir fehr ſtark hervortretend auch bet Weſſel. In feinen 
Schriften entdeckt man zwar Feine deutlichen Spuren einer be: 
fondern Liebe zu feinem Geburtsland und feinen Landöleuten *), 
allein defto mehr fcheint die That diefelbe zu bezeugen, indem 
er für den Schluß feines Lebens feinen lieberen Ort der Ruhe 
und des flillen gemüthlichen Wirkens wußte, als fein Vaterland. 

Vorerſt haben wir num zu fehen, wie er ind Ausland ging, 
um feine Studien weiter zu verfolgen. Er begab ſich zunaͤchſt 
auf die Univerfität Köln. Dazu kann er eine befondere Ver: 
anlafjung gehabt haben; es befand ſich nämlich in Köln eine 
Anſtalt für Studierende, die Laurentiusburfe, die ein Groͤ⸗ 
ninger, welcher Profeflor der Theologie in Köln war, Doctor 
Laurentius geftiftet hatte; in diefe Eonnte Weſſel als geborner 
Gröninger um fo leichter aufgenommen zu werden hoffen, wie 
es denn auch ohne Schwierigkeit geſchah **). Wielleicht aber 
wurde Weſſel auch überhaupt ſchon durch den Ruf der Univers 
fität Köln angezogen. Damals nämlich blühte Kunft und Wiſ⸗ 
fenfchaft ganz vorzüglich in den Rheingegenden. In ber frü- 
heren Zeit des Mittelalters war Franfreich und hier vor allen 


befonders im Kampfe der Stedinger für ihre Unabhängigkeit. Als geiftig 
auögezeichnet rühmt fie Joh. Saxo in feiner Nede über das Leben des Nu- 
dolph Agricola, der bekanntlich aud ein Zriefe war: Nam Frisia, fagt er, 
ut olim magnitudine rerum gestarum floruit, ita nunc quogue gignit in- 
genia nequaquam vulgaria, sed cum ad literas, tum ad gubernationem 
magnarum rerum idonea, et ut mihi videtur non solum sagacia et sana, 
sed etiam ingenuitate et animi celsitudine singulari praedita. Die 
Aeußerungen diefes Saro (Sare, Saronius) erhalten dadurd einen befondern 
Werth, daß fie zugleich als Urtheile Melanchthons zu betrachten find, denn 
Melanchthon hat die oben angeführte Rede, zu der er vielleiht auch Materialien lie- 
ferte, unter f. Declamationes aufgenommen. Bergl. Edit. Argentor. t. I. p. 597. 
*) Er erwähnt zwar die Frisones, aber nur in einem Beifpiele und auf 
eine völlig indifferente Weife. De Caus. Incarnat. Cap. 16. p. 450. 
**) Receptus est in Collegium, quod Bursam Laurentii vocant, eo 
quod a Magistro nostro, Doctore Theologo, Laurentio Groningensi 
fundatum sit. Erat is Pastor Groningae ad S. Martinum, sed cum or- 
dinarius esset Professor Theologiae in Academia Coloniensi, plurimum 
illic residebat. Hardenb. 
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de, fprach er: „Vater, warum führft du mich nicht lieber zu 
Chrifto, der doch alle Mühfelige und Beladene fo gütig zu fich 
ruft?“ Und ald man ihn zu den angeoroneten Saften ermun= 
terte, fagte er: „Wollte Gott, daß ich ſtets trunfen wäre [von 
göttlicher Liebe], und nur faftete von Sünden und Laſtern.“ 
Indeß ſchloß fich Weflel doch bis zu einem gewiflen Grad an 
die Sitten der Brüder vom gemeinfamen Leben an, ließ fich ſei⸗ 
nen Scheitel fcheeren und trug die bei den Schülern gewöhn- 
liche Kleidung mit einer Kapuze *). Schon damals fol fich 
Weſſel durch eigenthümliche Meinungen, die er zum Theil felbft 
ſchon lehrend **) vortrug, Widerfacher zugezogen haben, die 
ihn nöthigten, eine Vertheidigung für ſich zu fehreiben und ihn 
veranlaßten, Zwoll zu verlaffen ***). 

Hiermit wären die Grundelemente zu Weſſels Bildung, die 
in feinen früheften VBerhältniffen lagen, angedeutet. Doch dür: 
fen wir wohl nicht unterlafjfen, auch den Nationalcharacter mit 
in Anfchlag zu bringen, der in Weffel ziemlich Eräftig, wenn 
auch nicht fo ſtark wie in unferm Luther, ausgeprägt geweſen zu 
feyn fcheint. Weſſel war ein Frieſe; die friefifchen Stämme 
aber. zeichneten fi) von jeher durdy Kraft und Derbheit, durch 
Unabhängigkeitsjinn und Zreiheitsliebe aus+). Diefe Eigenfchaf: 


) Paulus p elantinus, ein Freund und Verehrer Weſſels, ſagt 
in ſeinem Epicedium auf denſelben: 
Tunc ibat simplex nimium, tectusque cucullo, 
Et circum corpus pendebat lutea vestis 
Horrens, et totos texit velamine vultus. 
»*) Wenigſtens erzählt Hardenberg: Coepit publice adolescentiam in- 
stituere, et sese exercere eadem opera. Vielleicht unterrichteten bei den 
Brüdern des gemeinfamen Lebens auch jüngere Leute, die ſich zu Fünftigen Leb- 
rern bilden wollten. 
»9 Benthem fagt in feinem Hollaͤndiſchen Kirchen» und Schulen- Staat _ 
P. II. Cap. IV. ©, 178: ‚Weil man unferm Weſſelo begunte beſchwerlich zu 
fallen, daß er aud) genöthiget ward, eine Apologie für fih zu ſchreiben, ging 
er von Zwoll weg.” Vergl. Eflig. et Vit. p. 13. 
+) Als ein derber durch Körpergröße ausgezeichneter Menſchenſchlag waren 
die Zriefen im Mittelalter berühmt. In diefem Sinne erwähnt fie Dante, 
Hölle Gef. XXXI, 8.64. Ahr Freiheits- und Oppofitionögeift zeigt ſich 
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ten finden wir fehr ſtark hervortretend auch bei Weſſel. Sn feinen 
Schriften entdedt man zwar Feine deutlichen Spuren einer be: 
fondern Liebe zu feinem Geburtöland und feinen Tandsleuten *), 
allein deſto mehr fcheint die That diefelbe zu bezeugen, indem 
er für den Schluß feines Lebens Feinen lieberen Ort der Ruhe 
und des ftillen gemüthlichen Wirkens wußte, als fein Vaterland. 

Vorerſt haben wir nun zu fehen, wie er ins Ausland ging, 
um feine Studien weiter zu verfolgen. Er begab ſich zunächft 
auf die Univerfität Köln. Dazu kann er eine befondere Ber: 
anlaffung gehabt haben; es befand ſich nämlich in Köln eine 
Anftalt für Studierende, die Laurentiusburfe, die ein Grö- 
ninger, welcher Profeffor der Theologie in Köln war, Doctor 
Laurentius geftiftet hatte; in dieſe Fonnte Weſſel ald geborner 
Gröninger um fo leichter aufgenommen zu werden hoffen, wie 
ed denn auch ohne Schwierigkeit geſchah **). Wielleicht aber 
wurde Weſſel auch überhaupt fchon durch den Ruf der Univer⸗ 
fität Köln angezogen. Damals nämlich blühte Kunſt und Wiſ⸗ 
fenfchaft ganz vorzüglich in den Rheingegenden. In der fruͤ⸗ 


beren Zeit des Mittelalters war Frankreich und hier vor allen 


befonders im Kampfe der Stedinger für ihre Unabhängigkeit. Als geiftig 
ausgezeichnet rühmt fie Joh. Saro in feiner Nede über das Lehen des Nu- 
dolph Agricola, der befanntlih aud ein Zriefe war: Nam Frisia, fagt er, 
ut olim maguitudine rerum gestarum floruit, ita nunc quoque gignit in- 
genia nequaquam vulgaria, sed cum ad literas, tum ad gubernationem 
magnarum rerum idonea, et ut mihi videtur non solum sagacia et sana, 
sed etiam ingenuitate et animi celsitudine singulari praedita. Die 
Aeußerungen dieſes Saro (Sare, Saronius) erhalten dadurch einen befondern 
Werth, daß fie zugleich ald Urtheile Melanchthons zu betradten find, denn 
Melanchthon hat die oben angeführte Rede, zu der er vielleicht auch Materialien lie- 
ferte, unter f. Declamationes aufgenommen, Bergl. Edit. Argentor. t. I. p. 597. 
*) Er erwähnt zwar die Frisones, aber nur in einem Beifpiele und auf 
eine völlig indifferente Weife. De Caus. Incarnat. Cap. 16. p. 450. 
9 Receptus est in Collegium, quod Bursam Laurentii vocant, eo 
quod a Magistro nostro, Doctore Theologo, Laurentio Groningensi 
fundatum sit. Erat is Pastor Groningae ad S. Martinum, sed cum or- 
dinarius esset Professor Theologiae in Academia Coloniensi, plurimum 
illic residebat. Hardenb. 
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8 Erſtes Hauptſtuͤck. | 
Städten Paris der Mittelpunct des geiftigen Lebens und befonders 
ber philofophifchen und theologifchen Bewegung gewefen, wie: 
wohl es nicht immer Franzofen, fondern fehr häufig Deutfche, 
Staliäner und Engländer *) waren, welche hier alö gefeierte 
Träger der wiffenfchaftlichen Bildung und ald Lehrer der euro: 
päifchen Jugend wirkten. Allmählig verlor Paris diefe univer⸗ 
ſelle Bedeutung für die Philofophie und Theologie ded ganzen 
Abendlandes und behielt fie nur für Frankreich; andere Univer⸗ 
fitäten erhoben fich in verfchienenen Rändern neben der Parifer, 
verbreiteten das wiffenfchaftliche Leben in neuen und weiteren Krei: 
fen und förderten die felbftftändige Entwidelung der einzelnen 
Nationen. Seit bem dreizehnten und vierzehnten Jahrhundert 
wurde in immer fleigendem Maaße das große herrliche Rhein 
thal von der Schweiz bid nad) den Niederlanden und diefe mit 
einbegriffen die Wiege der deutfchen Bildung in Kunft und Wiſ⸗ 
fenfchaft. Bafel, Straßburg, Heidelberg, Mainz, Köln und 
die niederdeutfchen Städte wurden blühende Sitze der Gelehr- 
famfeit, der Kunft, der Erfindung, der Volksbildung. Hier 
war eine ruͤſtige Thätigkeit im bürgerlichen Leben, hier wirkten 
Scriftfteler und Volfslehrer in deutfcher Sprache, hier fans 
den fich treffliche Schulen und nädhft Prag und Wien die ältes 
ften deutfchen Univerfitäten, hier fah man faft in allen bedeu⸗ 
N Meberbliden wir die berühmteften Theologen des Mittelalters, fo waren 
der Geburt nad Peter der Lombarde, Thomas von Aquin und Bonaventura 
Italiäner, Hugo von St. Victor, Albert der Gr. u, a. Deutfhe, Richard 
von St. Victor, Alerander von Hales, Scotus, Decam Engländer oder Schot- 
ten, Raimundus Lullus und Naimundus von Sabunde Spanier. Unter den 
eigentlich franzöfiihen Theologen find befonders Nofcellin, Wilhelm von Cham⸗ 
yeaur, Abälard und Bernhard zu nennen. So wenig alfo die Philofopbie und 
Theologie des Mittelalters ausfähließlih von Franzofen producirt war, ſo er⸗ 
hielt do Paris ald Sammelplag europäifcher Gelehrſamkeit eine außerordentliche 
Wichtigkeit, und dieß ift für die ganze Folgezeit von Bedeutung geblieben. 
Indem von Paris aus dad Mittelalter geiftig beherrſcht wurde, knüpfte fich die 
Borftellung eines großen und allgemeinen Einfluffes an diefe Stadt, und ihre 
Bewohner ftrebten nun fortwährend darnach, eine geiftige Herrſchaft über Eu- 
ropa auszuüben, aud nachdem Paris aufgehört hatte ,. der Mittelpunct der wah⸗ 
ten europäifhen Bildung, befonderd der philoſophiſchen und theologiſchen zu ſeyn. 
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tenderen Städten großartige Bauwerke fich erheben und eine 
glorreiche Malerfchule aufblühen, bier wurde endlich auch bie 
Buchdruckerkunſt erfunden. 

Als wiffenfchaftlicher Ort zeichnete fich feit früherer Zeit 
befonderd Köln aus. Es war hier ſchon vor Stiftung einer 
eigentlichen Univerfität eine bedeutende theologifche Schule ge: 
weſen. Schon Innocenz IH. (+ 1216) gebenft in einem fei= 
ner Briefe der Kölner Magifter, und ber Erzbifhof Sifrieb 
gab in einem Diplom vom Jahr 1285 die Erlaubniß, in Köln 
die theologifchen Studien zu machen. An diefer Schule. hatte 
der umfafjendfte Gelehrte feiner Zeit Albert ber Große (+ 1280), 
und bald nach ihm der fcharffinnige Urheber einer neuen philo: 
fophifch=dogmatifchen Dentweife, Sohann Duns Scotus (+ 1308) 
gelehrt, ja ed hatte hier dad Vorbild fcholaftifcher Theologen 
Thomas von Aquin großentheils feine Bildung empfangen; alfo 
der Stifter einer großen theologifchen Partei des Mittelalters 
hatte bier feine Laufbahn geendet, der Stifter der andern war 
von hier auögegangen. Durch die große Bedeutung der theolos 
giſchen Bildungdanflalt an dieſem Bifchofsfige wurden manche 
veranlaßt, die Stiftung der Univerfität in eine frühere Zeit zu 
fegen; dieß ift nicht ganz unrichtig, infofern man das Vor⸗ 
handenfeyn einer bedeutenden vielbefuchten Schule, felbft von ei⸗ 
ner einzigen Facultät, auch ſchon ein Studium generale oder im 
damaligen Sinn eine Univerfität, Geſammtheit, Corporation 
von Lehrern und Schülern nennen konnte; förmlich aber und nach 
dem jetzt gewöhnlichen Sprachgebrauch wurde Die Univerfität 
geftiftet im Jahr 1388, wo Urban VI. in einem von Perugia 
aus gegebenen Diplom die neue Hochſchule mit allen Rechten 
und Privilegien des Parifer Univerfal= Studiums ausftattete*), 
Da bie Univerfität aus einer Erweiterung der ſchon vorhande- 
nen philofophifch = theologifchen Schule erwachfen war, fo hat: 
ten die Facultäten der Theologie und der freien Künfte ein ent- 
ſchiedenes Uebergewicht über die beiden andern, befonders bie 


*) Bergl. über dieß alled Bulaez Hist. Universit. Paris. t. IV. p. 635 —637. 
Uumenn Weller und feine Zeit. 4 
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theologiſche, welche, da jede Facultaͤt nicht nur einen Decan, 
ſondern auch einen eigenen Senat hatte, durch einen Senat von 
zwoͤlf Mitgliedern repraͤſentirt wurde, waͤhrend die Senate der 
andern Facultaͤten, beſonders der mediciniſchen weit minder 
zahlreich waren. So herrſchte alſo in Koͤln, ſelbſt vermoͤge der 
Verfaſſung, die Theologie; dafuͤr waren die meiſten Lehrer be⸗ 
ſtimmt, um ſie ſammelten ſich die zahlreichſten Schuͤler, und 
noch laͤngere Zeit war Koͤln neben Paris und Prag fuͤr Philoſo⸗ 
phie und Theologie die beruͤhmteſte Hochſchule des Feſtlandes, 
auf welcher faſt alle Maͤnner ſtudierten die ſich in den genannten 
Faͤchern in jenen Gegenden hervorthaten. Indeß war bei dem 
ſtreng kirchlichen, ſtatariſchen Character der Theologie, die hier 
gelehrt wurde, dieſes Vorherrſchen der theologiſchen Facultaͤt 
etwas Bedenkliches, es wurde fuͤr die allgemeine wiſſenſchaft⸗ 
liche Fortbildung hemmend und niederdruͤckend; die Univerſitaͤt 
blieb bald hinter den hoͤheren Anforderungen des Zeitalters zu⸗ 
ruͤck, und es ſetzte ſich hier mehr und mehr der ſtarre, dunkle, 
unduldſame Geiſt eines leblos gewordenen aber deſto verfol⸗ 
gungsſuͤchtigeren ſcholaſtiſchen Dogmatismus feſt, den wir in 
ſeiner ganzen Kraßheit unmittelbar vor der Reformation in dem 
Kampfe Reuchlins mit den Koͤlnern hervortreten ſehen. Koͤln 
wurde eine Hauptniederlaſſung der Inquiſitoren in Deutſchland 
und von hier ging am Ende des fuͤnfzehnten Jahrhunderts auch 
die beruͤchtigte Anweiſung zur Fuͤhrung und Entſcheidung der 
Hexenproceſſe, der ſogenannte Hexenhammer (Malleus Male- 
ficarum) aus *). Auf dieſe Art ward eine Stadt, die an⸗ 


*) Die ältefte gleichzeitige Nachricht über den Urfprung dieſes Machwerkes 
giebt der berühmte Abt von Spanheim, Johann von Trittenheim, in feie 
nem Budye de Scriptor. eccles. cap. 957. p. 229. ed. Fabric. wo es heißt: 
Jacobus Sprenger, nationis Teutonicus, ordinis Fratrum praedicatorum, 
provincialis Coloniens®s, vir in divinis scripturis studiosus et eruditus, 
et saecularis Philosophiae non ignarus, ingenio praestans, et apertus 
eloquio, cum pridem esset ab Innocentio VIII inquisitor haereticae pra- 
vitatis constitutus una cum Henrico Institoris, ejusdem ordinis theo- 
logo, comportavit et scripsit eodem collega suo juvante volumen con- 
tra maleficas mulierculas diaboli instrumenta pro cautela simplicium, quod 
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faͤnglich für wifjenfchaftliche Bildung bedeutend gewefen, ein 
Sig des Obſcurantismus, und daher fehen wir die beften, na⸗ 
mentlich die Flaffifch gebildeten Köpfe des 18ten und 16ten Jahr: 
hunderts faft nur mit Spott und Verachtung von Köln fprechen. 
Celtes zum Beifpiel, ber im Sahr 1477 als Studierender in 
Köln eingefchrieben wurde, erzählt*), die philofophifchen Stu: 
dien feyen auf Phyſik aus Albert und Thomas befchränft gewe: 
fen, von Mathematif habe man nichtd gewußt, niemand habe 
Latein richtig lehren oder Rhetorik und Poetif gründlic, vortra⸗ 
gen koͤnnen, Zirgil und Eicero feyen faum dem Namen nach 
befannt gewefen. Diefe traurige Richtung hatte tie Univerfität 
Köln bereitd genommen, ald Weſſel dahin fam. Es war alfo 
natürlich, daß diefer Fräftige Juͤngling, ber eine lebendige, eins 


praenotavit: Malleum maleficarum. Vivit usque hodie in Conventa 
syo Coloniensi sub Maximiliano Rege Rom. clem. Anno Domini, quo 
haec scripsimus 1494. Vergl. Hauber Bibliotheca Magica. 1738. Tom. I. 

*) Od. Lib. II. od. 21. Bergl. Erhard Gef. des Wiederaufblühens 
wiſſenſchaftlicher Bildung in Deutſchl. B. II. S. 9 und 10. Indeß darf auch 
nicht verſchwiegen werden, daß ein fehr ausgezeichneter Mann jener Zeit, Me⸗ 
lanchthon, mit nicht geringem Lobe von Köln fpriht. Gr fagt in einer 
Responsio ad scriptum quorundam delectorum a Clero secundariae Co- 
loniae Agripp. in feinen Declamat. t. J. p. 587. ed. Argentor. über 
die Kölner Hochſchule folgendes: Nam ut de urbe et collegiis Ecclesiarum 
nihil dicam, certe Academias omnes propter doctrinarum varietatem ve- 
neror, et Coloniensem peculiariter colui, quod ingenü mei culturam, 
quantulacungue est, ipsi aliqua ex parte debeo. Audivi enim adolescens 
duos viros praeclare eruditos, Georg. Simler et Cunradum Helvetium, 
alumnos Academiae Coloniensis, quorum alter Latinos et Graecos Poe- 
tas mihi primum interpretatus est, deduxit etiam ad Philosophiam pu- 
riorem; alter... primum nobis Heidelbergae elementa doctrinae de mo- 
tübus coelestibus tradidit. Postea cum multis ejus Academiae alumnis 
foedera amicitiae-sancta et perpetaa fuerunt, cum Buschio, cum Petro 
Mosellano, cum Mezlero. Sed longum esset omnes enumerare. Wir 
müffen hierbei etwas auf Rechnung der Dankbarkeit und des befonderen Zwe⸗ 
deö fegen, den Melanchthon bei dem Schreiben hatte, allein e& bleibt doch die 
Thatfache übrig, daß in Köln zu Ende des fünfzehnten Jahrhunderts auch noch 
in philologifchen und philoſophiſchen Wiſſenſchaften unterrichtet und auögezeid- - 
nete Männer gebildet wurden. 


x 
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fache chrifttiche Frömmigkeit aus der Erfahrung kannte und in 
einer Schule gebildet war, aus welcher bald nachher die Wie: 
derherfteller des Etaffifchen Studiums hervorgingen, fogleich mehr 
in einen Gegenfaß trat gegen den auf dieſer Univerfität herr⸗ 
fehenden Geift und auch durch diefen Widerfpruch auf ben vefors 
matorifchen Weg hingeführt wurde, den er ſchon zum Theil bes 
treten hatte und fpäter immer entfchiedener einfchlug. Dieß 
mußte um fo mehr gefchehen, wenn ber Stifter der Burfe, in 
welcher Weſſel lebte, der Doctor Laurentius, wirklich ein fo 
heftiger VBertheidiger der Hierarchie war, daß er fih rühmen 
mochte, zu Conſtanz mit eigener Hand den guten Huß ins Feuer 
geftoßen zu haben*); dann lebte wohl auch in diefem Colle⸗ 
gium der gewaltthätige finftere Dominikaner - Geift, von dem 
fi Weſſel, an ganz anderes gewöhnt, nur zurüdgeftoßen fuͤh⸗ 
len konnte. Weſſel hörte nun zwar die Vorlefungen und ſtu⸗ 
dierte alles, was fich ihm hier befonders in der Philofophie dar: 
bot, aber je mehr er in feiner bisherigen Bildung auf die Schrift 
hingewiefen worden war, defto beflagenswerther mußte es ihm er⸗ 
fheinen, daß man überall nur aus Albert dem Großen und 
Thomas von Aquin zu hören befam, und daß man bei mittel- 
mäßiger Kenntniß diefer Syſteme vollkommen genug wife, - 
um ein Kölner Magifter zu werden **), Es konnte ihn alfo auch 
nicht befonders ſtolz machen, daß er es felbft auf diefe Weiſe 
wurde ***), Nach vollbrachtem philofophifchen Curſus widmete 
er ſich befonders der Theologie, wozu er immer entfchiedene 
Neigung hatte, aber auch hier Fonnten ihn feine fcholaftifchen 
Lehrer nicht befriedigen und er war bald fo weit über ihre Bor: 


) Solebat is inepte gloriari, quod sua manu Johannem Hass in 
ignem detrusisset. Hardenb. 

»9 Weſſel beklagte fi Häufig, se nihil illic audivisse praeter Tho- 
mam Aquinatem et Albertum Magnum, quos si quis mediocräter däscat, 
facile, inquit, fit Magister noster Coloniensis. Hardenb. 

*) Dffenbar fabelhaft ift die Angabe von Gerh. Geldenhauer «vergl. 
Efhig. et Vit. p. 14), daß Weffel in Köln den dreifachen Doctorgrad in der 
<heologie, Jurisprudenz und Medicin erworben babe, 
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träge hinweg, daß er ihnen in jugendlichem Uebermuth vielmehr 
zur Laſt wurde, indem er in den Vorlefungen immer etwas 
Neues zur Sprache brachte, worauf fie Feine gehörige Löfung 
zu geben vermochten. 

Mehr ald die Lebenden, belehrte ihn zu Köln ein Todter. 
Es hatte zu Anfang des zwölften Iahrhunderts (+ 1135) in 
dem Kloſter des Köln gegenüberliegenden Städtchend Deutz 
ein frommer Abt, Rupert oder Ruprecht*), gelebt, der ſich 
unter feinen Zeitgenoffen durch eine lebendige, aus der Schrift 
gefchöpfte, Frömmigkeit auszeichnete. Diefer- Mann hatte zahl: 
reiche Schriften hinterlaffen von apologetifchem, liturgiſchem, 
Dogmatifchem und eregetifchem Inhalt, die für uns Feine beſon⸗ 
bere Bedeutung mehr haben Finnen, weil der fromme Sinn, 
der fich darin auöfpricht, in den Banden einer fpielend allegoris 
- firenden und dogmatifchen Schriftauslegung liegt, aber unter 
den damaligen Verhältniffen für unfern Weflel von großer Wich⸗ 
tigkeit feyn mußten, befonderd aus einem dreifachen Grunde: 
erftlih weil hier eine lebendige Quelle berzlicher Srömmigfeit 
floß, die ihn in der Trodenheit der Kölner Scholaftif: erquidte, 
dann weil Ruprecht vorzugsweiſe eregetifcher Schriftfteller war, 
die Bibel ungemein hochhielt und ganz abweichend von den Scho> 
Laftifern auch in feinen bogmatifchen und afcetifchen Schriften: 
altes auf diefelbe zuruͤckfuͤhrte, endlich weil fich bei ihm Gedan- 
Een fanden, die ihn für feine Zeit und die nächftfolgenden Jahr: 
hunderte als einen felbftftändigen und freimüthigen Mann eh: 
renvoll auszeichnen. Noch mehr, als ſein Zeitgenoſſe Bernhard, 
ergießt ſich Rupert von Deutz in Lobeserhebungen der Schrift, 
ſtellt fie als das einzige Fundament feſter Ueberzeugung und rei 


*) Ueber Rupert von Deutz (Rupertus Tuitiensis) {ft zu verglei⸗ 
ben Flacii Catalog. Test. Verit. p. 1420 — 26. ed. 1608. Mabillon 


Annal. Ord. Benedict. VI, 19. 42. 144. Cave Hist. liter, t. IL p- 193: u 


und 93. Histoire liter. de la France, t. XI. p. 422. und mehrere Schrif⸗ 
tem, die Muurling anführt &, 19. Auch Schröckh in verſchiedenen Stellen 
der 8. Geſch. Sb. 25. 27. 28, Die Säriften Nuperts find herautgeaeben 

Mainz 1631. 2 se Bände, ‘ 
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ner Erfenntniß Chrifti dar, und bezeichnet fie als Das große Buch 
der Völker, Durch welches zu allen Nationen verftändlich, laut und 
offenbar über ihr wahres Heil geredet werde. Unbefangen fpricht 
ſich Rupert, wenigftend in feinen früheren Schriften — fpäter- 
hin ſcheint er ſich mehr der kirchlichen Denkart bequemt zu ha⸗ 
ben — über die Abendmahlslehre aus und behauptet, daß auch 
nach der Einfegnung die Subftanz des Brodes und Weines nicht 
umgewandelt oder aufgchoben, fondern nur mit derfelben auf 
eine wunderbare Weife Chriflus, das ewige unveränderliche 
Wort des Vaters verbunden und nur von dem Gläubigen *) in 
feiner ganzen Fülle aufgenommen werde, eben fo wie bei der 
Bereinigung des göttlichen Logos mit dem Menfchen Jeſus, die⸗ 
fer nicht zerſtoͤrt oder verwandelt, ſondern nur von dem Goͤtt⸗ 
lichen angenommen worden ſey. Nimmt man dazu, daß Ru⸗ 
pert von einem großen practiſchen Eifer durchdrungen war, und 
haͤufig gegen das Sittenverderben ſeiner Zeit, beſonders gegen 
die Ausſchweifungen des Klerus ſpricht, fo iſt es ſehr begreif⸗ 
lich, wie ſich Weſſel vor allem von dieſes Mannes Schriften an⸗ 
gezogen fühlen und daraus erbauen konnte; er mußte nur be⸗ 
dauern, daß derfelbe bei feiner Frömmigkeit und trefflichen Ges 
finnung einem fo unglinftigen Zeitalter angehört habe. Weſſel 
pflegte überhaupt die Schäße der Klofterbibliothefen zu Köln, 
befonders die der Benedictiner **) fleißig zu benugen, und da in 
dem Klofter zu Deuß die Schriften des verehrten Abtes voll: 
fländig und gewiß auch ſchoͤn abgefchrieben ſich vorfanden, fo 
ging er'oft hinüber, um darin zu lefen. Aus biefen und an: 
bern Schriften, die er lad, zog ſich Weſſel dad Wiffenswür: 


) Bon den Erxcerpten, die fih Weſſel aus den Schriften des Abtes Ru— 
pert made, find uns einige wenige von Hardenberg aufbehaltenz darunter be= 
findet fi) aud folgende Stelle: In illum, in quo fides non est, praeter 
visibiles species panis et vini nihil de sacrificio pervenit: quemadmo- 
dum asinus ad Iyram cum irrationales aures arrigit, sonum quidem au- 
dit, sed modum cantilenae non percipit. 

**) In bibliothecis Benedictinorum reperit multa et exscripsit inde- 
fatigabili studio. Hardeub. 
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digſte aus und vereinigte ed, indem er zugleich eigene Gedan⸗ 
fen und Bemerkungen binzufügte, in einem Sammel : Werke 
unter dem Titel Mare magnum, welches er auch fpäter auf 
feinen Wanderungen mit fich geführt und fein ganzes Leben hin⸗ 
durch erweitert zu haben erfcheint. Nach dem Tode Weſſels 
wurden biefe Collectaneen noch eine Zeitlang in dem Klofter auf 
dem St. Agnesberge bei Zwoll, einem fpäteren Lieblingsaufent: 
halte Weſſels, aufbewahrt, find aber dann zerflört worden oder 
verloren gegangen *). 

Frühe wendete ſich Weſſel auch zum Studium der alten, 
Philoſophen und fehon in diefer Zeit faßte er eine Vorliebe für 
die platonifhe Philofophie im Gegenfage gegen die ari⸗ 
ftotelifche; die leßtere wurde ihm ohne Zweifel zugfeich mit der 
Scholaſtik verhaßt, während die erftere ihn durch ihre lebens⸗ 
volle Seftaltung und ihre Verwandtfchaft mit dem Chriftenthum - 
anzog **). Um zu ben Quellen der alten Philofophie zuruͤckge⸗ 


*) Die genanefte Nachricht über dieſes Collectaneenbuch Weſſels giebt Ha r⸗ 
denberg. Er ſagt: Excerpserat multa ex libris Ruperti, quibus alia tum 
etiam addidit ex aliorum libris; postea et sua non pauca addiderat: 
postremo omnes suas. cogitationes eruditas et sacras in illas rhapsodias 
congesserat, quae commentarii justi facti sunt demum, quas solebat 
ipse vocare Mare magnum; quae utinam nobis non periissent. Dicebat 
mihi Gerardus a Cloester , sua aetate multa cx eo mari fuisse in suo 
coenobio Agnetano ; sed ea missa ad doctos quosdam in Brabantiam, 
aut Zelandiam, itaque nihil nunc ejus esse reliquum in coenobio. 
Multa. eorum, quae: in libris de causis incarnationis et magnitudine 
passionis Domini habentur, ex illis commentariis esse desumta; licet 
ipsi post Wesseli mortem. illa. omnia ex abjectis foliis, veluti ex Si- 
byliae foliis. collegerint. Die einzelnen abgeriffenen Säge, die Theſenreihen, 
die wir in den Schriften Weffels finden, feinen unverarbeitet. aus diefem Ge: 
dankenbuche Weſſels entnommen zu feyn, Einige Beifpiele der darin enthalte 
nen Excerpte theilt auch Harbenberg mit, Immer ift es zu bedauern, daß 
die für die theologifhe Zeitgeſchichte intereffante Sammlung verloren gegan- 
gen ift. Vergl. über dad Mare magnum aud die Differtation von Muurling 
S. 14. 19, 119. 

») Ungefähr in diefem Sinne ſtellt es aud ſchon der Verf. der Effig. 
et Vit. p. 14. dar. Eben Muurling ©. 15 und 16, 
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ben zu können, bedurfte er Kenntniß des Griechiſchen, 
und es traf ſich glüdlich, daß er von einigen geflüchteten Grie⸗ 
chen *), die fih in Köln aufhielten, Unterricht empfangen 
konnte; er lernte wenigftens foviel, daß er nun einigermaßen 
mit eigenen Augen fehen und fich fpater felbfl weiter forthelfen 
fonnte**). Ob er damals auch von Mönchen ***) im Hebräis 
fhen, Chaldaͤiſchen und Arabifchen sınterrichtet wurde, muß als 
fehr zweifelhaft betrachtet werben; das Hebräifche lernte er eher 
von gebildeten Juden; die Kenntniß ded Chaldäifchen und Ara⸗ 
biſchen aber dürfte zu den Uebertreibungen von Weſſels Gelehr⸗ 
ſamkeit gehören, wenigftens finden wir davon in feinen Schrif: 
ten durchaus Eeine fichere Spur. 

So war alfo Weffel von Haus aus begabt mit trefflichen 
Anlagen des Seiftes und Gemuͤthes, er hatte ſchon vermöge fei- 
ner friefifchen Ratur einen Präftigen und unabhängigen Sinn, 
aus der Schule der Brüder des gemeinfamen Lebens brachte er 
lebendige Frömmigkeit und wiffenfchaftlihen Eifer, Liebe zum 
Biblifchen, Einfachen und Practifchen, in Köln entwidelte fich 
fein Widerwille gegen die gangbare Scholaftif, feine Streitfer- 
tigkeit gegen das bloß Traditionelle in der Wiffenfchaft und im 
Tirchlichen Leben, vielleicht auch fchon feine Neigung zum Pla⸗ 
tonismus, und, da er zugleich beginnt, fich durch Erlernung 
ber alten Sprachen den Zutritt zu den Quellen der Wiffenfchaft 
und Religion im Alterthum zu Öffnen, finden wir bei ihm ſchon 
die Grundlage zu allem dem, wodurch er fich nachmals im 
männlichen und höheren Alter auszeichnet. 


- 


-*) Hardenberg bezeichnet fie als Monachos Praedicatores. 

**) Dicebat tamen se nihil eximii ex illis potuisse percipere; sed 
tantum, inquit, ejus linguae didici, quod scioli quidam non potuerant 
me decipere in his, quae ad graeca biblia attinebant. 

9 Rad Hardenberg von Monachis, qui vixerant in transmarinis re- ° 
gionibus, alfo von folden, die früher eine Meife ins Morgenland gemacht und 
dort dad Hebräifäye gelernt hatten. 
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Nahdem Weſſel diefe VBorbildung empfangen, fuchte er 
während der Zeit feiner männlichen Reife andere bedeutende 
Site der Gelehrfamkeit auf, theild um noch reichere Nahrung 
für feinen ftrebenden Geift zu finden, theils um in gelehrten 
Kampfen feine Ueberzeugungen zu begründen und geltend zu ma⸗ 
chen, theild endlich um felbft ald Lehrer für die Verbreitung der: 
felben zu wirken. Es möchte fehwer feyn, bei ihm einen be: 
flimmten Punct anzugeben, wo fich Die Lernzeit und Lehrzeit 
ſcheidet; beides beftand auch äußerlich neben einander. Ueber: 
haupt war in jenem Jahrhundert und während des ganzen Mit: 
telalterd der Stand der Lehrer und der Schüler nicht fo ftrenge 
gefondert, wie in der neueren Zeitz beide trugen auch den ge⸗ 
meinfamen Namen Scholaren, Leute von der Schule. Wie 
das höhere Alterthum, fo pflegte auch das Mittelalter die Zeit 
des Lernens weit tiefer ind Leben hinein auszudehnen, man fah 
gereifte Männer durch halb Europa zu den berühmten Sigen der . 
Wiſſenſchaft wandern, und diefelben Perfonen nicht nur auf ver: 
ſchiedenen Univerfitäten, fondern auch auf derfelben Univerfität 
die Rollen der Kehrenden und Hörenden wechſeln. Dieß gab 
den damaligen Hochfchulen einen fehönen Character, dem Lehr: 
fland eine gewiffe Frifhe und Sugendlichkeit, dem Stand der 
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, Schüler, unter denen fich viele ausgebildete und angefehene Män- 
ner befanden, eine höhere Wurde und ein Gewicht, welches 
“ zum Theil aud in der Verfaffung der Univerfitäten ſich aus⸗ 
drüdt. Dazu Fam daS ftete Wandern und Wechfeln der Ge: 
lehrten, das wir faft bei allen ausgezeichneten Männern und na: 
mentlich auch bei Weſſel finden, und zwar nicht bloß in dem 
Lande ihrer Sprache, fondern durch das ganze gebildete Europa 
hindurch. Dieß war einerfeitS Bedürfniß, da vor Erfindung 
der Buchdruckerkunſt die Schäße der Wiffenfchaft an verfchiede- 
nen Orten aufgefucht werden mußten, und der Ruhm eines Leh⸗ 
rers weniger durch Schriften als durch feine perfönliche Erfchei- 
nung begründet wurde, andererfeitö erwuchfen daraus fehr große 
geiftige Vortheile, indem dadurch die Bildung aus dem unmit- 
telbaren frifchen Leben gefördert, der allgemeime Ideenverkehr, 
für den wir jest fo viele andere Bermittelungen haben, erleich- 
tert, den Hochfihulen fortwährend neue Elemente zugeführt, 
und die ausgezeichneten Männer aus der Befchränfung ihres 
befonderen Landes herausgehoben wurden, um zu einem Ge⸗ 
meingut der gefammten gebildeten Welt geflempelt zu werden. 
Alles dieß zeigt fich auch bei unferm Weffel. Er bewegte ſich 
als reifender Scholaftifus lernend, lehrend, disputirend, An⸗ 
regung empfangend und gebend auf mehreren der bedeutendſten 
Univerfitäten; wir finden ihn namentlidy außer Köln in Heidel: 
berg, Loͤwen, Paris und an verfchiedenen Orten Italiens, be: 
ſonders inRom. Die 3eitbeflimmungen für alle gelehrten Wan⸗ 
derungen Weſſels find unmöglidy genau zu ermitteln. Indeß 
dürfte fich folgende Feftftellung, die zum Theil auf eigenen An⸗ 
gaben Weſſels beruht, zum Zheil aber auch durch Vermuthun⸗ 
gen ausgefüllt werden muß, fehr ber Wahrheit annähern. Weſ⸗ 
fel wurde, da er ſich fchon in Köln ausgezeichnet hatte, unter 
günftigen Bedingungen nad) Heidelberg berufen. Er folgte aber 
diefer Einladung nicht *), weil es ihn weit mehr reizte, bei dem 

*) Er fast ſelbſt in einem fräteren Briefe en feinen Fremd Jacob Hoeck 
&. 877: Vocatus Heidelbergam, neglectis grandibus beneficieram pol- 
Bcitstionibus, quas per dictum Quapponem, pro tempore Confessorem 
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neuerregten Kampfe ber Nominaliften und Realiften den Haupt: 
ſchauplatz bes litterarifchen Lebens in damaliger Zeit, Paris, zu 
befuchen. Zunaͤchſt aber begab er fi, mit guten Zeugniffen 
verfehen *), nach Löwen, vielleicht um fich fir Paris noch gruͤnd⸗ 
licher vorzubereiten. Wiewohl er fih von den Löwener Theolo⸗ 
gen**) mehr angezogen und durch den Verkehr mit ihnen mehr 
befriedigt fühlte als in Köln, ging er Doch bald von da nach Paris. 
Die Zeit feiner Ankunft in Paris laßt fich etwa in das Jahr 
1452 — 54 feßen ***); fo daß er alfo 32 — 33 Jahre alt war. 
Er verweilte in Paris etwa 16 Jahre oder darüber; auch be: 
fuchte er einige andere, durd Bildung ausgezeichnete franzoͤſi⸗ 
fhe Städte. Dann wanderte er nach Italien. Wir finden ihn 
beftimmt im 93. 1470 und 7Lin Rom, Hierauf, nachdem er 
auch andere Bilbungsfige Italiens gefehen, traf er im 3. 1473 
mit Johann Reuchlin in Paris, und in den Jahren 1474 oder 75 


Domini Archiepiscopi Coloniensis, Comes Palatinus offerebat, ea sola 
intentione et animo Parisios contendebam etc. Indeß Fönnte doch Weſſel in 
diefer Zeit, oder wenigſtens einmal vor dem Jahr 1477 in Heidelberg gemefen 
fenn. Eine Reiſe Weſſels von Köln nad) Heidelberg, die er in trauriger Stinte 
mung (non modice moestus) machte, ift ohne Angabe der Zeit, in die fie 
fiel, erwäßnt Scal. Medit. I, 17. p. 216. 

) Compositis itague rebus suis (nämlid in der Heimat, wie c& wohl 
am natürlichiten hinzuzudenken ift) reversus est Colonium, ubi acceptis lite- 
ris testimonialibus de tempore et profectu studiorum suorum profectus 
est Lovanium. Hardenb. 

*) Die im 3. 1425 oder 26 dur Herzog Johann von Brabant geftif- 
tete, alfo Damals ziemlidy junge Univerfität Lömen entwidelte in der Zolge auf 
dem theologiſchen Gebiete wenigftend denfelben Geift wie Köln, denn wir fehen 
Degen Ende des 15ten und im 16ten Zahrhundert die Löwener Theologen im in- 
nigften Bunde mit den Kölnern gegen die erleudpteteren Männer ihrer Zeit, da⸗ 
mals aber ſcheint noch mehr wiſſenſchaftlicher Geift in Löwen geherrſcht zu haben, 
als in Köln, denn es beißt von Weſſel: Testabatur se paulo plus eruditio- 
nis (Lovanii) offendisse, quam Coloniae, et contulit saepe cum profes- 
soribus, et de qualibet materia indiscriminatim pertinaciter disputabat. 
Hardenberg und der Berfaffer der Efhig. et Vit. p. 16. 

+) Jedenfalls muß Weffel ſchon einige Zeit vor dem 3. 1455 in Paris 
gewefen ſeyn, denn er hatte dort noh Johann den Picarden zum Leh⸗ 
ter und diefer ftarb 1455. 
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mit ebenbemfelben in Bafel zufammen. Vielleicht kehrte er als⸗ 
‚dann in fein Vaterland zuruͤck; aber lange kann fein damaliger 
Aufenthalt in den Niederlanden auf keinen Fall gedauert haben, 
denn im 3. 1477 nahm er einen neuen Ruf nach Heidelberg an. 
Hier war fein Einfluß zwar bedeutend, aber fein Verweilen auch 
nicht von langer Dauer; ſchon im. 1479, in welches ber In⸗ 
quifitionsproceß Johanns von Wefel fällt, befand ſich Weſſel 
wieder in feiner Heimath, wo er von dieſer Zeit an ein zurüd- 
. gezogened, aber vielfach anregendes Leben führte. Diefe Pe⸗ 
riode des männlichen Alters erſtreckt fich alfo ungefähr vom 
3. 1452 — 1478, oder vom 32ften bis zum 60ſten Lebensjahre 
Weſſels. Drei Aufenthaltsorte find ed, die dabei befonders 
bervortreten, Paris, Rom und Heidelberg. -Auf diefe 
in ihrem damaligen Zuftande müffen wir einzeln unfere Blicke 
richten, um Weſſels Wirkſamkeit an jedem Drte zu verftehen. 
Wir beginnen mit Paris, | 

Eine genauere Schilderung der Univerfität Paris be: 
ſonders von wiffenfchaftlicher Seite ift hier gewiß an ihrem Otte, 
nicht bloß weil’ diefelbe zum Verftändniß mancher Thatfachen im 
Leben Weſſels gehört, fondern weil auch Dadurch der allgemeine 
Stand der Wiffenfchaften und namentlih der Theologie und 
Philoſophie am anfchaulichften bezeichnet wird*). Paris war 


”) Zür die Kenntniß der Univerfitdt Paris, ihrer Verfaſſung und 
Geſchichte giebt ed bekanntlich folgende Werke: du Breul theatre des an- 
tiquitez de Paris. edit. 2. Paris 1639. 4. Liv. 2. Bulaei historia uni- 
versitatis Parisiensis. VI voll. fol. Paris 1665 — 1673. Crevier histoire 
de l’universitd de Paris. VII voll. 12. Paris 1761. Savigny Gefdichte 
des röm. Rechts im Mittelalter. Zter Band. Heidelb. 1822, Unter den äl- 
teren Werken ijt dad von Buldus (Du Boulay) immer dad wichtigfte vers 
möge der außerordentlihen Reihhaltigkeit des Materiald, wenn ihm auch Gres 
vier in Beziehung auf Durdarbeitung überlegen iſt. Hauptſtellen von Bu—⸗ 
läus, die bei der folgenden Schilderung benust find, finden ſich Tom. IV. 
p- 885 — 895. Tom. V. p. 851 — 865. 678. 882. seqq. Savigny s Dar: 
ſtellung der Verhältniffe der Univerfität Paris ift klaſſiſch, beſchraͤnkt fich aber 
auf die Rechtswiſſenſchaft, won welcher Seite Paris gerade weniger wichtig 
war. 
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fruͤher und auch damals noch die wiſſenſchaftliche Welt im Klei⸗ 
nen und die Geſchichte dieſer Univerſitaͤt umfaßt beinahe die ganze 
Geſchichte der ſcholaſtiſchen Theologie und Philoſophie, wenig: 
ftens alle ihre Hauptmomente. Die dußere Einrichtung diefer 
Mutteranftalt aller europäifchen Hochfchulen darf hier befonders 
nad) der trefflihen Darftelung eines der erſten Rechtsgelehrten 
unferer Zeit ald befannt vorausgefegt werden. Es war 'eine 
frei zufammengetretene Gefammtheit von Lehrern und Schü: 
lem*), eine gelehrte Corporation, die wieder aus einzelnen Ins 
nungen beftand und durch ihre lebendige, mannichfaltige Glie⸗ 
derung das Bild eines eigenen mittelalterlichen Staat darftellte, 
Nach zwei Richtungen zertheilte fich dieſe Körperfchaft wieder in 
einzelne Kreife; in wiffenfchaftlicher Beziehung nämlich zerfiel 
fie in vier Sacultäten, die Facultät der Theologie, des kanoni⸗ 
Ihen Rechtes, der Mebicin und der freien Kuͤnſte; in bürgerli- 
her Beziehung in vier Nationen, die franzöfifche, picardifche, 
normännifche und englifche, welche fpäterhin ums I. 1430 in 
bie deutfche uͤberging **). Jede Facultät hatte einen Decan, jede 
Nation einen Vorfteher oder Procurator, an der Spige der ganz 
sen Corporation fland der Rector; biefe zufammen vertraten 
und leiteten die Univerfität. Neben der Verbindung zum Gans 
zen hatten aber die Pleineren Vereine auch wieder ein gewiffes 
felbftftändiges Leben; jede Facultaͤt und jede Nation hatte ihre 
eigenthümliche Verfaffung und Regierung, ihre befonderen Sta⸗ 
tuten, 2ocalitäten, Feftlichfeiten und Heiligthümer. Auch war 
jede Nation noch befonders in Provinzen getheilt, deren jebe von 
einem Decan regiert wurde. Die franzöfifche und picardifche 
Nation hatten fünf Provinzen, die deutfche hatte im 15ten Jahr⸗ 
hundert drei, Hochdeutfche, Niederbeutfche und. Infularier d. h. 
Engländer ***), dienormännifche Nation war ohne Provinzenabs 


) Universitas Magistrorum et Scholarium, nicht Litterarum, wie es 
von Savigny aufs Flarfte nachgewieſen ift am angef. Ort S. 380 — 382. 

”) Savigny S. 325. 

9 Altorum, Bassorum, Insularium. Bulaei hist. ‚Univ. Paris, 


Tom. V. p. 864. 865. 


® 
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theilung. Man follte denfen, Weſſel habe zur deutſchen Na: 
tion niederdeutfcher Provinz gehört; allein er gehörte zur picar: 
difchen, denn zu dieſer wurden nach einer dlteren Eintheilung 
die Niederlande gerechnet*). Daher fommt es auch, daß Wef: 
fel von Sohann dem Picarden, als einem feiner Hauptlehrer in 
Paris fpriht. Als Magifter der freien Künfte aber war er der 
Facultät der Artiften einverleibt. 
Wichtiger als diefer aͤußere Zuſtand, den wir nicht weiter 
verfolgen wollen, ift fir uns der innere wiffenfchaftliche und 
fittlibe. Sm Ganzen war die Univerfität Paris damals fehr 
bluͤhend und hochgeehrt. König und Volk waren flolz auf fie; 
fie nannte fich felbft die Altefte Tochter des Königs und die an= 
gefehenften Männer begrüßten fie als „unfere Mutter, die Uni: 
verfität Paris." Ihre Abgeorbnete faßen unter den Reichöftän» 
den und in den wichtigften Staats- und Kirchenangelegenheiten 
wurde fie um Rath gefragt. Die größte Bedeutung hatte in 
Paris allerdings die theologiſche Facultaͤt; fie verbrei: 
tete einen Glanz über die ganze Hochfchule. König Ludwig XT, 
fagt in einem Schreiben an die Univerfität **) vom Jahr 1473: 
„Vorzuͤglich gepriefen ift die Sacultät der Theologen, die wie das 
keuchtendfte Geftirn durch die Klarheit der Strahlen nicht allein 
unfer Reich, fondern die ganze Welt entziindet und erhellt hat, 
indem fie ſtets die nüglicheren Lehren ergriff, die minder nuͤtzli⸗ 
chen verwarf“ *x*). In der theologifchen Facultät befand fich 
auch die größte Zahl der Lehrer; fie zahlte, wie wir aus dem: 
felben Edicte erfehen, um dad Sahr 1473 nicht weniger als 21 Mit- 


*) Indeß pflegte man fi hierin nicht immer an die geographiſche Ein— 
theilung zu binden, denn es Fommen viele Fälle vor, daß Männer zu einer 
andern Nation gehörten, als wozu fie eigentlich durch ihr Geburtsland be= 
ftimmt waren. 

*") Bulaei Hist. Univ. Par. Tom. V. p. 706. 

+) Aehnlich drüdt fih Gerfon in einem Schreiben an die Studieren- 
den des Gollegiumd von Navarra in Paris aus. Opp. t. I. pars 1. p. 110. 
Er fagt von der Univerfität Paris: Aspicitur quippe tanguam coruscus 
quidam sol spiritualis Ecclesiasticam machinam irradians, errorum quo- 
que tenebrosas caligines suo nitenti puroque fulgore dispergens. 
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glieder, während die Facultaͤt der Kanoniften, die fonft gewoͤhn⸗ 
lich fech8 Profefloren *) zu haben pflegte, Damals nur aus dreien, 
die der Mediciner aber aus fünf beftand. Naͤchſt der theologi: 
ſchen blühte am meiften die Facultät der Artiften und in ihrem 
Schooße das Studium der Philofophie. In dem Studium der 
Wiffenfchaften überhaupt, beſonders aber der theologifchen auf 
der Univerfität Paris können wir im Verlauf des 14ten und 15ten 
Sahrhunderts zwei Hauptperioden unterfcheiden. Diefe Perioden 
beftimmen fich durch den Einfluß des Papſtthums. Abgefehen da: 
von, daß der Papft bei der Univerfität Paris eine große Autori⸗ 
täthatte, vermöge deren er ihr zum Beifpiel im Jahr 1452 durch 
* feinen Gardinallegaten ohne Widerfpruch des Königs und mit 
Genehmigung der Anftalt felbft neue Statuten geben fonnte **), 
fo brachte auch ſchon der Zufammenhang aller Wiffenfchaften 
mit der Theologie, der Theologie mit der Kirche und der Kirche 
mit dem Papftthum in der damaligen Zeit eine unberechenbare 
Einwirfung der römifchen Hierarchie auf die Studien mit ſich. 
Demgemäß nehmen wir für bie theologifche Bildung in Paris die 
beiden Perioden des Papſtthums in diefer Zeit an, erftlich die 
Periode der avignon’fchen Päpfte 1305 — 1376, und dann die 
Periode des päpftlichen Schtema’8 1378 — 1417. Die leßtere 
Periode erftreckt fih aber auch noch weiter ind 15te-Sahrhuns 
dert hinein. In der Zeit, da die Päpfte zu Avignon ihren Sig 
hatten und dadurch ganz an das franzöfifche Intereffe gekettet, 
die franzöfifche Kirche aber auch noch näher an fie gewiefen war, 
drängte fich in Srankreich alles zum Studium der Theologie und 
des kanoniſchen Rechts, und die andern Wiffenfchaften kamen 
in Verfall. Jeder fuchte nur eine Würde in jenen beiden Fa⸗ 
eultäten zu erhafehen und eilte dann damit nach Avignon, um 
ſich zu kirchlichen Ehren und Beneficien emporzufchwingen. So 
blühte zwar das theologifcehe Studium äußerlich auf, aber ins 
nerlich ging e8 zu Grunde und die ausgezeichnetften Männer der 


) Bulaeus. Tom. V. p. 706. Savigny ©. 338. 
Savigny S. 346. 
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nächften Solgezeit, Iohann Gerfon und Nicolaus von Clamenge, 
klagen bitter über diefen Zuftand. Einzelnes mochte dabei auch 
gebefjert werben; fo gab der erfte anignon’fche Papft Clemens V. 
auf dem Goncil zu Vienne 1311 eine Verordnung, daß wegen 
der Bekehrung der Ungläubigen auch die orientalifchen Sprachen, 
namentlich das Hebräifche, Arabifche und Chalddifche auf der 
Univerfität gelehrt werben follten; ein Umftand, ber au für 
die Sefhichte Weffels bemerkt zu werden verdient, denn es 
ergiebt fich Daraus, daß er dieſe Sprachen, namentlic) die hebräi= 
fche, deren Kenntniß er zuverläffig befaß, auch in Paris lernen, 
oder Doch fich darin vervollfommnen konnte. Allein folche un⸗ 
tergeordnete Verbefferungen waren nicht anzufchlagen gegen die 
große Korruption, in der fi) Damals die Kirche und ihr Ober: 
haupt und mit beiden auch die Firchlichen Wiflenfchaften befan⸗ 
den. Ganz anders ftellte fi) die Sache in der zweiten Periode, 
während des päpftlichen Schisma's. In dieſer Zeit fan aller- 
dings das Papſtthum noch tiefer; die Kirche war allen Stür= 
men preiögegebenz; aber eben unter diefen Stürmen erhob fich 
als die rettende Kraft für die Kirche die theologifche Wiffenfchaft 
und deren Hauptvertreterin, die Univerfität Paris. Sie machte 
fich auf die oben fchon bezeichnete Weife als Firchliche Schieds⸗ 
richterin geltend. Sie leitete. die Zuſammenberufung der allges 
meinen Concilien ein, und fendete auf diefelben die auögezeich- 
netften Redner. Zu ber nämlichen Zeit, da die Grundfäge ei⸗ 
ner befonnenen Kirchenfreiheit und einer gründlichen Reformas 
tion von Paris aus verfochten wurden, fland diefe Hochfchule 
auch als politifche Rathgeberin den franzöfifchen Königen zur 
Seite. Alles trug bei, ihr eine großartige Stellung zu geben. 
Es war alfo Fein Wunder, daß fich auf Diefem edlen Schauplag 
einflußreicher Zhätigfeit, wo der Geringfte zur höchiten Bedeu⸗ 
tung fich erheben konnte, alle Kräfte regten und entwidelten, 
und fo fehen wir im 15ten Sahrhundert, befonders in der erften 
Hälfte, Paris und Franfreich mit einer Reihe trefflicher Theo⸗ 
logen gefhmücdt, unter denen Peter d'Ailly, Nicolaus von Ela: 
menge und Sohann Gerfon obenanflehen. Es wurden aber da⸗ 
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mal bei biefer Hortbewegung im Großen zugleich im Einzelnen 
Fortſchritte gemacht und wiffenfchaftliche Derbefferungen getrofs 
fen, fo daß, während bie Univerfität durch die Stiftung der vie: 
len neuen Hochfchulen almählig äußerlich abnahm, Doch der wifs 
fenfhaftliche Geift derfelben wieder im Steigen war. Das bei: 
nahe erftorbene Studium ber griechifhen Sprache warb durch 
auögewanderte Griechen und deren Schüler wieder belebt; die 
teinere Latinität und die höhere Beredſamkeit wurden durch eine 
Reihe ausgezeichneter Männer, welche die alte Barbarei bes 
‚tämpften, wieberhergeftellt, und in den Burfen oder Collegien 
wurden Borfchriften gegeben, um das Studium der Lateinifchen 
Sprache und der Redekunſt allgemeiner zu machen*). Ohne 
Zweifel nahm Weffel auch an folchen Studien Theil; allein 
fein Geift hatte ſchon zu fehr die Richtung auf dad Reale genom⸗ 
men, er war zu tief in das eigentlich philofophifche und theolo: 
giſche Intereffe hineingezogen, als daß er fich noch eine befon- 
dere Feinheit und Vollendung in der formellen Bildung, die wir 
bei allem Seift in feinen Schriften vermiffen,, hätte erwerben 
fönnen. Indeß war auch das theologifche Leben Damals in Paris 
fehr anregend , befonders durch die Kämpfe des erneuerten No⸗ 
minalismus mit dem Realismus, die wir nachher fogleich ſchil⸗ 
dern werden, wenn wir zuerfi von dem aͤußeren Gang ber theo: 
logifchen Studien gefprochen haben. | 
Die damalige Studienordnung eined Theologen 
in Paris war diefe**). Der alten Beftimmung von fünf Jah⸗ 
ven fuͤr den afademifchen Eurfus hatte die theologifche Facultaͤt 
eine Erweiterung auf ſechs Jahre gegeben. Dieß wurde auch 
durch die Statuten feſtgeſtellt, welche der paͤpſtliche Legat Car⸗ 
dinal d'Eſtouteville im Jahr 1452 der Univerſitaͤt gab. Der Weg 


Bulaeus T. V. p. 852 — 59. Fruͤher batten die Grammatiker und 
Rhetoriker befondere Schulen, oder Häufer und Hofpitien, wo fie ihren Un- 
terricht gaben, jegt fingen fie an, innerhalb der Gollegien zu lehren, und ed 
wurde gewöhnlich, daß ſowohl die Burfarier als die außerhalb der Burfen Stu: 
dierenden diefe Borlefungen befuchten, 

**) Bergl. hierüber Bulaeus T. V. p. 863. 864. 

uumann Weſſel und feine Zeit. 5 
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zum theologiſchen Lehramte und zu höheren theologiſchen Wür- 
den war nun folgender. Wer Baccalaureus werden wollte, 
mußte der Facultät beweifen koͤnnen, daß er ſechs Jahre ftubiert 
und davon vier Jahre auf die Bibel, zwei Jahre auf die Sens 
tenzen oder die Dogmatit verwendet habe. Dann machte er 
bei der $acultät den erften Curs, d. h. er war verpflichtet, waͤh⸗ 
rend drei Monaten Öffentlich zu refpondiren — was man facere 
Principium nannte — und dann über ein biblifches Bud, Vor: 
träge zu halten, wobei zuerft der Zert vorgelefen und dann Gloſ⸗ 
fen und Gommentarien beigefügt wurden. Mit dem Schluß 
des Buches hatte er den erften Eurfus beendigt; dann mußte er 
aber ein neues beginnen und fo zwei Iahre lang fortfahren, ehe 
ihm die Lefung der Sentenzen geftattet wurde. Während diefer 
Zeit hieß er Biblicus. Nach orbnungdmäßiger Vollendung der 
zwei Jahre erlaubte ihm die Facultät auf fein Anfuchen den Vor⸗ 
trag der Sentenzen. Vorher aber mußte er zwei lateiniſche Re⸗ 
den halten und ein Tentamen beſtehen. Genügte er dabei, fo 
durfte.er auch hier facere Principium. Dann lad er nach der 
Reihe die verfchiedenen Theile der Sentenzen, mußte aber im- 
mer auch Dazwifchen öffentliche Probevorträge halten. Während 
diefer Zeit, die ein Fahr dauerte, hieß er Sententiarius. War’ 
alles dieß vollbracht, fo war der Mann ein förmlicher, gemach⸗ 
ter Baccalaureus, Baccalaureus formatus, und konnte nım 
auch hoffen, Licentiat zu werden, d. h. die öffentliche Kehrbe- 
fugniß zu erhalten. Dazu gehörten aber wieder gewiffe Leiftun- 
gen im Disputiren, Refpondiren und in prüfenden Gefprächen 
‚mit der Facultät, fo wie im Predigen, wozu jeder gelehrte Theo- 
loge damals fähig ſeyn follte, da er in der Regel auch Priefter 
war. Erft nach allen diefen Vorgängen erhielt der Candidat 
die Licenz oder das Recht, Öffentlich zu lehren, und dann Eonnte 
er auch feierlich von dem Kanzler dad Doctorbaret*) empfangen. 


*) „Die Promotionen wurden in allen Zacultäten mit Genehmigung des 
Domcanzlerd ertheilt, in der philoſophiſchen aber auch mit der Genehmigung 
des Ganzlerd von S. Geneviene, fo daß man zwiſchen beiden Sanzlern die Wahl 
hatte: in Älteren Zeiten galt diefe Goncurrenz, wie es ſcheint, für alle Facultaͤ⸗ 


- 
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Man fieht, daß die damaligen Licentiaten und Doctoren tlichtig 
gefchult und lange zerarbeitet wurden, denn um den ganzen Lauf 
vom Beginn der afademifchen Studien bis zur höchften Stufe 
durchzumachen, war jedenfalld ein Zeitraum von 10 Jahren er: 
forderlich, und da man in jener Zeit in ber Regel die Univerfi- 
tät fpdter bezog, fo kamen wohl wenige junge Doctoren zum 
Borfchein. Daß Weffel alle diefe Förmlichkeiten auf ſich nahm, 
ift nicht glaublih. Denn es wurde ihm in der Folge der Um: 
ftand hinderlich, Daß er noch nicht Doctor der Theologie war. 
Sein Geift war nicht geeignet, darauf einen Werth zu legen; 
auch hatte er gewiß einen andern Begriff von ber Bedeutung 
der einzelnen theologifchen Wiffenfchaften, als derjenige ift, wel- 
cher Der bezeichneten Reihefolge zu Grunde liegt. Hier erfcheint 
die fcholaftifche Dogmatik ald das Höhere und Wuͤrdigere, zu 
dem man von der biblifchen Theologie hinauffchritt. Weffel aber . 
erkannte gewiß ſchon damals den Vorzug des Bibelftudiums vor . 
dem der Sentenzen. Hierdurch wird auch zweifelhaft, ob Wef: 
fel je öffentlich in Paris lehrte. Auf die Schüler, die er aller: 
dings auch dort hatte, fheint er mehr im Privafumgang einge: 
wirft zu haben, | 

Merkwürdig ift ed, daß Weſſel bei der eigenthimlichen 
Stimmung feines Geiftes ein fo lebhaftes Intereffe nahm an 
dem erneuerten Streit der Realiften und Nominalis 
ften und fich felbft thätig in denfelben einmifchte. Ohne Zwei: 
fel wirkte die Bewegung , die daraus auf ber Univerfität Paris 
entflanden war, auch auf fein empfängliches Gemüth, und wie 
ihn uͤberall das Eräftige Erringen der Wahrheit und das Streis 
ten fir diefelbe reizte, fo konnte er auch ohne ehrgeizige Streits 
fucht im reinen Wahrheitöintereffe an diefen Kämpfen theilneh: 
men. Wir müflen auch bier einen kurzen Ueberblick der frühes 
ven Entwidelung geben, um die damalige Lage und bie Stel: 
lung Weffels verftändlih zu machen. Der Gegenfag zwifchen 


ten Savigny. S. 336. Ebendaſelbſt ift auch über die Promotiondweife 
in der Ganoniften = Facultät, deren Bedingungen, Koften u. |. f. gehandelt, 
5* 
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Realismus und Nominalismud, der durch die gamze mittelalter: 
liche Theologie und Philofophie hindurchgeht, hat feine legte 
Wurzel in den philofophifchen Syflemen des Alterthums, na: 
mentlich in der entgegenftehenden Dentweife bed Plato und 
Ariftoteled. Unentwidelt findet fich diefer Gegenſatz auch in der 
früheren chriftlichen Theologie von ihrem Beginn an; zum be⸗ 
flimmten Bewußtfeyn aber und zu dem Erfolg, Parteien zu bil- 
den, gelangt er mit dem Entftehen der fcholaftifchen Zheologie 
felbft gegen Ende des 11ten Iahrhunderts durch den Streit 
zwifchen Anfelm und Rofcellin. Ganz allgemein gefaßt bewegte 
fih der Streit um die Frage, ob den Ideen, den allgemeinen 
ober Sattungsbegriffen objective Realität zufomme oder ob fie 
bloß Abftractionen des menfchlichen Denkens, Sprachzeichen und 
Namen feyen? Das erfle war die Behauptung bes Realismus, 
- das zweite die bed Nominalismus. Zunaͤchſt hatte der Streit 
nur ein metaphufifches Intereffe, aber durch Die Anwendung der 
shilofophifchen Ergebniffe auf einige Dogmen, auf die Chriſto⸗ 
logie, Anthropologie und am meiften auf die Zrinitätslehre, über: 
haupt auf die Lehre von Gott, durch die daraus hervorgehenden 
Schul: und Parteifpaltungen, die zule&t noch durch den Wi: 
derſtreit der beiden einflußreichften Orden ihre volle Kraft erhiel- 
ten, befam er auch eine große Firchliche Bedeutung. Die An- 
wendung bed Gegenfages auf die Theologie wollen wir nur an 
einem Beifpiele, an der Zrinitätälehre zeigen. Hier war Gott: 
heit oder Weſen ein Sattungsbegriffz Vater, Sohn und Geift 
aber die Concreta oder Individuen, welche an diefer Allgemein: 
heit theilnehmen. Schrieb man nun dem Gattungsbegriff 
Gottheit Realität zu, febte alfo das Wefentliche der Trinität in 
dad Gemeinfame, nicht in die unterfchiedenen Subjecte, fo Eonnte 
man darauf geführt werden, daß Fein reeller Unterfchied der Per: 
ſonen fey und diefe ihre wahre Realität nur in dem Gemeinfa- 
- men in der Gottheit, nicht aber auch für fich hätten. Dieß war 
die Confequenz des Realismus, eine Annäherung zum Sabellia- 
nismus oder Alteren Monarchismus. Schrieb man aber dem 
Allgemeinbegriff Gottheit Feine Realität zu, betrachtete benfel- 
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ben bloß als Denkform, fo war das reale Band zwifchen Va⸗ 
ter, Sohn und Geift aufgehoben und es konnte gefolgert wer: 
den, daß die Gottheit nicht als folche, fondern nur in den drei 
Perfonen reale Eriftenz habe; dieß war die Gonfequenz des 
Nominalismus, ein Rüdfall in den Tritheismus. 
Indeß war eö nicht bloß der oben bezeichnete einfache Ge: 
genfag, der die Theologen und Philofophen des Mittelalters 
fpaltete; davon war man nur ausgegangen; aber wie bei jeder 
Streitfrage, die längere Zeit befprodyen wird, waren auch bier 
verfchiedene Mobdificationen verfucht worben, fo daß zu der Zeit, 
da Weſſel lebte, in der Hauptfache vier Denkweiſen zur Wahl 
vorlagen, eine doppelte Form des Realismus und eine doppelte 
des Nominalismus. Exiſtiren nämlich Die Ideen objectiv umd real, 
fo haben fie ihr Dafeyn entweder unabhängig von den wirkli⸗ 
hen Dingen und vor benfelben als deren fchöpferifche Urbilder 
(Universalia ante rem, platonifcher oder dlterer anfelmifcher 
Realismus), oder fie haben ed nur mit und in den Dingen als 
bad in ben Dingen liegende Gemeinfame (Universalia in re, 
ariftotelifcher oder fpäterer feotiftifcher Realismus, auch For: 
malismus genannt, weil die Ideen alö die urfprünglichen Kor: 
men der Dinge, formae nativac, gedacht wurden); eriftiren 
aber die Ideen nicht objectiv, fondern nur in unferm Denen, 
ſo find fie entweder reine Verftandesabftractionen und Sprach 
zeichen (ftoifcher oder älterer rofcellinifcher Nominalismus) oder 
fie find zwar abftracte Begriffe, aber als ſolche Doc) auch Rea⸗ 
litäten, im Wefen des Geiftes begründet, fo daß fie eine ideale 
. Realität haben (species existentes, fpäterer -thomiftifcher No: 
minalismus). Die Spradhverwirrung, welche bei jedem lang: 
wierigen Streite eintritt, blieb auch hier nicht aus, fo daß es 
oft ſchwer iſt, für die verfchiedenen Theorien die rechten Be: 
jeihnungen zu finden und diefe auch häufig verwechfelt werden. 
Befonderd wollte niemand gerne, da die Realiften längere Zeit 
die entfchieden herrfchende Parthei waren, Nominalift feyn, 
und wir fehen daher, daß die fpätere Mobification ded Nomi: 
nalismus (der Fdeal: Realismus) ſich lieber auch ald Realismus 


N 
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bezeichnete; bis endlich ein unabhängiger Geift, Occam, wie: 
der den Muth hatte, ein unummundener, firenger Nominalift 
zu feyn. Der Nominalidmus war nämlich fogleich in feinem 
unglüdlichen Urheber Rofcellin gewaltthätig unterbrüdt wörben 
und von da an herrfchte mit Firchlicher Autorität der Realismus. 
Thomas von Aquin gab eine vermittelnde Theorie. Der be- 
rühmte Schüler des Scotud aber, Wilhelm Occam (+ 1347) 
ging mit Eifolg wieder auf den Nominaliömus zurüd, und da 
ſich allmählig die auögezeichnetften Theologen feiner Zeit und 
des 15ten Sahrhunderts an ihn anfchloffen, ein Peter d' Ally, 
Johann Gerfon, Johann Buridanus, Marfiliud von Inghen 
und andere, fo erhielt Die Sache eine neue Bedeutung. Nun 
war aber Occam nicht bloß in der Wiffenfchaft ein ſelbſtſtaͤndi⸗ 
ger, von der Autorität unabhängiger Kopf, fondern er ent: 
widelte auch einen fehr Eraftigen Character im Kampf mit dem 
Papſtthum; er bildete eine anregende Oppofition fowohl gegen 
die heirfchende Kirchengewalt, als gegen gangbare Schulbegriffe; 
dadurch wurde er ein Haupt der freifinnigen Geifter für die 
nächfte Folgezeit und fo fam es, daß der Nominalismus, obs 
wohl er nicht gerade durch feinen eigenthümlichen philoſophi⸗ 
ſchen Gehalt dazu geeignet war*), der Reformation vorarbeiten 
Eonnte, und daß fich die Eräftigften Theologen des 15ten Jahr⸗ 
hunderts (wenn gleich nicht ohne Ausnahme, denn Wiktif, Huß 
und Hieronymus von Prag waren Realiften) und die Reformas 
toren felbft, fo weit fie an der Schulphilofophie theilnahmen, 
zum Nominalismus befannten. 

Ehe aber die Nominaliften, die man ald Neuerer **) 
im Gegenfag gegen tie realiftifchen Veteranen bezeichnete, zu 
diefem geifligen Siege gelangen fonnten, hatten fie befonderg 
in Paris fchwere Kämpfe zu beftehen. Der Nominalismus wart 


) Man vergl. hierüber den Auffag von H. Ritter über den Begriff 
und Berlauf der chriſtlichen Philofopdie, in den theol. Stud. und Krit. 1833. 
Hft. 2. S. 300 und 301. 
**) Doctores Renovatores nennt fie König eudwis XI. in ſeinem Edicte 
1473. 
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mehrmals förmlich verurtheilt, und man fuchte ihn mit Gewalt 
zu vernichten. Berfchiedenartige Verfuche diefer Art gefchahen 
ſchon 1339 und 1340, dann wieder 1425, 1465 *) und 1473, 
Sch wähle den leßteren auffallendften um fo mehr als Beifpiel, 
da man auch die wiflenfchaftliche Thätigkeit Weſſels, der das 
mals in Paris lebte, damit in VBerbintung brachte. Die Sache 
ift diefe. Am erftien März des Jahres 1473 erließ der herrfch- 
füchtige, heuchlerifche und bigotte König Ludwig XI. ein Edict **) 
an die Univerfität Paris, welches den Nominalismus wie ein 
Donnerfchlag zerfchmettern follte. Zuerft wird in diefem Schrei: 
ben der hohe Glanz und die wohlthätige Wirkſamkeit der Univer: 
fität und beſonders der theologifchen Facultät gepriefen, und 
hervorgehoben, wie dieſe Blüthe am meiften durch die guten 
und foliden Grundfäge der realiftifchen Lehrer ſowohl in der Fa⸗ 
cultät der Artiften ald der Theologen gefördert worden ſey; 
dieſe Lehre fey alfo auch fernerhin vorzutragen. Nun feyen aber 
einige Neuerer aufgeftanden, wie Wilhelm Occam, Buridanus, 
Peter d'Ailly, Marfilius, Adam Dorp, Albert von Sachfen ***) 
und andere; und einige Studierende der Univerfität, die man 
Nominaliften oder Terminiften nenne, hätten fich nicht entbloͤ⸗ 
det, dieſe Lehre anzunehmen. „Deßhalb, fährt der König fort, 


*) In diefem Jahre erregten die Thefen eines Nominaliften, des M. Jo⸗ 
bann Zaber, fo viel Auffehen und Bedenken, daß fie durch gemeinfamen Be⸗ 
ſchluß aller Zacultäten an tie Artiften = Zacultät zu genauerer Prüfung über: 
fandt wurden. Bulaeus Tom. V. p. 678. 

*") Bulaeus Tom. V. p. 706. 

”*) Die zuerft genannten Männer, Dccam, Buridanus und Peter d’ Ailly 
find binlänglich befannt. Au Marfilius von Inghen, einer der vor- 
zuͤglicheren Theologen der Univerfität Paris im vierzehnten Jahrhundert, hat 
dadurd) , daß er fpäter der erfte Nector der neugeftifteten Univerfität Heidel: 
berg wurde, wo er 1394 ftarb, eine allgemeinere Berühmtheit erhalten. 
Adam Dorp ift mir anderweitig nicht vorgefommen. Albertvon Sad: 
fen erwarb fih in Paris zwifhen den Jahren 1350 — 1361 durch philofo- 
phiſche Vorträge einen Namen. Cr mar mehrmals Procurator der engliſchen 
Kation und 1353 Nector der Univerfität mit vielem Ruhm. Vergl. über ihn 
Bulaeus Tom. IV. p. 948 und 949. 
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nachdem er fein Recht angefprochen, den wahren Eatholifchen 
Glauben zu erhalten, deßhalb verorbnen und befehlen wir, daß 
die genannte Lehre des Arifloteled und feines Commentators 
Averroes, des Albertus Magnus und Thomas von Aquin, bed 
Aegidius von Rom, des Alerander von Hales, Scotus, Bo⸗ 
naventura und anderer realiftifchen Lehrer, deren Grundſaͤtze 
fih in früherer Zeit ald gefund und ficher erprobt haben, auf 
der Univerfität Paris fowohl in der Facultät der Theologie als 
der freien Künfte auch ferner nach gewohnter Weife vorgetras 
gen, gelehrt, zu glauben aufgeftellt, gelernt und angenommen 
werde. Die andere Lehre aber der Nominaliften, fowohl ber 
obengenannten, al8 anderer ihnen ähnlichen, wer fie auch ſeyn 
mögen, foll unferm Willen gemäß weber in dieſer Stadt, noch 
irgendwo in unferm Reiche, weber offen noch indgeheim, kurz 
auf Feine Art und Weife vorgetragen, gelehrt oder behauptet 
werden. Nun wird befohlen, daß alle Mitglieder der Univer- 
fität in die Hand des Rectors einen Eid ablegen follten, diefem 
Evicte zu gehorchen, den Zumiderhandelnden wird nicht bloß 
mit Eöniglicher Ungnabe, fondern auch mit ewiger Landesver⸗ 
weifung ‚ ja nach Maasgabe der Umflände mit dem Bann und 
andern beliebigen Strafen gedroht, endlich wirb verordnet, daß 
alle nominaliftifchen Schriften bei Eidespflicht auögeliefert und 
unter den flrengften Gewahrfam gebracht werden follten. Dies 
fes Edict hatte die Wirkung, die fo manche Glaubens = und 
Wiffenfchaftsedicte gehabt haben: es beförderte die Sache, bie 
es unterbrüden ſollte. Scheinbar gehorchte man dem firengen 
Befehl vollfonmen, man leiftete in einer Generalverfammlung 
der Univerfität bei den Bernhardinern am Iten März den ver: 
langten Eid, der Rector der Univerfität, die Kanoniften und 
Mebdiciner, auch die Procuratoren der vier Nationen ganz uns 
bedingt, ein Theil der Theologen unter gewiffen Bedingungen, 
man lieferte auch aus jeder Bibliothek ein nominaliftifches Buch 
aus, die Bücher wurden in Ketten gelegt, alles fchien fertig 
‚und in der Ordnung; aber fchon am 14ten März befchloß eine 
zweite Generalverfammlung in der Kirche St. Iulien, dem Eid 
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gewifle Befchränkungen hinzu zu fügen und eine Deputation an 
den König zu fenden um Milderung oder Modification des Edie⸗ 
ted. Unterdeſſen hielten fich die Nominaliften etwas flilles eis 
nige angefehene Männer, Magifter Berengarius Mercatorisd und 
Martinus Magiftri, der leßtere ein Doctor der Sorbonne und 
Almofenier des Königs, gewannen zu ihren Gunften Einfluß 
auf das Gemuͤth des bigotten Fürften und fiehe am letzten April 
1481 erfchien im Auftrag des Königs ein kurzes Schreiben des 
Prevot vonParis*), Herrn von Eftouteville, des Inhaltes, daß 
alle nominaliftifchen Bücher frei, gegeben werden und jedermann 
zum Sebraud) offen fiehen follten, der Doctor Berengar werde 
muͤndlich die Gründe angeben, die den König zu diefem Schritt 
bewogen. Nun wurbe allen Mitgliedern der Univerfität eroͤff⸗ 
net, es Fönne fernerhin jeder ohne Gefahr und Gewiffensferu: 
pel fich zu den Lehren der Nominaliften ebenfowohl wie der Rea⸗ 
liften befennen, man dankte dem König, dem Prevot, dem 
Magifter Berengar, man wünfchte ſich GIüd zur wiedergewon: 
nenen Sreiheit und das Ganze war eine Empfehlung ded Nos 
minaliömus gewefen **). 

- Bei diefem tragifchen Hergang wollen nun auch Einige ***) 
unferm Weffel eine Hauptrolle zutheilen, und zwar auf der 
Seite der Unterdrüder. Der Doctor der Theologie Johann 
Bohard oder Boucart H ein Normanne, früher Beicht- 
vater Carls VII., nachmals Bifchof von Aoranche (+ 1484), 
war nämlich der Hauptratbgeber Ludwigs XI. bei dem Unter: 
druͤckungsverſuch gewefen, und diefer fol fich zue Ausführung 
feiner Plane auch Weffeld bedient haben Fr). Wahr ift es, 


) Ueber das Verhältniß des Prevot von Paris, Praepositus Parisien- 
sis, zu der Univerfität ſiehe Savigny ©. 317 und 329, 

*’) Bulaeus Tom. V. p. 739 — 741. 

+) ©, Bulasus t. V. p. 918. Bayle Diction. t. IV. p. 2867. Not. B. 
edit. 3. . 

+) Bergl. über ihn Bulaeus t. V. p. 886. 

70 Hiermit hängt ed wohl ohne Zweifel auch zufammen, wenn zwei fran- 
zöfiſche Hiftorifer, de Thou und Mezeray, von einer ausgezeichneten Thä⸗ 
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Weſſel war anfänglic) ein lebhafter Gegner des Nominalisınus, 
und er ging auch ausdruͤcklich nad) Paris, um denfelben zu be⸗ 
kaͤmpfen, aber wer Weſſel im geringften Fennt, wird nie glauben, 
daß er folhe Waffen angewendet willen wollte, Ex ein entfchie: 
dener Gegner aller menfchlichen Autorität in Slaubensfachen und 
der wärmfte Freund der Wahrheitforfchung und des freien, brü- 
derlichen Gedankentauſches. Auch find einerfeits die Nachrich- 
ten, die Weſſel ald einen Bundesgenoffen Boucarts darftellen, 
fo wenig ficher und lauter in ihrem Urfprung, und andererfeits 
fpricht fi) der glaubwürdigfte Zeuge, Weſſel felbft, über fein 
Berhältniß zum Nominalis mus in Paris fo unbefangen aus, daß 
wir jene Angabe nur als ein zur Anſchwaͤrzung Weſſels erfun⸗ 
denes Maͤhrchen betrachten koͤnnen *). 

Weſſel naͤmlich, der wohl ſchon von Koͤln her, wo als 
ein Erbtheil des Scotus der Realismus geherrſcht zu haben 


ſcheint, eifrig dem realiftifchen Syftem zugethan war **), hatte 


tigfeit Weſſels bei der Univerfität Paris ſprechen. Der erjtere Hist. Franc. 
Lib. XXI. Fol. 677. bezeichnet Weſſel ald Reſtaurator der Univerfität Paris 
unter Zudwig XT., der andere nennt ibn gelegentlich ald Rector der Univerfität. 
Hist. de France tom. II. p- 123. Bergl. Muurling &. 34. und 5te Bei- 
lage S. 112 — 114, wo noch einiges Aehnliche angeführt ift. Alle diefe An- 
gaben ſcheinen aber durdaus nur auf Webertreibung und ungenauer Kenntniß 
der Sache zu beruben. 

‚ ) Die Erzählung ift auch chronologiſch unhaltbar. Weſſel Fam doch je⸗ 
denfalls noch in den fünfziger Zahren des fünfzehnten Jahrhunderts nad) Pa- 
ris; damals war er eifriger Kealift, aber ehe drei Monate verfloffen war er 
Zormalift, und ehe wicder ein Jahr abgelaufen war, entjchiedener Nominalift. 
Dieß bezeugt er ſelbſt. Opp. p. 877. Auch beharrte er von da an beim No- 
minalismus. Das Edict gegen die Nominaliften erſchien aber erft 1473: wie 
hätte nun Weffel fo mit fich felbft im Widerfprud ſeyn Fönnen? 

») Muurling fat 8.25: Quid causae fuerit nescio,, sed secutus 
erat huc usque Wesselus partes Realistarum. Die Sache ſcheint aber 
ziemlih einfah. Der Realismus war in Weſſels Tugend noch auf den meijten 
Univerfitäten außerhalb Paris herrſchend, namentlid) dürfen wir in Köln cine 
realiſtiſche Tradition vorausfegen. Weſſel hatte alſo früher wohl nur realifti- 
ſche Lehrer gehört. So aud Hardenberg und der Berf. der Efig. et Vit. 
p- 16: Reales, quos plerosque audiverat. 
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ſich, wie er uns felbft erzählt, zuerft nach Paris begeben, um 
zwei damald berühmte Lehrer *) feiner Nation, Heinrich 30: 
meren und Nicolaus von Utrecht „gleichfam als ein frifcher und 
ganz befonderer Kämpfer“ in Verwirrung zu fegen und von 
der Denkart der Formaliften zu der der Realiften hinuͤber zu 
führen. „Das war num allerdings, fagt Weſſel **), ein Ueber: 
muth von mir. Aber da ich im Zufammentreffen mit den Stär: 
feren meine eigene Schwäche fühlte, bin ich ehe drei Monate 
verfioffen von meiner Denfart abgegangen. Und bald habe ich 
mit allem Fleiß die Schriftfteler zuſammengeſucht über bie 
Schriften des Scotus, ded Maro und Bonetus, die ich als die 
beften in jener Denkweiſe kennen gelernt hatte. Aber auch ba: 
mit nicht zufrieden, habe ich ehe ein Bahr vergangen war, feit 
ich den Weg des Scotus eingefchlagen, und da ich hier bei ge: 
nauefter Aufmerkſamkeit noch größere Irrthuͤmer entdedte als 
in der Denkart der Realiften, da habe ich, ſtets bereit mich be: 
iehren zu laffen, noch einmal meine Anficht geändert und bie 
Partei der Nominaliften ergriffen. Wenn ich aber, offen ges 
fanden, bei biefen etwas dem Glauben Widerfprechendes zu 
finden tıberzeugt würde, fo wäre ich heute bereit zurüdzufeh: 
ten, entweder zu den Formaliften ober zu den Realiſten.“ Go 
war alfo Weffel durch Vermittelung des fcotiftifchen Formalis⸗ 
mus vom Realiömus zum ftrengen Nominalismus übergegans 
gen. Und wir können uns dieß auch wohl erfiären. Sein Geift 
war zu lebendig und zu forfchend, um bei der einmal ergriffe: 
nen Theorie unbeweglich ftehen zu bleiben. Der Nominalismus 
war das neue, wiederäuflebende Element, der friſche Gaͤhrungs⸗ 
ftoff in der Wiſſenſchaft; fehon dieß z0g ihn an. Die Nomina: 
liiten waren aber auch die Freimüthigeren und Wiffenfchaftliches 
ren, die Schärferen im Denken und Genaueren im Sprechen ***); 


*) Qui praecipui tunc regnabant in secta Formalium. Hardenb. — 
Effig. et Vit. p. 16. “ 

») In dem Briefe an Hoed über den Ablaß, Wessel. Opp. p. 877. 

») Nominales, quos reperit aliquanto puriores aut saltem subti- 
liores. Hardenb. — Efhig. et Vit. p- 17. 
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dieß mußte feinen wiffenfchaftlichen Sinn noch mehr für fie ge: 
winnen. Unb weit entfernt, daß Weſſel dem Herrfchenden als 
ſolchem angehangen oder gar an wiflenfchaftlichen Gewaltfchrit: 
ten Antheil genommen hätte, wurde er vielmehr eher durch fein 
allem Zwang widerflrebended Gemüth zum Nominaliömus hin⸗ 
getrieben, wenn er fah, wie derfelbe auf eine rohe Weiſe aus: 
gerottet werben follte. Ja felbft feine Neigung zu Paraborien 
konnte auf die Entfcheidung für den Nominalismus Einfluß ha⸗ 
ben, denn von Dccam her zeichnete fich diefe Schule durch eine 
gewiſſe Paradoxienſucht aus. So warm nun Weſſel alles 
umfaßte, ſo befand er ſich doch ſtets in jener unbefangenen 
Stimmung des wahrheitliebenden Forſchers, vermoͤge deren er 
bereit war, alles, was nicht mit dem innerſten religioͤſen und 
ſittlichen Leben zuſammenhing — denn darin ſehen wir ihn 
ſtets ſich gleich bleiben — ſondern mehr zur Theorie gehoͤrte, 
jeden Augenblick aufzuopfern, wenn es ſich ihm als unhaltbar 
oder etwas anderes als richtiger darſtellte. Dieſe Bereitſchaft 
ſpricht er in der obigen Stelle auch in Beziehung auf den No⸗ 
minalismus aus. Indeß fuͤhrte ihn ſein weiteres Forſchen auf 
Feine andern Reſultate. Er blieb dem Nominalismus treu*); 
er bezeichnet fich in den fpäteren Aufſaͤtzen immer als Anhänger 
deflelben, er erfennt die Nominaliften vorzugsweife als Lehrer der 
Mahrheit au**), fchreibt ihnen größere Confequenz und firen: 
geren Zufammenhang des Denkens zu ***), und dußert fich 
mit Geringſchaͤtzung über die Realiften, aus deren Schule nicht 
* leicht ein ausgezeichneter Mann hervorgehen Fönne +). 
Es wäre anziehend über die Lehrer, die Weſſel in Paris 
hatte, etwas Genaueres zu wiffen. Allein es laffen ficy darüber 


) Quoniam tutiorem viam non inveniret, nec quae magis ad sim- 
plicitatem scriptarae et veterum Patrum accederet, permausit in illa 
Nominalium secta. Hardenb. — “Efüg. et Vit. p. 17. 

) Wess. Opp. p. 876. . 

”'*) Nosti, schola nostra Nominalis talem -verborum dissidentiam 
et discohaerentiau non admittit. Wess. Opp. p. 890. 

+) Wess. Opp. p« 867. 





Das männliche Alter Weſſels. 77 


nur duͤrftige Nachrichten geben. Ohne Zweifel muͤſſen die bei: 
den oben genannten Formaliften Heinrih von Zomeren 
und Nicolaus von Utrecht als Lehrer Weſſels betrachtet 
werden, da er durch fie von dem realiftifchen Wege abgebracht 
wurde. Außerdem nennt er und felbft gelegentlich als feine Leh⸗ 
ver Wilhelm de Phalis, Johann von Brüffel und 
Johann den Picarden. Alle diefe Männer gehörten wohl 
zur picardifchen Nation; etwas Genaueres läßt fich meines Wiſ⸗ 
fens nur von zweien berfelben fagen, von Heinrich von 30: 
meren und Sohbanndem Picardben*). Der erftere ging 
im Jahr 1460 als Domherr und Profeffor von Paris nad) Loͤ⸗ 
wen und wurde dort mit dem Profeffor der Philofophie Peter 
de Rivo in einen metaphnfifchen Streit über das zufällige Künf: 
tige (de futuris contingentibus) verwidelt, in welchem der 
Papſt 1472 zu feinen Sunften entfchied**. Johann der 
Picarde, der mit feinem Familiennamen Haveron hieß, war 
1430 Rector der Univerfität Paris und flarb 14555 es wurde 
ihm ein fehr feierliches Keichenbegängniß von allen Nationen zu: 
erfannt und die Artiften= Facultät, deren vieljähriger Vorfteher 
er gewefen, beſchloß jährlich einen Sottesdienft für das Heil 
feiner Seele-zu halten. Er fcheint alfo ein fehr geachteter Mann 
gewefen zu feyn, wie denn auch Weſſel, wo er feine Lehrer 
nennt, mit befonderer Auszeichnung von ihm fpricht. Merk: 
würdiger ald die Lehrer Weflels find einige jüngere Männer, 
auf die er in Paris einen anregenden Einfluß ausübte, und bie 


*) Ueber beide Männer finden fi einige Notizen bei Buläus, über 


Heinrich Zomeren (Hendrif van Zomeren) Tom. V. p. 882. über Zohann den _ 


Picarden Tom. V. p. 889. Ueber Heinrich von ZBomeren berichtet auch 
der Verfaſſer der Eflig. et Vit. p. 16. daß er ein Brabanter von Geburt, De⸗ 
can von Antwerpen, und niit dem Sardinal Beffarion fehr vertraut gewefen 
ſey. Dur ihn machte viclleiht auch Weſſel die erfte Bekanntſchaft Beffarions. 

*) Der Papft, welder bier entihied, Sirtus IV. (reg. feit 1471) hatte 
fetbft ein Buch über diefen Gegenftand gefchricben. Muratori Rer. Italicar. 
Script. Tom. III. Pars II. p. 1056. C. Wahrſcheinlich war Sirtus IV., da 
er noch ald Franz von Novere in Paris lebte, mit dein. v. Zomeren auch per- 
ſoͤnlich bekannt geweſen. 
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wir daher in gewiffen Betracht feine Sch ler nennen Eönnen. 
Sn der erften Zeit feines Aufenthaltes in Paris fcheint er noch 
mehr felbft gelernt, in der fpäteren Zeit aber, befonbers feit er 
auch in Italien gewefen war, mehr belehrend aufandere gewirkt 


zu haben. Unter den jungen Männern, die fich eines folchen 


Umgangs mit Weffel erfreuten, ragen zwei nachmals fehr. be: 
rühmte hervor, Johann Reuchlin und Rudolph Agri: 
cola. Der erftere Fam im 3. 1473 in Gefellfchaft des jungen 
Markgrafen Friedrich von Baden nach Paris*) und nahm, da⸗ 
mals felbft ein lebendiger, aufftrebender Süngling von kaum 
achtzehn Sahren, an allen Erfcheinungen des woiffenfchaftlichen 
Lebens in Paris den. regften Antheil. Er empfing von Weffel 
Anleitung zum Studium der Philofophie und der alten Sprachen 
und Hinweifung auf die urfprünglichen und echten Quellen der 
ariftotelifchen Philofophie, auch ward er vielleicht von ihm in der 


Kenntniß der Sprache unterrichtet, Durch Deren Wiederermedung . 


in der chriftlichen Welt Reuchlin fpaterhin fo berühmt wurde; 
doch ift dieß ungewiß, ja fogar unwahrfcheinlich **). Agrico- 


*) Bergl. die Nachweiſung des Einzelnen bei Mayerboff im Leben 
Reuchlins S. 5 — 11., wo jedod in dem, was von Weſſel berichtet wird, ei⸗ 
niges Unrichtige vorkommt, und bei Erhard in der Geſch. des Wiederaufblü— 
hens wiſſenſch. Bildung B. 2. S. 150. ff. Die älteren Schriften über Reuch— 
ins Leben find befannt. Sie find aufgeführt bei Erhard S. 147 und 148. 

») Nach der Angabe Melanchthons inf.Orat. de Joh. Capn. Declam. 
t. II. lernte Reuch lin von Weffel die Anfangdgründe des Hebräifchen. Da- 
mit aber fcheint Reuchlins eigene Aeußerung zu ftreiten, daß Jehiel Loans, 
ein gelebrter und geadhteter Jude, mit dem er viel fpäter befannt wurde, fein 
erfter Lehrer im Hebräifchen- gewefen fey. Er jagt Rudimenta Hebr. p. 3: 
Is me supra quam dici queat, fideliter literas hebraicas primus edocuit. 
Mayerhoff S. 29. nimmt en, dag Reuchlin fih die erften grammatiſchen 


Vorkenntniſſe jelbft früher erworben, von Loans aber zuerft gründlich unterrich⸗ 


tet worden. Dieß würde aud nicht gerade ausſchließen, daß er von Weſſel ei- 
nigen Unterridt empfangen. Indeß wäre ed auch ſehr wohl möglid), daß die 
Angabe Melanchthons von Reuchlins hebräiſchem Unterrichte bei Weffel auf un⸗ 
haltbarer Weberlieferung beruhte. ine Aeußerung Agricolas, die in der zwei⸗ 
ten Note der folgenden Seite angeführt wird, ſcheint dieß zu beftätigen.. 


- 
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Ia*) war Weſſels Landsmann, hatte ihn vermuthlich ſchon im 
gemeinfamen Baterlande kennen gelernt, fah ihn fpäter noch 
häufig, ſchloß fich aber befonders während feines längeren Aufent⸗ 
haltes in Paris (etwa zwifchen 1463 und 1476) innig und freund: 
fchaftlih an Weffel an. Er war 12 Iahre dlter als Reuchlin 
und fonnte, da er länger in Parid verweilte, auch mehr geiftige 
Einwirkungen von Weflel empfangen. Bei ihm unterliegt es 
feiner eigenen Aeußerung gemäß feinem Zweifel, daß ihn Wef: 
fel befonders zum Stubium des Hebräifchen ermunterte **); in 
Kenntniß der Eaffifchen Literatur und Sprachen aber mag Agri: 
cola wohl damals fchon dem älteren Weſſel überlegen gewefen 
feyn, denn fpäterhin ragte er ald Philologe weit über Weſſel 
hervor, und diefer feheint in alten Sprachen nie eine eigentliche 
Pirtuofität befeffen zu haben. Ohne Zweifel hatte Weffel auch 
auf die religidfe Denkart der genannten audgezeichneten. Jüng- 
linge einen bedeutenden Einfluß; von Agricola wenigftend wird 
es ausdrücklich berichtet; aber bei beiden entwickelte fich im Gan⸗ 
zen das theologifche Element nur fo weit, ald es die damalige 
Berbindung der Philologie und Theologie mit fich brachte, wäh: 
rend Weſſel ausfchließlicdy in dieſem Elemente ſich bewegte. 

Außer den bisher gefchilderten älteren und jüngern Män: 
nern, die entweder Kehrer Weffeld oder in gewifler Art feine 
Schüler waren, fland er auch noch in freundfchaftlichem Verhaͤlt⸗ 
9 Ueber ihn in der Folge noh Mehreres! Eine Ueberſicht feines Lebens 
giebt Erhard B. 1. S. 374— 416. Eine gute Parallele zwiſchen Weffel 
und Agricola liefert Muurling &, 53. ff. 

*) Dieß fagt Agricola felbft in einem Briefe an Reuchlin de stu- 
dio Hebraicarum literarum: Busilius quoque noster, quem deterruisse 
te scribis, acriter me incitavit, sequutus tamen fortasse impetum meum, 
et calcaria, ut dicitur, currenti subdens. Est autem Basilius, de quo 
scribis, in patria: fuit mihi cum eo arctissima familiaritas. Aus diefer 
Stelle leuchtet fo ziemlich das ganze Verhältniß zwiſchen Weflel und Agricola 
hervor. Weſſel war nicht eigentlicder Lehrer, fondern Zörderer der Studien 
Agricolas. Die Worte: quem deterruisse te scribis deuten darauf hin, 
daß Weſſel den Reuchlin im Hebräifchen nicht unterrichtet oder gefördert habe. 


Ueber den Brief Agricola’s, aus dem obige Stelle entnommen ift, vergl. Oudli- 
nus de Scriptor, eccl. t. Ill. p. 2712. 
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niß mit mehreren auögezeichneten Kirchenbeanten , die zu jener 
Zeit in Paris verweilten, mit dem Cardinal Beffarion und mit 
Franz von Rovere, bamald General ber Minoriten, ſpaͤ⸗ 
terhin zur päpftlichen Würde erhoben als Sixtus IV. Der Leh⸗ 
rer Weſſels, Heinrich von Zomeren war mit Beffarion fehr vers 
traut, und, wie wir aud mehrerem vermuthen dürfen, auch 
mit Franz von Rovere wohl befannt. Beflarion und Rovere 
aber waren bie innigften Freunde. So bildeten diefe Männer 
einen befreundeten Kreis, in welchen Weſſel wohl zuerfi durch 
Heinrich von Zomeren eingeführt wurde, und an dem es ihm 
ferner Theil zu nehmen vergönnt war. Faflen wir alles zufam= 
men, fo ift nicht zu leugnen, daß fid) Weflel zu Paris in einem 
edlen und bedeutenden Kreife befand. Es ift nun wohl Zeit, 
nachdem wir und lange genug mit den äußeren Verhaͤltniſſen 
Weſſels befchäftigt, auch einen Blid in fein Inneres, auf feine 
theologifche Entwidelung zu thun. 

Weſſels eigenthümlihe religidfe Ueberzeugun: 
gen hatten ſich ohne Zweifel Damals ſchon feſtgeſtellt; in ber 
Grundgeſinnung, die fi) fhon in der Jugend befonders unter 
dem Einfluß der Brüder vom gemeinfamen Leben in ihm ge: 
. bildet hatte, blieb er ohnedies derfelbe; er wandelte die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Form, behielt aber da5 Wefen. Sein religiöfe und 
theologifches Leben hatte aber vorzüglich zwei unzerftörbare Grund⸗ 
beftandtheile, eine tiefe Liebe zum lebendigen, einfachen aus der 
Schrift gefhöpften Chriftentyum, und eine auf diefem chriſtli⸗ 
chen Geiſte ruhende wiffenfchaftliche Selbftfländigfeit und Frei⸗ 
finnigfeit, eine edle Unabhängigkeit von menſchlicher Autorität, 
überlieferten Sagungen und verjährtem Aberglauben. ‚Seine 
Geiftesfreiheit wurzelte auf dem feften Srunde echter Froͤmmig⸗ 
keit, und feine Frömmigkeit bewährte fich als lebendig, indem 
fie nirgends die freie Entfaltung der Wiffenfchaft und des Gedan⸗ 
kens fcheute. Aus diefer fchönen Grundgefinnung erwuchfen 
die einzelnen Ueberzeugungen Weſſels, die wir in der Folge ge: 
nauer entwideln, hier aber in einen Ueberblid *) zufammen= 


*) Eine kurze und gute Zufammenftellung der Hauptgrundfäge und Lehren 
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faffen wollen. Weffel fchloß ſich mit voller Seele an die Schrift 
an; er betrachtete und behandelte fie als Die wahre, lebendige 
und einzig zuverläffige Quelle des chriftlichen Glaubens; er be- 
firitt Dagegen die Verbindlichkeit der Dogmatifchen Weberlieferung 
und bezweifelte die unbedingte Autorität der Kirche und ihres 
Oberhauptes des Papſtes; er wollte mit der Kirche glauben, 
aber nicht an bie Kirche und nur fo weit der Papſt mit ver 
Schrift ging, wollte er mit dem Papfte gehen. In der Schrift 
aber fuchte Weſſel nicht todte Slaubensfagungen fir den Ver: 
fland,, fondern den lebendigen Chriſtus für fein ganzes inneres 
Leben; an ihn ald den Erlöfer hielt er fich mit ganzer Liebe und 
unbedingtem Vertrauen, eben deßhalb aber verwarf er auch 
aufs beſtimmteſte alled andere, worauf fi) etwa der Menfch 
fügen koͤnnte, alle perfönlihe Wuͤrdigkeit vor Gott und alle 
Derdienftlichkeit, die aus guten Werken oder kirchlichen Buͤßun⸗ 
gen erwachfen koͤnnte, und war ein entfchiebener Gegner nicht 
nur des Ablaffes, fondern auch jeder Art von Werkeiligkeit; 
mit dem Ablaß aber befämpfte er natürlich zugleich die kirch⸗ 
lihe Lehre vom Fegefeuer. Beſtimmen wir nun die Grund: 
verfchiedenheit zwifchen Katholicismus und Proteflantismus 
in folgender Art: der erftere gründet das Anfehen und Vers 
ſtaͤndniß der Schrift auf die Autorität der Kirche, und ver: 
mittelt überhaupt alle Wohlthaten des Chriſtenthums durch 
eine Thaͤtigkeit der Kirche; der andere gründet die Kirche 
auf die Schrift als das allein reine Zeugniß von Chrifto, und 
führt unmittelbar zum Erlöfer ald einziger Quelle der Seeligfeit 
oßne Die Bedingung gefeßlicher und firchlicher Werke; fo müffen 
wir fagen, Weſſel war ein entfchiedener Proteflantvor dem 
Proteftantismus und kann, weil er die Örundprincipien, 
von denen die Thätigfeit Luthers ausging, fchon in fich trug, 
im volleften Sinn als ein Vorläufer des großen deutfchen Re: 
formatorö betrachtet werden. Der proteftantifche Sinn Weffels 


Weſſels findet man unter andern bei Sedendorfin f. Comment. de Luth. 
Lib. 1. Sect. 54. cap. 133. S. 227. Weniger gut und vollftändig Eflig. et 
Vit. p. 121. 

Ullmann Weſſel und feine Zeit. 6 
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äußerte fi) aber ebenfowohl in wiffenfchaftlicher, wie in kirch⸗ 
licher Beziehung. Keine hergebrachte Form der Schulen follte 
feinen Seift feffeln; je mehr man in Köln und Paris Autoritä- 
ten geltend machte, defto mehr erhielt er das Bewußtfeyn feiner 
Unabhängigkeit von benfelben, feiner eignen Kraft und Gabe, 
und gerade wenn man ihm die erften Geifter der nächften Bor: 
zeit entgegenhielt, warb er feined eigenen Geiſtes recht inne. 
Wie nad) der fchönen Sage Gorregio durch den Anblid eines 
Bildes von Raphael zur vollen Gewißheit fam, aud ein Ma: 
ler zu feyn, fo fprad) dann wohl auch Weflel*): „Thomas war 
ein Doctor; nun gut; ich bin auch ein Doctor. Thomas ver: 
ſtand kaum lateiniſch und Eonnte nur eine Sprache; ich habe 
Kenntniß von den drei Hauptfprachen. Zhomas hat kaum den 
Schatten des Ariftoteled gefehen. Sch habe den griechifchen Ari⸗ 
ftoteles unter Griechen geſehen *).“ In kirchlicher Beziehung 
‘offenbarte fich der Proteftantismus Weſſels befonders im Kampfe 
gegen die Lehre, von der auch zunächft Die Reformation Luthers 
ausgegangen war und die Damals von vielen freimüthigen Män= 
nern befprochen wurde, gegen die Lehre vom Ablaß. Sehr 
häufig hatte er auch in Paris Gelegenheit, über biefen Gegen: 
fland mit Freunden und Feinden zu verhandeln oder zu flreiten. 
Weil Weſſel, wie Luther, die Ueberzeugung hatte von der Rich⸗ 


*) Die Anekdote wird zuerft von Gerd. Geldenhauer in feinem Bericht 
über dad Zehen Weſſels mitgeteilt: Quare si quis forte inter disputan- 
dum, ut fieri solet, ei objiceret: hoc dicit Doctor sanctus, hoc Sera- 
phicus etc. ipse respondere solebat: Thomas fuit Doctor, quid tum 
postea ? Et ego Doctor sum etc. Geldenhauer giebt dafür einen Zeitpunct 
an. Der Berf, der Ef. et Vit. p. 14. beftimmt als Zeit der Aeußerung den 
Aufenthalt Weſſels in Köln, Ohne gehörigen Grund, Es war permuthlich 
ein Spruch, den Weflel häufig im Munde führte. Bruder und Muurling 
&, 110. verwerfen die ganze Anefnote wegen der darin fi ausſprechenden 
Ruhmredigkeit. Ich finde darin nur ein Eräftiges Selbftgefühl, zu deffen Xeu- 
ßerung Weſſel durdy das ewige Berufen der andern auf die Scholaftifer wohl 
veranlaßt ſeyn konnte. 

) In ipsa Graecia vidi. Ueber die angebliche Reiſe Weſſels nach Grie- 
chenland unten. 
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tigkeit alles menfchlichen Verdienſtes vor einem heifigen Gott, 
von dem allein alles Gute fommt, mußte er nothiwendig alle 
die unzureichenden, ja zum Zheil verberblichen Seeligkeitsmit⸗ 
tel verwerfen, welche die Damalige vom Pelagianismus durch⸗ 
drungene Kirche darbot ; das Ablaßweſen konnte ihm alfo nur 
ein Abfcheu feyn. Dieß äußerte er aber nicht bloß im vertrau: 
ten Kreife, fondern, wenn ed darauf anfam, vor Männern 
aller Art. „Nicht aus Streben nad) Sonderbarkeit, fchreibt 
er in einem fpäteren Briefe *) an Sacob Hoed, fondern wie mir 
fcheint von Eifer für Wahrheit hingeriffen und gezwungen, habe 
ich nicht erft heute, fondern fchon vor 33 Jahren häufig zu Paris 
vor Selchrten den Satz aufgeftellt, es fey mir von Kindesbei: 
nen an ftet8 lächerlich und unwuͤrdig vorgefommen, daß jemand 
glaube, ein Menfch [der Papft nämlich] Eönne durch feinen Be: 
fchluß bewirken, daß etwas Gutes von geringerem Werth in 
den Augen Gottes einen höheren Werth erhalte, bloß durch Zu: 
tritt oder Dazwiſchenkunft des menfchlichen Befchluffes.‘ 

Noch haben wir, ehe wir Paris verlaffen, mit Weſſel einen 
Bid aufden fittlihen Zuftand dDieferiniverfität zu 
werfen. Bei dem roheren Leben jener Zeit überhaupt und bei den 
mannichfaltigen Freiheiten der Studierenden mußten viele Aus: 
bruͤche der Unfittlichkeit und einer wilderen Kraft auf den Unis 
verfitäten vorfommen. Weffel urtheilt auch von dem auf den 
Hochſchulen, namentlich in Köln und Paris herrfchenden Seifte 
nicht guͤnſtig; er vermißt das fittliche, noch mehr das chriftliche 
Lebenselement und dußert fich daruͤber nach feiner Weife, als 
le8 vom biblifchen Standpuncte aus zu betrachten, fo *): „Es ift 
eine große und ſchwere Anklage gegen die Univerfitäten, daß 


*) Wess. Opp. p. 876. Womit zu verbinden die Stelle p. 886: Ante 
annos XXXIV. Parisiis, dicaciter magis, quam sagaciter, utinam non 
temere, inter doctissimos quosque crebro sententiam hanc effudi, quam 
tibi nunc effundo. Der ganze Brief ift gegen die gewoͤhntiche Vorſtellung 
von den päpftlihen Indulgenzen gerichtet, 

*) Censura Wesseli de studiis Universitatum in feiner Schrift de 
Sacram. Poenit. Opp. p. 788 und 789. Ä 

6* 
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Paulus zu Athen wenig wirkte und mehr Eingang fand in der be: 
nachbarten Stadt Gorinth und in Theffalien, welches damals 
noch beinahe barbarifih war, als in Attifa, wo fich die Quelle 
der griechifchen Weisheit befand. Das Studium ber Wiſſen⸗ 
fchaften alfo (wenn es ein bloß Außerliches ift und nicht von 
einem höheren Geifte befeelt) ift Sott nicht befonders angenehm. 
Und in der That, wie ich zu Köln und Paris gelebt und was 
ich dort geſehen habe, das ift Gott gewiß mehr zuwider *), nicht 
die Studien der heiligen Wiffenfchaften, fondern das den Stu⸗ 
dien beigemifchte Sittenverderben.” Weſſel wendet auf die 
Univerfitäten an, was in der Schrift erzählt wird, daß die Pha⸗ 
rifäer und Schriftgelehrten Jeſu widerftrebten, während viele 
Zöllner und Sünder ihm nachfolgten: „Denn da fich jene, bie 
Schriftgelehrten, täglich mit dem Worte Gottes befchäftigen und 
ihm doch nicht gehorchen, fo wird ihr Sinn verhärtet und gleich- 
fam mit einer Hornhaut überzogen und fie werden fo verdorben, 
daß fie noch fchlimmer und härter werben ald bie Zöllner und 
Sünder, noch fehwerer zu befehren find und noch. ärger der ges 
funden Lehre widerfireben, fo daß ihre Befferung immer ver- 
zweifelter wird. .... Denn, fährt er mit einer Anfpielung auf 
das griechifche Feuer fort, wie das ein ſtarkes Feuer ift, wel: 
ches. auch unter dem Waſſer fortbrennt, fo ift das eine hartnd= 


) Sehr ftarfe Klagen über das Sittenverderben auf der Univerfität Paris 
finden wir aud bei einem mit den Berhältniffen völlig vertrauten Manne, bei 
Gerfon in einem Schreiben an die Studierenden ded Gollegiums von Na⸗ 
varra Opp. Tom. I. Pars 1. p. 110—113. Er findet einen Hauptgrund 
des Berderbend in den zahlreihen Hofmeiftern, die ſich nicht gehörig ſtrenge 
gegen die jungen Leute bewieſen, oder auch felbft Beifpiele ſchlechter Sitten gä⸗ 
ben: Agente'hoc ut plurimum nimis exuberanti Paedagogorum multitudine, 
quorum aliqui (salva laude bonorum et absque contumelia cujusque di- 
xerim) vel caeca ignorantia vel segni negligentia, vel quaestuosa male- 
que placente adulatione, vel inepta levitate, vel, quod intolerabiliter 
pestiferum est, contagioso perversissimae vitae exemplo, ipsis suis scho- 
laribus noxii sunt, a quibus non extirpant malas inclinationum radices, 
sed nutriunt et augmentant, dum corrigere eos, ne abeant, extimescunt, 
Dann beflagt er befonderd auch dad Parteimefen und die Spaltungen auf der 
Univerfität Paris. 
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dige VBerborbenheit, welche fortdauert und unerfchättert bleibt 
bei täglicher Befchäftigung mit dem Worte Gottes *).“ 

Sn diefem Sinn und Geiſte bewegte fi) Weſſel auf der 
Univerfität Paris. Außer Paris befuchte er auch. noch andere 
franzöfifche Städte, vielleicht nur gelegentlich auf der Durch: 
reife, vielleicht auch: mit befonderer Abficht, um. noch mehrere 
Sige der Bildung in Frankreich Fennen: zu lernen. Er felbft 
ſpricht von feinem Aufenthalt in Lyon und Angers. Bon ber 
erfieren Stabt erzählt er jedoch nur im Vorbeigehen, daß er 
dort ein merkwuͤrdiges Beilpiel von der Treue eined Hun: 
des geſehen*); in Angerd aber, wo damals eine Univerfität 
blühte, fcheint er Öffentliche Vorträge gehalten und feine freie: 
ven Ueberzeugungen vom Ablaß mit. Erfolg vertheidigt zu ha⸗ 
ben), Von dem Aufenthatte Weffeld in Paris felbft ift bis: 
her wie von etwas ununterbrochenem bie Rede gewefen; indeß 
müflen wir einen doppelten Aufenthalt unterfcheiden. Zuerft 
verweilte er nach ber Angabe der älteren Biographen ohngefähr 
16 Jahre in Paris, dann reifte er etwa 1470 nach Italien und 
hierauf finden wir ihn in der Hauptfladt Frankreichs wieder in 
dem Sabre, wo der Hauptichlag gegen den Nominaliömus ge: 
ſchah und auch Reuchlin in Paris war, nämlich 1473. Aber 
nur auf Bürzere Zeit. Man Fönnte annehmen, daß er als No⸗ 
minalift wegen. der mißlichen Lage feiner Partei. Paris verlaffen 
habe+). Wenigftens wäre dieß glaublicher, ald daß er felbft 


) Wess. Opp. p. 789: 

9 Scal. Meditat. Exempl: 1. Opp. p. 354 und 355. 

”*) De Sacram. Poenit. Opp. p. 780: Valde enim in ambigue 
fluctuaret fides nostra, si illi credendum, qui ipsemet saepo-errat: ut 
in et ex Decretalibus convinci potest, et Rabineus Andegavis: publice 
in cathedra arguenti mihi confessus fuit, inquiens: Si haee ita: sunt, 
universum- nostrum fundamentum falsum: est. In Angers war namlich 
ſchon in älterer Zeit eine Lehranſtalt, auf welcher zum Theil fehr berühmte Min: 
ner getehrt hatten, unter andern Berengar, feit dem I. 1362 war aber dafelbft 
eine Univerfität eingerichtet, die ſich beſonders in. der Jurisprudenz auszeichnele, 
Bulaei hist. Univ. Paris. t. IV. p. 381. 

+) Ueber die Zeit des Aufenthaltes Weſſels in Paris geben Hardenberg. 
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etwas zur Unterbrüdung des Nominalismus gethan haben follte. 
Wir wenden und nun zu ber italiänifchen Reife, die Weſſel am 
Schluß feines erften längeren Aufenthaltes in Paris machte. 
Eine volftändige dußerliche Gefchichte des Aufenthaltes 
Weſſels in Italien ift bei der Mangelhaftigkeit der Nach⸗ 
richten nicht möglich. Wir muͤſſen und begnügen, die Bedeu 
tung hervorzuheben, welche die Reife für feine innere Entwicke⸗ 
lung hatte. Was ihn nach Italien 309, konnte nichts anderes 
ſeyn, als die neubelebte Elaffifche Bildung, und etwa auch die 
Wichtigkeit Roms, ald des Mittelpunctes der ‚Hierarchie. Daß 
ihn Die Natur und Kunft diefes reichbegabten Landes tiefer be⸗ 
rührt hätten, davon findet fich bei Weſſel eben jo wenig eine 
Spur, als bei feinem berühmten Landsmann Erasmus. Wenn 
die Univerfität Paris befonderd als Pflegerin der Theologie und 
Philofophie wirkte, fo konnte man den italiänifchen Städten, 
namentlih Rom, Florenz und Venedig, die Weſſel vorzugsweife 
befuchte, den Ruhm nicht flreitig machen , bei weitem am meis 
ften für griechifche und römische Piteratur, für Kunſt- und Ge⸗ 
fhmadsbildung zu thun. Daher ftrömten aus allen Gegenden 
Europa’3 die ftudieneifrigften Sunglinge und Männer damals 
faft noch mehr nach Stalien, als nach Paris. Diefem Zuge 


und der Verf, der EI. et Vit. p. 17. an, eum plus minus sedecim annis 
Parisiis versatum esse. &ie berühren auch beide die Sage, daß Weffel we- 
gen feiner freimüthigen Aeußerungen aus Paris vertricben worden fey, Har⸗ 
denberg nimmt an, daß Weffel von Paris nah Rom in Geſellſchaft des zum 
Papfte beftimmten Zranz v. Novere gereift fey und bemerkt, die reime fi nidt 
mit einer Bertreibung aus Paris. Hätte diefe ftatt gefunden, fo müffe fie an 
den Schluß eines zweiten Aufenthaltes Weffeld in Paris gefegt werden, Die 
ganze Sache fcheint fehr zweifelhaft, Eher möchte fi Weſſel freiwillig zurüde 
gezogen haben. Daß er fih in Paris Gegner erwedte, war ganz natürlich, 
auch ift Hardenbergs Angabe nicht unwahrſcheinlich, daß er bier a malevolis 
et invidis zuerft Meifter des Widerſpruchs genannt worden, allein die Erzäh- 
lung von feiner förmlichen Bertreibung aus Paris fheint zu den ausfhmüden- 
den Sagen in Weffeld Leben zu gehören; wäre fie hiſtoriſch, ſo hätten wir ba= 
für gewiffere Bürgfhaft, Hardenberg aber hatte darüber nie etwas von den 
Bertrauteren Weſſels gehört. Ef. et Vit. p. 17. 


— — .- 
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folgte auch Weſſel. Um Vollendung einer formalen Haffifchen 
Bildung konnte ed ihm babei nicht zu thun feyn, dazu war er 
ſchon zu alt, und das Intereffe feines Geiftes ging, wie fchon 
bemerkt, zu fehr auf die philofophifche und reale Seite. Doc) 
vervollkommnete er ſich gewiß in der Fähigkeit, die Quellen der 
griechifchen Philofophie zu gebrauchen, und in der Kenntniß die: 
fer Philofophie ſelbſt. Wozu fonft hätte ihm der Umgang mit 
den gelehrten Griechen, die damals in Italien lebten, dienen 
follen? denn daß er diefen genoß, können wir nicht bezweifeln. 
Namentlic) feßte er feine Bekanntfchaft mit Beffarion fort*). 
Diefer war einer der Benntnißreichften unter den auögewanderten 
Griechen, ein theologifch gebildeter Mann, ein Kenner des Aris 
floteles und Verehrer des Plate, Wenn Beflarions Eirchliche 
Stellung, namentlich fein Webertritt von der griechifchen zur roͤ⸗ 
mifchen Kirche, wodurch er fi) den Weg zur Cardinaldwirbe 
bahnte, auch nicht vom Vorwurfe der Politif frei iſt, fo ver: 


ſoͤhnt er doch wieber mit fich durch feine Fürforge fir Wiſſen⸗ 


ſchaften und Gelehrte, die er ald hochgeftellter Mann **), mit frei: 
gebiger Hand uͤbte, und durch feinen eigenen wiflenfchaftlichen 
Eifer. Schon durch diefen berühmten Mann, der eine eigene 
Schrift zur Vertheidigung der platonifchen Philofophie gegen 
Georg von Zrapezunt verfaßt hatte, mußte Weffel in feiner 
Liebe zum Platonismus beftärkt werden. Noch mehr wurde er 
eö wohl durch die allgemeine Richtung der philofophifchen Bil: 
dung in Italien und durch feinen Aufenthalt in Florenz. Waͤh⸗ 
rend bieffeitö der Alpen, namentlich -auf den Univerfitäten, die 
Weſſel befucht hatte, noch Ariftoteles mit voller Gewalt herrſch⸗ 
te, war in Italien ſchon eine entfchiedene Ruͤckwirkung zu Guns 
fien des Platonismus eingetreten. Der philofopbifche Myſtiker 
Nicolaus von Cuſa (Kuß an derMofel), der geiflvolle Arzt 


*) Beffarion ftarb 1472. Weſſel befand fi in Stalien ſchon im legten 
Regierungsjahre Pauls II. d. h. 1470, Tonnte alſo Beflarion ſehr wohl auch 
in Italien fehen. 

») Er war fogar zweimal nahe daran, Papft zu werben. 
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Marfilius Ficinus*), beide zugleich innige Verehrer des 
Chriftenthums und feiner tieferen Ideen, wirkten durch Beifpiel 
und Schriften für den Platonismud , es beſtand fchon feit laͤn⸗ 
gerer Zeit in Zlorenz die platonifche Alademie, es war ein ers 
neuerteö Intereffe, wie einft in XAlerandrien, eingetreten plato= 
nifche und chriftliche Gebanfen zu verfchmelzen; und wenn Weſ⸗ 
fel auch keineswegs geeignet war, fich diefem Zuge ganz hinzu⸗ 
geben, weil ihm dazu bad fpeculative Talent und der Fühne 
Schwung der Phantafte abging, weil er zu feft im biblifch = 
practifchen Chriftenthum ſtand, und weil es ihm weit größeres 
Bebürfniß war, das Heil lebendig individuell, in hiftorifcher 
Wirklichkeit zu erfaffen, als es in philofophifcher Begründung 
durch allgemeine Ideen zu fuchen, fo dürfen wir doch gewiß 
mit Recht annehmen, daß unter folchen Umgebungen feine ſchon 
vorhandene Liebe zur platonifchen Philofophie verftärkt wurde. 
Befonders wichtig aber wurde das Leben Weffels in Italien 
“und namentlich in Rom für feine reformatorifche Denfweife. 
Auch bier erinnert er an Luther, nur daß für ihn der Aufenthalt 
in Stalien noch wichtiger wurde, weil berfelbe bei ihm in eine ſpaͤ⸗ 
tere Lebensperiode fiel, Länger dauerte und ihn mit bedeutenderen 
Perfonen in Berührung brachte. Schon in Paris war er ver: 
muthlich mit Franz von Rovere bekannt. Diefer war auch mit 
Beflarion fo befreundet, daß fie nach dem Berichte eines alten 
Biographen **) häufig in derfelben Wohnung lebten und Beffa: 
tion felten eine Schrift herausgab, ohne das Urtheil des Franz 
von Rovere vernommen zu haben. Weſſel fol mit Franz von 
Rovere von Paris nad) Italien gereift feyn. Diefer, damals 
General der Francisfaner, foll ſich bemüht haben, auch Weffel 
für den Orden zu gewinnen. Weffel habe widerftrebt, aber 
die Verbindung mit dem einflußreichen Mann benugt, um feine 


Nicolaus v. Gufa + 1464, lebte alfo bei Weffels Aufenthalt in 
Italien nit mehr. Marfilius Ficinus + 1499. Ihn konnte Weſſel 
Fennen lernen, doch haben wir darüber Feine Nachricht. 

”*) In Muratori Rer. Jtal. Scriptor. T. III. pars 2. p. 1054. Die 
Beweiöftelle |. in der dritten Anmerkung der folgenden Seite. 
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Ueberzeugungen über die Mißbräucdye in der Kirche freier und 
fiherer äußern zu koͤnnen. Wenn fich diefe Angaben auch nicht 
verbürgen laffen*), fo ift Doch unzweifelhaft, daß Weſſel mit 
Stanz von Rovere in Verbindung fland. Nun gefchah es aber, 
daß dieſer bisherige Fransciöfaner: General im 3. 1471 als 
Sirtus IV. Papft wurde. Er war naͤchſt Nicolaus V. (den Wefs 
fel auch ſchon gekannt haben foll **)) und Pius II. einer der 
gelehrteften Päpfte feines Sahrhundertö, hatte auf mehrern ita: 
länifchen Univerfitäten ſtudiert und gelehrt, und ſich durch 
Schriften, Predigten und practifche Thätigkeit von Stufe zu 
Stufe bis zur höchften Würde emporgearbeitet***), Zwar bes 


*) Wir finden fie indeß fhon bei Hardenberg und dem Verf. der 
Effig. et Vit, p. 17. und eö ift bei ihrer innern Angemeflenheit Beine Urſache, 
fie mit Dudin de Script. eccl. t. III. p. 2707 für bloße Träumereien zu 
erklären. . 

) Diefe Bekanntſchaft Weſſels, die auch durch Franz von Rovere vers 
mittelt geweſen ſeyn foll (Hardenb. — Effig. et Vit. p. 17.), iſt jedoch 
weniger wahrſcheinlich. Nicolaus V. (Thomas von Sarzano) ſtarb ſchon 1455. 

»59) Eine alte Biographie Sixtus IV. findet ſich in Muratori Rerum Ital. 
Seript. Tom. IH. pars 2. p. 1003 — 1068. Sie iſt unvollendet und anonym. 
Muratori haͤlt den berühmten Barth. Platina für den Verfaſſer. Es wird 
darin beſonders die Gelehrſamkeit Sixtus IV. gerühmt. Er habe die vorzüg⸗ 
lichſten Lehranftalten befucht und auf den berühmteften Univerfitäten mit großem 
Beifall gelefen, fo daß damals Faum ein Gelehrter in Italien lebte, der nicht 
fein Zuhörer gewefen. Testatur hoc (heißt e8 &. 1054) praeceptor meus 
Joh. Argyropylus, testatur Bonfranciscus Arlatus, aliique permulti. Ho- 
minerg quoque frequenter audivit Bessarion Cardinalis Nicaenus, cujus 
familiaritate ita delectatus est, ut eodem persaepe contubernio usi sint, 
nihilque edere Nioaenus ipse unquam voluerit, quod non hujus lima 
prius et judicio emendatum esset. Weber dad Berbältniß zu Weſſel fin 
det ſich, wie zu erwarten ift, in der Biographie nichts. Aber eine Beziehung 
u Heinrih v. Zomeren ift angedeutet. Unter den Schriften, bie 
Girtus noch ald Gardinal alfo vor 1471 gefhrieben, wird ©. 1056 folgende 
aufgeführt: Scripsit etiam de futuris contingentibus propter altercatio- 
nem Lovaniae ortam inter Henricum quemdam virum doctum et omnes 
Scholasticos Lovanienses. Affırmabat Henricus ipse contra opinionem 
Aristotelis, de futuris contingentibus esse determinatam veritatem propter 
faturum judicium. 
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fleckte er den päpftlichen Stuhl durd mehrere unwürdige Re⸗ 
gentenhandlungen, unter denen feine Zheilnahme an ber Ver⸗ 
fhwörung der Pazzi's obenan fteht, durch eine uneble Härte 
des Sharacters, die ihm gegen Ende feines Lebens einen wahren 
Volkshaß zuzog, und durch das verderbliche Beifpiel des Ne⸗ 
potismus, welches er feinen Nachfolgern hinterließ, allein er 
erwarb fich auch unverkennbare Verdienſte durch Verfchönerung 
Roms, Erweiterung der vatifanifchen Bibliothel und den libe⸗ 
ralen Schuß, den er den Künften und Wiffenfchaften angedei- 
ben ließ. Weſſel war mit ihm befannt geworden zu der Zeit, 
da er ſich nur ald Gelehrter auszeichnete, und ehe er jene un⸗ 
löblichen Eigenfchaften als Nachfolger Petri entwidelte. Als er 
den päpftlichen Stuhl beftieg, befand ſich Weſſel in Rom *). 
Auch Sirtus IV. bemahrte Weſſeln die Zuneigung, die ihm 
Franz von Rovere gefchenft hatte, und Weſſel behauptete fei- 
"nerfeitd eine fchöne Unabhängigkeit und Selbftftändigkeit feinem 
erhabenen Gönner gegenüber. Leider ift uns über diefes Ver⸗ 
haͤltniß nicht viel Einzelnes überliefert. Aber gerade daß Wef- 
fel in feinen Schriften fi der Verbindung nit rühmt, und 
noch mehr feine ganze Stellung gegen dad Papſtthum beweift, 
daß er fich in Feiner Weife blenden ließ. Er foll vielmehr in 
einer verloren gegangenen Schrift Sirtus IV. wegen feines po= 
litifchen Benehmens und befonders darüber, daß er nicht bloß 
von geleifteten, fondern fogar von zu leiftenden Eiden entbun: 
den, fireng getabelt haben **). Ob Weſſel auf Sirtus einen 
Einfluß ausgeübt ***), wiffen wir nicht; bei einer Regenten- 


) Wir wiffen von Weffel felbjt, daß er auno penultimo Pauli d. h. 1470 
in Rom war, Opp. p. 886. Alſo wird cr vermutblih auch, da er Sixtus IV. 
noch als Papft fab, beim Wechſel der päpftlihen Würde dort geweſen feyn. 
Paul II. ftarb und Sirtus IV. folgte 1471. 

»*) Die Nachricht findet fih bei Dudin de Scriptor. eccles. t. II. 
p- 2710. Die urfprünglid deutſch gefchriebene Schrift Weſſels Toll gehandelt 
haben de Subditis et Superioribus, seu Quod sabditi non usquequaque 
suis Rectoribus obedire cozantur. 

+) Mande nehmen fogar an, Weflel ſey des Papftes Leibarzt geweſen. 
Ubbo Emnius in f. Bist. Rer. Frisiacar. L. XXX. p. 457 . beridtet 
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handlung diefes Papftes ift e8 nicht unmwahrfcheinlich: er beſtaͤ⸗ 
tigte im 3. 1472 die Brüder des gemeinfamen Lebend. Was 
dad Verhaͤltniß zwifchen beiden am meiften characterifirt, ift 
eine Anekdote, bie fo ganz dem Geifte Weffeld entfpricht, daß 
wir fie Faum bezweifeln Eönnen *); auch fol fie Weffel ſelbſt 
gern erzählt haben. Als nämlich Franz von Rovere Papft ge: 
worden, forderte er Wefleln,, der ihm feine Ehrerbietung be: 
zeigte, auf, fich eine Gnade auszubitten. Weſſel erwiederte mit 
befcheidener Freimüthigkeit: „Heiligſter Vater, Ihr wißt, daß 
ih nie nady großen Dingen geftrebt habe, aber da Ihr nun die 
Stelle eines oberften Priefterd und Hirten auf Erden bekleidet, 
fo wünfche ich, daß euer Ruf euerm Namen entfpreche, und 
daß Ihr euer erhabenes Amt fo verwaltet, daß, wenn einft je: 
ner Erzhirte kommt, deſſen höchfter Diener Ihr hienieden ſeyd, 
er dann fage: Ei du frommer und getreuer Knecht, gehe ein zu 
beined Herrn Freude, und Ihr darauf getroft fagen Eönnet: 


ganz allgemein, Weſſel fey eines Papftes Arzt geweſen. Dieß koͤnnte wohl 
nur Sirtus IV. ſeyn. Muurling S. 38 und in der Gten Beilage S. 114 — 
117 hätt ed für wahrſcheinlich. Ih will die Nachricht von Weſſels medicini- 
hen Kenntniſſen überhaupt, wofür alte und unverwerflie Zeugniffe vorhan⸗ 
den find, nicht beftreiten, aber die befondere Angabe, daß er päpftlicher Leib⸗ 
arzt gewefen, die aus fpäterer Zeit ſtammt, feheint zu den Uebertreibungen 
aus Weſſels Leben zu gehören, 

) Sie wird bezweifelt von Dudin und Bruder Der erftere ift 
überhaupt im Leben Weffeld hyperkritiſch. So beftreitet er unter andern de 
Scriptor. eecl. t. II. p. 2707. Weſſels Aufenthalt in Rom, von dem wir 
aus Weſſels eigenem Munde miflen. Zür den gegenwärtigen Fall haben wir 
an Hardenberg einen um fo unverwerflideren Zeugen, als er ausdrücklich 
bemerft: Hoc (Wesselus) ipsemet consuevit narrare. Auch berichtet der 
Berf. der Effig. et Vit. p. 18, die hebräiſche Bibel, die Weſſel vom Papſte 
empfangen, Fey noch lange in dem Nonnenkloſter bei Gröningen, wo Weffel in 
fpäterer Zeit lebte, aufbewahrt worden und noch zu feiner Zeit (in der Mitte 
des 17ten Jahrh.) hätten Fragmente davon exiſtirt. Scharflinnig ift die Be- 
merfung Muurlingd S. 37, daß ein Wort des Alerander Hegius 
in einem Briefe an Weflel wohl auch eine Anjpielung auf jene Thatſache ent> 
halten Fönne, wenn er nämlich fagt: Plus enim semper tibi placuere aurea 
verba, quam aurei nummi; wiewohl die Worte auch ohne diefe fpecielle Be: 
schung einen ganz guten Sinn haben. 
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Herr, fünf Pfunde haft du mir gegeben, fiehe bier fünf andere 
Pfunde, die ich dazu gewonnen habe." Als darauf der Papſt 
bemerkte, dafür habe er zu forgen, Weſſel möge jet für ſich 
etwas erbitten, fprach Weflel: „Nun fo bitte ich, daß Ihr mir 
aus der vatifanifchen Bibliothek eine griechifehe und hebräifche 
Bibel gebet.” Das fol gefchehen, fuhr Sirtus fort, aber du 
Thor, warum haft du dir nicht ein Bisthum oder etwas der- 
gleichen audgebeten? „Weil ich defien nicht bedarf, fchloß 
Weſſel. Er empfing auf Befehl des Papfted eine Bibel, und 
diefe merkwürdige Handfchrift fol noch längere Zeit in einem 
Klofter bei Sröningen aufbewahrt worden feyn, wo Weſſel ei: 
nen Theil feiner letzten Zage zubrachte, 

Daß Weffel am Site der Hierarchie und im Umgang mit 
höheren Kirchenbeamten feine Weberzeugungen nicht verleugnete, 
geht auch aus feinen eigenen Mittheilungen hervor. Er erzählt 
uns einen Vorfall, der ihm noch unter der Regierung Pauls IL. 
alfo zu der Zeit begegnete, da er den Papſt noch nicht felbft 
zum Freunde hatte, wo er feine Grundfäge vom Ablaß, wie in 
Paris, fo auch in Rom vor Männern aus der Umgebung des 
Papftes unummunden ausfprach *). Bei diefer und andern Ge⸗ 
legenbeiten erfuhr er denn auch, daß die Geiftlichen in der Nähe 
des päpfllichen Hofes in folchen Dingen noch weit freier dächten, 
als erfelbft. Diefe hatten Dabei nicht, wie unfere Reformatoren 


) Weſſel erzählt die Sache nicht eben fehr elegant in ſ. Briefe.an Hocd. 
Opp. p- 886 und 87. Ich fege feine eigenen Worte ber. Rachdem er be- 
merft, daß Magistri nostri Parisienses Vilkelmus de Phalis, Joannes 
de Bruxella, Jounnes Picardus gegenwärtig gewefen, fährt er fort: In- 
vitato mihi (sic) per Gubicularium Papae, Henricum Dalman, in Camera 
Parlamenti prandentibus nobis, per jocum dixit Magister Wilhelmus de 
Phalis in aurem Joannis de Bruxella: Vellem nunc adesse Magistrum 
nostr. Jacobum Schelwert; et subriserunt ambo, ut Cubicularius verbi 
et risus causam quaereret, et'illo causam dante, propter meam singu- 
larem de Indulgentiis opinionem, non parum ex loco illo agitato mihi, 
solatiose satis Cubicularias hoc accepit, inquiens, Aoc ron novum esse. 
Quin etiam postea Curiales ipsos audivi plenis in meam sententiam 
consentientes, es id liberius, quam ego. 
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und ihre Vorgänger einen frommen tiefgewurzelten Glauben zu 
bekämpfen, ihr Kopf hatte nicht einen inneren theologifchen 
Kampf mit dem Herzen zu beftehen, denn fie hatten fich fchon 
von vorne herein der ganzen Religion entledigt, und wandelten 
nun allerdings fehr leicht und ſcherzend zwifchen allen Vorur⸗ 
theilen dahin; aber dafür hatten fie Denn auch nichtö.mehr, was 
ihnen wahrhaft heilig war, und mit Feiner Sache war es ihnen 
tiefer und reblicher Ernſt. So lernte Weffel, wie Luther bei 
feinem kurzen Aufenthalte in Rom, die innerliche Leere und 
Hohlheit, das tiefgewurzelte Verderbniß der hohen Hierar⸗ 
chie Fennen, und wenn ihn die Wiffenfchaft Italiens anzog, 
fo mußte ihn dad herrfchende Kirchenthum nur noch mehr ab: 
ftoßen. Er kehrte alſo geftärkt in feiner reformatorifchen Ge: 
finnung zurüd und fcheint Feine Neigung gehabt zu haben, Rom 
wieder zu befuchen *). 
Bon dem Aufenthalte Weſſels in andern italiänifchen Staͤd⸗ 
ten wiſſen wir nieht Genauered. Gewiß ift, daß er in Flo⸗ 
ren; und Venedig war *). Im Florenz; mußte ihn, wie 
fhon bemerkt, das neu belebte Studium der platonifchen Phi: 
loſophie anziehen. Aber er lernte hier auch den italiänifchen 
Charakter von der nachtheiligen Seite kennen. Er preift feine 
ſchlichten Landleute zu Zwoll glüdlich, daß fie nicht fo zu rech⸗ 
nen verftünden, wie die gewandten Zlorentiner **), In Vene: 


”) Weflel Toll nad der Angabe des Joh. Acronius in dem Dedica- 
tionsſchreiben zu den Werken des Regnerus Prädinius (über ihn unten) Ba- 
ſel 1563. &. 5. fpdterbin von einem Papfte, fen ed nun Sirtus IV. felbft, 
der 1484 ftarb, oder von feinem Nadfolger eingeladen worden feyn, wieder 
nah Nom zu kommen, aber diefe Aufforderung höflich abgelehnt haben. Die 
Sache wäre moͤglich, muß aber ald zweifelhaft dahin geftellt bleiben. 

**) Dieß ergiebt fi nicht nur aus den Worten eines Lobgedichtes, womit 
ihn fein Zreund, Antonius Ziber, bei feiner Rückkunft begrüßte: 

Nec te Roma potens, nec te Florentia bella, 

Nec Venetus precibus te retinere potest ; 
fondern auch aus Stellen feiner eigenen Schriften, vie in den folgenden An⸗ 
merfungen angeführt werden. 

*") Scal, Medit. I, 13. Opp. p- 212. 
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dig wohnte er dem merkwürdigen Acte einer Unterfuhung päpft: 
licher Commiſſarien über dad Leben und die Wunder des Patri: 
archen von Aquileja bei *), wie fie regelmäßig vor einer Cano⸗ 
nifation flatt finden mußte, und überzeugte fi, daß eine folche 
geregelte Heiligfprechung, wenn gleich) noch auf einem fehr un: 
ficheren Fundamente ruhend, doch beffer und ficherer fey, als 
wenn die Sache bloß der fehwanfenden Volksmeinung an 
beim falle. 

Meffel fol auch in Griehenland und Xegypten ge: 
wefen feyn, natürlich wohl von Italien aus. Für das erftere 
beruft man fich auf die Xeußerung Weſſels, er habe den griecht- 
fchen Ariftoteles in Griechenland felbft gelefen, für dad andere 
auch auf einige überlieferte Ausfprüche von ihm, nämlich er habe 
vergeblich in Aegypten alle Salomonifche Schriften und anderes 
Berlorengegangene aus der hebräifchen Literatur gefucht, und 
als ihm einft ein Schüler eine fchwierige Frage vorgelegt, habe 
er geantwortet: warte bis ich zum zweitenmal aus Aegypten 
zuruͤckkehre, dann will ich dir antworten. Beide Reifen fchei- 
nen fabelhaft **). Die Ueberlieferungen find zu ſchwankend und 
innere Wahrfcheinlichkeit ift nicht vorhanden. Wozu follte Weſ⸗ 
fel Damals in das unruhige Griechenland gereift feyn? Was 


*) De Magnitud. Pass. cap. 63. Opp. p. 583. 

**) Die Nahriht von Weſſels Neife nad Griechenland findet fi zuerft 
bei Gerh. Ge Idenbauer in |. Bericht über Weſſels Leben, die von der 
Reife nad Xegypten bei Hardenberg. Bezweifelt wird die Sache fihon vom 
Berf. der Efüg. et Vit. p. 15, dann von Bayle, Bruder u. a. Weſſel felbft 
foriägt nirgends davon, während er auf feine übrigen Reifen und Aufenthalts- 
orte häufig anſpielt. Pofitiv dagegen zu ſprechen fcheinen die Worte eines 
Zeitgenoffen, des Paulus Pelantinud, wenn cr in feinem Epicevium 
auf Weſſel -fagt : 

Et nisi sors clandum, pedibusque tulisset iniquis, 

Aegyptum duram superasset et ostia Nili. 
Zwar ift superasset zweifelhaft; cd Fännte aud beißen: cr würde noch über 
Aegypten hinaus gereift ſeyn. Indeß feheint mir die innere Unwahrſcheinlich⸗ 
feit der Sade unter damaligen Berhältniffen zu groß, um fie irgend glaub. 
lid zu finden. Ausführliche Erörterungen darüber giebt Muurling Beil, 4. 
8. 108 — 112. 
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er dort fuchen konnte, fand er eben fo gut und bequemer in 
Italien, das gelehrte Griechenland in Männern und Büchern, 
Unter und mit Griechen, in griechifcher Umgebung konnte er deu 
Ariftoteled auch in Italien leſen, und das wollte er wahrfchein: 
lih allein mit den oben angeführten Worten fagen. Die Reife 
nad Aegypten ift vollends fabelhaft, und wenn Weſſel dem 
fragenden Zuhörer auch wirklich jene Antwort gab, fo Fonnte 
dieß ein fprichwoärtlicher oder fcherzhafter Ausdruck ſeyn. Hifto: 


riſch begrimdet Dagegen iſt, daß Weſſel einige Zeit nach feinem _ 


Aufenthalt in Stalien fi auch in Bafel befand. Er ging zu: 
erſt von Stalien aus nad) Paris, dann nach Baſel. Nur ift 
auch diefer Thatſache Falſches und Uebertriebenes beigemifcht, 
daß namlich, Weſſel das Basler Concil befucht und auf diefer 
wichtigen Verſammlung durch Ertheilung feined Rathes und 
Disputationen eine bedeutende Rolle gefpielt habe *). Dazu 
war Weſſel auch in den legten Jahren des Basler Concils noch 
zu jung. Hiſtoriſch wiffen wir bloß dieß, daß er im J. 1474 
oder 75 fich wieder mit Reuchlin in Bafel zufammenfand und 
fein ſruͤheres Verhaͤltniß mit ihm fortfeßte, außerdem auch wohl 
andere Sünglinge zur Kenntniß des Alterthums und feiner Spra= 
hen anleitete **) Ein befonderes Moment im Leben Weffels 


*) Sewährsmann ift zwar fon Hardenberg und dann der Bf, der 
Effg. et Vit. p. 17. Allein die chronologiſche Schwierigkeit ift überwiegend. 
Das Concil ſchloß feine Basler Sisungen am 19ten Mai 1443. Damals war 
Weſſel höchſtens 24 Jahr alt, Man müßte aber doch wohl auch vorausſetzen, 
daß er einige Zeit vor dem Schluß auf der Kirchenverſammlung gewefen., Dann 


war er aber noch viel zu jung, um eine foldye Bedeutung zu haben. Zugleich 


wird erzählt, er fey mit Zranz von Novere nad Bafel gekommen, ‚dad paßt 
aber auch nicht in das Leben dieſes Mannes. Bergl, Bayle Diction. t. IV. 
p. 868. ed. 3. Muurling S 34. u. a. 
”*) Ueber die Anwefenheit Reuchlins in Bafel fer Mayerhoff 
S. 10. 11. Das Zuſammenſeyn Wefleld und Reuchlins in Bafel berühren von 
aͤlteren Schriftftelern Melanchthon, Martin Simon und Joh. Saro, 
Der erftere fagt in der Vorrede zu Agricola’& Dialect. Declam. t. J. p. 249: 
Foerat (Agricola) aliquamdia familiaris civi suo Basilio Groningo, Theo- 
logo Parisiensi, quem reversum ex Gallia Basileae Capnio etiam se au- 
divisse dicebat. Der Iegtere in f. Orat. de vita Rud. Agricolae ibid. p. 602: 
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bildet diefer Befuch in Bafel nicht. Weit wichtiger ift fein Auf: 
enthalt in Heidelberg, den wir daher ausführlicher fchildern. 
Die Univerfität Heidelberg war beinahe gleichzeitig mit 
der Kölner gegründet; die Beſtaͤtigungsbulle wurde von Ur: 
ban VI. im 3. 1385, die Stiftungsurfunde vom Pfalzgra- 
fen Ruprecht im 3. 1386 audgefertigt *). Diefe Hochfchule wurde 
ganz nach dem Mufter der Parifer eingerichtet, um fo mehr, 
da ihr erfter Nector, der ald nominaliftifcher Theologe befannte 
Magifter Marfilius von Inghen**), früher Lehrer in Paris ge: 
wefen war. Bon Köln unterfchied fie fi) dadurch, daß hier 
ſchon vermöge der ganzen Anlage ein ſolches Vorherrfchen der 
Theologie nicht ftatt fand, vielmehr entwickelte fich alles freier, 
indem die Univerfität zwar den damaligen Berhältniffen gemäß 
unter der Aufficht des Bifchofs von Worms als oberften Richters 
ſtand, aber doch nicht wie Köln an dem Bifchoffiße feltft, fon: 
dern unter den Augen eines fchügenden Fürften fich befand. 
Eben damals aber forgte ein trefflicher Herr, umgeben von eblen 
und einfichtövollen Rathgebern, für die Blüthe der Heibelber: 


Lutetia pulsus propter taxatas superstitiones venit (Wesselus) Basi- 
leam. .. narrabatque Capnio, eum Theologiam et Graecas et Ebraicas lite- 
ras eodem tempore tradidisse studiosis, si quieum audire cupierant. In 
den letzteren Worten fcheint zugleich eine Audeutung zu liegen, daß Weffel in 
Bafel nit oͤffentlich, fondern privatim lehrte, woraus ſich auch erklärt, daß 
er in Acten der Univerfität nicht vorfommt, Bruder bat daher Feinen Grund, 
wegen dieſes Umftandes den Aufenthalt in Bafel zu bezweifeln. Es find au- 
ßerdem nody zu vergl, Majus vit. Beuchl. p. 13. 154. Alaung Hist. Eccl. 
Palat. p. 9. Seckendorf Hist. Luth. 1. 226. Muurling S. 42—47. 

) Die ältere Litteratur zur Geſchichte der Univerfität Heidelberg findet 
man vollftändig verzeichnet in Zr. Pet. Wund Beiträge 3. Gef. der Heidelb. 
Univerfität. Mannh. 1786. 

”*) Ueber ihn handelt Car. Casim. W/und de Marsilio ab Inghen, 
primo Universit. Heidelb. Rectore. Heid. 1775. und Joh. Schwab Sylla- 
bas Rector. Heidelb. quatuor seculor. Heidelb. 1786. p. 1 — 6., wo man 
auch noch andere Schriften findet. Marfilins war hoͤchſt wahrſcheinlich auch ein 
Niederländer , denn unter den verfchiedenen Bermuthungen,, die es über feinen 
Geburtsort giebt, ift dic wahrſcheinlichſte, daß man bei Inghen an eine Peine 
Stadt in der Didcefe von Utrecht zu denfen habe. 
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ger Hochfchule. Unter der mehr Friegerifchen Regierung Frie d⸗ 
rihö des Siegreichen, bed Helden der Pfälzer, war bie 
Univerfität zwar nicht vernachläffigt worben *), aber doch we⸗ 
niger beachtet und gefördert. Sein Nachfolger aber, Churfürft 
Philipp der Aufrichtige (Ingenuus), felbft in Wiſſen⸗ 
(haften nicht unerfahren, freigebig und liebenswürdig im Um: 
gang, verfolgte feit dem Antritt feiner Regierung im J. 1476 
den fchönen Plan, die auögezeichnetfien Männer Deutfchlands 
in feiner Nähe **), auf feiner Univerfitätzu verfammeln, und 
die ganze Anflalt beſonders die theologifhe Facultät zu neuer 
Blüthe zu erheben. Um zu diefem Zwecke mitzuwirken, ſoll nach 
allgemeiner Angabe der Churfürft auch unfern Weſſel nach Heis 
belberg eingeladen haben. Daß Weſſel früher ſchon vortheilhafte 
Anerbietungen von Heidelberg aus empfangen hatte, willen 
wir aus feiner eigenen Angabe ***); damals lehnte er fie ab, weil 
fein noch jugendlicher Sinn ſich mehr zu dem Hauptlampfplag 
der philofophifchen und theologifchen Syfteme hingezogen fühlte. 
Es ift aber wohl möglich, daß fich fpdter unter der Regierung 
eines andern Fürften ein ähnlicher Antrag wiederholte und dag 
er ihm nun Folge leiftete +). Wenigſtens wurden unter Philipp 


Friedrich der Siegreiche regierte 1449 — 1476 und that immer 
noch genug, um von den Nachkommen auch ald ein Freund der iniverfität gepriefen 
zu werden. Er beftätigte die Zreiheiten der Univerfität, vermehrte ihre Gin« 
fünfte, fosgte für Ordnung und Ruhe, verfürzte die Bacanzen, erweiterte die 
Freiheit Öffentlih zu lefen, veranlaßte mehr Diöputationen, verſchoͤnerte die 
Bibliothek und widmete fie mehr dem allgemeinen Gebrauch. Berg, Kremers 
Lebensgeſchichte Friedrichs J. Mannheim 1766. Bud VI. S. 523 — 526. Ur: 
kundenbuch &. 469. u. a, C. Cas. Wund de orig. et progr. facultatis 


jurid. in Acad. Heidelb. Progr. If. p. 3—11. Heid. 1768. und Fr. Pet, 


Wund Beitr. z. Geſch. der Heid, Univerf. S. 90. ff. 

») Joh. Saro fagt von ihm in feiner Rede de vit. Rud. Agric. in 
Melanchth. Declam. t. 1. p. 600: Philippus, ut erat splendidus et non 
rudis literarum, et magna comitate praeditus, volebat aulam habere or- 
natam literatis hominibus. Cbendaſelbſt findet ſich auch Einiges über Joh, 
v. Dalberg. 

+) &, oben S. 58. u, 59. 

P Hardenberg und ber Berf, der Eff. et vi. ſetzen den Aufenthalt 

uumann Weſſel und feine Zeit. 7 
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manche mit Weſſel gleichdentende Männer nad) Heidelberg ge: 
zogen. Als Einwendung kann nicht dienen, daß Weſſel nach 
der Angabe einiger älteren Schriftfteller Feine beflimmte Befol- 
dung in Heidelberg empfing *), denn erfllich iſt dieſe Angabe 
felbft nicht vollfommen ficher, und dann kommt dieſer Fall auch 


Weſſels, von dem ed ſich bier handelt, vor feine Reife nad Paris, Ihnen 
folgen Goez in der Comment. de Wess. p. 8, Bayle, Schröockh u. a. 
Daß fie im Irrthume begriffen ſeyen, ergiebt fid yon aus dem oben S. 58. 
Angeführten. Weſſel empfing damals eine Einladung nad Heidelberg, nahm 
fie aber nit an. Vielleicht machte er einen Beſuch in Heidelberg, woraus ſich 
die Verwechſelung erflären ließe. Der Fehler der genannten Schriftjteller geht 
auch daraus hervor, daß fie einerfeits den längeren Aufenthalt Weſſels in Hei- 
delberg fo frühe, und doch andererfeits den Churfürft Philipp ald Berufenden 
fegen 5 diefer Fam aber erft 1476 zur-Regierung. Das Richtigere giebt Heinr. 
Alting, bekanntlich feldft eine Zeit lang (1613 — 23) Profeſſor in Heidel- 
berg, .der in feiner Historia Ecclesiast. Palat. p. 132. fagt: Factum au- 
tem A. C. 1477, ut Philippus, Elector Palatinus, de restauranda Aca- 
demia Heidelbergensi sollicitus, quae inde a prima fundatione viris do- 
ctissimis et clarissimis fuerat nobilitata, WWesselum, ad Professionem 
Theologicam Heidelbergam vocaret, quo quidem ipse animo obsequendi 
profectus est. Caeterum hoc ipsi a Proceribus scholae permissum non 
est, quod titulum Theologiae non haberet... Relicta cathedra Theo- 
logica, ad Philosophos se contulit, et aliquamdiu literas Graecas, 
Hebraicas, Latinas et Philosophiam docuit; eaque in professione pri- 
mam quasi sementem jecit purioris doctrinae, non dissimulans, quid in 
recepta formula confessionis et cultus desideraret, An Alting fließt fich 
Sedendorf an in f. Comment. de Luth. p. 226. und Hottinger in 
der Hist. Eccl. t.IV. p. 39. Ebenſo die fpäteren pfälziſchen Schriftfteller, wie 
Struve (od. Struv) in feiner Pfälzifhen Kirch. Hiftorie Frankf. 1721. 
S. 2—4. Kapyfer in ſ. hiſtor. Schauplag der alten berühmten Stadt Hei- 
deiberg. Frankf. 1733. S. 109 ff. u.a. Struve und Kayfer identificiren zwar 
fälſchlich unſern Weſſel mit Johann von Wefel, ftimmen aber fonft unter fich 
und mit den Xelteren überein, Etwas Neues, was ſich durch innere Wahrſchein⸗ 
ichkeit empföhle, geben fie nicht. | 

) Non tamen pactus est de certo stipendio, sed voluit facere ex- 
perimentum et scholae et sui ipsius. So Hardenberg und der Verf. der EM. 
“et Vit. p. 16. Indeß Fann ihre Angabe mit der Verwechſelung des früheren 
und fpäteren Rufes Weſſels zufammenhängen, wodurd fie ihre Bedeutung ziem- 
lid, verlöre, 
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fonft in damaliger Zeit, namentlich in Heidelberg vor, wohin 
unter andern Dionyfius Reuchlin, der Bruder des vielberuͤhm⸗ 
ten, ohne Gehalt als Lehrer der griechifhen Sprache berufen 
wurde*). Da die Zweifelögründe gegen dieſe Berufung Weſ⸗ 
ſels nicht entfcheidend,, die Berichte daruͤber unter den älteren 
Schriftftelern aber allgemein und zufammenftimmend find, fo 
tragen wir Fein Bedenken, ben Aufenthalt Weflels in Heidel⸗ 
berg unter Ehurfürft Philipp ald Zhatfache anzunehmen**). Es 


) Erhard Gef, des Wieberaufbl, B. IL. S. 193. 

») Ih habe mid bemüht aus Handfähriften in der heidelberger Biblio- 
thek oder aus Urkunden im Archiv der dortigen Univerfität etwas Genaueres 
über Weffeld Aufenthalt in Heidelberg zu erfahren. Allein meine Nachforſchun⸗ 
gen waren vergeblihd. Zwei Handſchriften der Univerfitäts = Vibliothef,, die ei- 
nige Ausbeute zu verfprechen ſchienen, täufcdhten meine Erwartung. Die erfte: 
Historia Reformationis et Mutationis Ecclesiae ın Palatinatu sub Phi- 
lippo, 206 ©. in fol. ift nichts als cin ziemlich nachläſſig geſchriebenes, aber 
von fpäterer Hand durdeorrigirtes Manufeript von Altings pfälziſcher Kir⸗ 
chengeſchiche. Die andere: Historia Universitatis Heidelbergensis, 
228 S. in fol. giebt zwar, wiewohl ohne ftrenge Ordnung und Zuſammenhang, 
manche intereffante urkundliche Beiträge zur Geſchichte der Univerfität Heidel- 
berg (bis zu Ende des 16ten Jahrhunderts), Liefert auch zahlreiche Lebensbe⸗ 
ſchreibungen ausgezeichneter Männer, die dort lehrten oder gebildet wurden z. B. 
aus der Zeit Weſſels oder bald nachher, das Leben des Rud. Agricola, Jac. 
Wimpheling, Joh. Defolampadius, Seb. Münfter, Herm. Buſch u. a. — bes 
rührt felbft S. 82 ff. den Inquifitionsproceß gegen Johann von Weſel, bei 
welchem einige Heidelberger Profefforen gegenwärtig waren, theilt aber auf: 
fallenderweife über Johann Weffel aud nicht dad Geringfte mit.und nennt 
nicht einmal feinen Namen. Wir find daher ganz an gebrudte Quellen gewie⸗ 
fen. Bier bietet fi zuerjt folgende Schrift dar, Johann Schwab, Fatbol, 
Profeffor der Theologie in Heidelberg, hat 1786 in feinem Syllabus Recto- 
rum die NMectoren der Univerfität Heidelberg von 1386 — 1786 zufammenge- 
ftellt. Er giebt Lebendnotizen der merfwürdigeren Rectoren und fügt bei vielen 
Rectoraten eine kurze Xifte der Nobiles et Praecipui bei, die in diefem Jahre 
immatriculirt worden. Darunter befinden fi auch oft Kanoniker, Prediger, - 
Magifter, Licentiaten und Baccalaurei, Der Name Wefleld Fommt nicht vor. 
Schwab ift nicht immer ganz genau in feinen Angaben (wie er z. B. felbft die 
Xmmatriculationszeit Melanchthons nicht richtig meldet), aber die eigene Ein- 
fiht in die älteren Matrifel- Bücher bat mich belehrt, daß fi der Name Weſ—⸗ 
feld in den Jahren nicht vorfindet, wo man ihn etwa erwarten Fonnte. Dieß 


7 * 
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würde aber dann das Eintreten Weſſels in diefen Wirkungskreis 
ins J. 1477, alſo etwa in ſein 58ſtes Lebensjahr fallen. 

Der edlen Abſicht, welche der Churfuͤrſt bei der Berufung 
Weſſels gehabt hatte, ſtellte ſich die Engherzigkeit der theologi⸗ 
ſchen Facultaͤt entgegen. Sie bewirkte, auf den Buchſtaben 
der Statuten ſich berufend, wahrſcheinlich aber von andern Ur⸗ 
ſachen als der Liebe zum Geſetze geleitet, daß dem Ankoͤmmling 
die theologiſchen Vorleſungen unterſagt wurden, weil er noch nicht 
Doctor der Theologie ſey; und da er ſich nun um den Doctorgrad 
bewarb, hielten ſie ihm entgegen, er muͤſſe vorher die Prieſter⸗ 
weihe haben, ehe er dieſe Wuͤrde empfangen koͤnne. Hiermit 
war der unuͤberſteigliche Damm gegen Weſſel gluͤcklich gefunden. 
Denn zur Tonſur wollte ſich dieſer auf keine Weiſe verſtehen; 
mit einer Anſpielung darauf, daß ein Prieſter, ohne degradirt zu 
ſeyn, nicht am Leben geſtraft werden konnte und viele auf dieſe Art 
der buͤrgerlichen Strafe entgingen, ſoll er ſcherzend geſagt haben, 
„er fuͤrchte ſich vor dem Galgen nicht, ſo lange er bei geſundem 
Verſtande ſey.“*) Wer unter den Profeſſoren ſich Weſſel beſon⸗ 
ders entgegengeſetzt, wird von aͤlteren Schriftſtellern nicht angege⸗ 
ben. Es liegt aber eine Vermuthung ſehr nahe. Die Oppoſition ge⸗ 
gen ihn ging von der theologiſchen Facultaͤt aus. Unter den Theo⸗ 
logen war damals der bei weitem angeſehenſte ein Doctor Nico⸗ 
laus von Wakhenheim**); erwar ein ariftotelifcher Scho⸗ 


darf und jedoch nicht zweifelhaft an Weſſels Aufenthalt in Heidelberg machen. 
Weſſel konnte werer ald Rector der Univerfität, noch als Zuhörer inſcribirt 
werden , wir bürfen alfo in diefen Ziften feinen Ramen gar nicht erwarten. 

”) Diele Erzählimg geben Hardenberg ©. 4. der Verf. der Ef. et 
Vit. p. 16. dann Goez Commentat. de Wess. p, 8. und viele andere. 

Nicolaus von Wachenheim (einem damals pfälziichen, jest rhein⸗ 
bairiſchen Orte) lehrte ungefähr 50 Jahre in Heidelberg, zuerſt in der Facul⸗ 
tät der Artiſten, dann die bei weitem längere Zeit als ordentl. Prof. der Theo⸗ 
Iogie, und zwar, wie Schwab jagt, velut theologorum princeps, maxime 
in honore et pretio habitus. Er war der einzige, der nad Marfilins von 
Inghen fiebenmal dad Rectorat der Univerfität bekleidete. Gr ftarb 1480, 
ein Jahr nachdem er noch ald Unterfuhungdrichter dem Procef gegen Joh. v. We⸗ 
fel beigewohnt (worüber fpäter). Seine Schriften find 1) Quaestiones sen- 
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laſtiker und firenger Vertreter der Kirchenlehre; als folcher nahm er 
auch noch in hohem Alter im 3.1479 an dem Ketzerproceſſe gegen 
Sohann von Wefel Antheil; vermöge feiner ganzen Geiftesrichtung 
war er ein natürlicher Gegner Weſſels, und da er großen Einfluß 
befaß, vermochte er etwas zu thun und mag er auch am meiften 
gethan haben, um Weſſel von der Theologie hinwegzubrängen. 
Weſſel befchränkte ſich alfo darauf, als Magifter der freien Künfte 
Borlefungen in der philofophifchen Facultaͤt zu halten, theils 
philologifche über griechifche und hebräifche Sprache, theils eis 
gentlich philofophifche, wobei er dann aber häufig Selegenheit 
nahm, auch fiber die Mängel und Verderbniſſe der Kirche und 
der theologifchen Wiffenfchaft freimüthig zu fprechen. Damals 
war auch in Heidelberg neben andern Schulfämpfen der Streit 
zwifchen Nominaliften und Realiften rege *); wir bürfen anneh⸗ 


tentiar, Lib. 1. 2) Sermones et Orat. ad Clerum et Patres. Bergl. Trit- 
hem. de script. eccl. p. 376. und Catalog. viror. illustr. p. 165. Nad- 
richten von ihm giebt Schwab Syllabus Rector. Heidelb. p. 54. 

) KRayfer inf. hiſtor. Schauplag v. Heidelberg erzählt S. 113: „Son- 
ften gab es unter diefem Ghurfürften vielerlei unnöthige Zänterei auf der Uni- 
verfität. Es wurde 3. E. heftig diöputirt, ob der Casus Vocativus ein Sup- 
positum fey, oder in einer Propofition anftatt eines Subjecti Fännte gefegt 
werden oder nicht? Ueber welche Frage es nicht allein unnöthiges Gezaͤnk gab, 
fondern man Fam auch von den Worten zu den Schlägen. .. Der Streit zwi 
fhen den fogenannten Reales und Nominales wurde auch um diefe Zeit je län- 
ger, je heftiger getrieben und trennte die fogenannte Burfen von einander, Es 
waren aber damalen drei Burfen, nämlich die dionyſianiſche Burfe für die Ar- 
men, die ſchwaͤbiſche Burfe und die neue Burſe. Die neue Burfe bielt es 
mit den Nominales die zwo andern, infonderheit die auf dem Dionys, 
mit den Reales.“ Mehrfache Kotizen über die Streitigkeiten auf der Univer: 
fität Heidelberg zur Zeit Philipps des Aufridhtigen giebt auch tie oben ange⸗ 
führte Historia Universitatis Heidelberg. mscrpta. Sie erzählt ©. 78 
einen Streit über die Doctor Barete, &.86 den heftigen Streit über den Ca- 
sus vocativus, S. 92 u, 93 über die unbefledtte Empfängniß der-Maria, wo⸗ 
bei der Ehurfürft den Mitgliedern der Akademie aufs ftrengfte alle Theilnahme 
unterfagte, u. &. 94 den Kampf zwiſchen den Realiften u, Rominaliften, der 
einen beſonders bedenklichen Gharacter annahm, indem es zuletzt nur auf gewaff⸗ 
nete Anfälle der Mitglieder verſchiedener Burfen binauslief, Jmo eo vesa- 
niae, fagt das Manufsript S. 95, res haec tandem eruperat, ut 40 stu- 
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men, daß Weſſel hier ebenfalls eingriffz es koͤnnte dieß auch) 
etwas zu feiner Verbrängung beigetragen haben, denn die Rea⸗ 
liften bildeten damals die ftärkere Parthei. Wie lange Weffel 
auf diefe Art in Heidelberg wirkte, wiſſen wir nicht genau, doch 
ift wohl ein Zeitraum von einigen Jahren anzunehmen. Aber 
auch diefe Furze Anwefenheit des Fräftigen Mannes ließ tiefe 
Spuren zurüd*); er ftreute den erften Samen der reineren 
chriftlichen Lehre aus, den wir zu Anfang des fechzehnten Jahr⸗ 
hunderts in fröhlicher Saat hier aufwachfen fehen. 

Es ift überall erfreulich, die erften Lichtpuncte zu bemerken, 
am meiften aber in dem eigenen theuren Heimathlande; darum 
fey es mir vergännt, noch mit wenigen Zügen die Bedeutung 
bon Weffeld Aufenthalt in der Pfalz im Zufammenhang mit den 
Anfängen der Reformation in dieſer Gegend darzuftellen. Schon 
lange vor Weffel hatte Der berühmte Freund und Kampfgenoffe 
Huffens, Hieronymus von Prag bei einem kurzen Aufent: 
halt in Heidelberg ums 3. 1406 die Geiſter angeregt; er fchlug 
an die Auditorien und die Kirchthüren zu St. Peter Streitfäße 
an, worin er einige herrfchende Dogmen und die fcholaftifchen 
Theologen als Irrlehrer angriffz allein man ließ ihn nicht zum 


diosi Bursae Realistarum conarentur hostiliter expugnare Bursam no- 
vam. — Nicolaus von Wachenheim übrigens, den wir ald Haupt: 
gegner Weffeld in Heidelberg vermuthen, war in Beziehung auf philofopbifche 
Denfart nicht von ihm verfehieden; er war auch Nominaliſt. Dieß beweift aber 
nichts. Die Uebereinftimmung im Nominaliömus hinderte ihn au nicht, den 
Johann von Weſel zu verbammen. 

*) Wie Weflel von Heidelberg weggefommen, wiſſen wir nicht ganz genau. 
Struve S, 3 fagt: weil er fi nicht mit den Theologen vertragen Fönnen, 
fey er mweggegangen. Er beruft ſich dabei auf die Worte des Suffr. Petri 


de Scriptor. Fris. Dec. VIII. 4.p. 78: Incidit tandem in controversiam '' 


de religione cum Theologis, ex qua in periculo fuit, ideoque relictis 
Academiis in Patriam se contulit et in privato studio se continuit. Al⸗ 
lein die Nachrichten Petri’s über Weſſel find zu kurz und allgemein gehalten, 
um für einen fo fperiellen Punct ald Quelle zu dienen, Es ift moͤglich, daß 
Weffel auch wegen wirfliher oder drohender Verfolgungen von Heidelberg ab- 
ging, aber beglaubigte Nachrichten liegen und daruͤber nicht vor, 
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Worte kommen; ed wurde ihm ald einem anmaaßenden Men: 
hen alles Leſen, Disputiren und Refpondiren unterfagt*). 
Stüdlicher war fhon Weffel: er durfte doch lehren, und ihm 
folgte ald Sortfeger des begonnenen Werkes ein audgezeichneter 
Schüler, Rudolph Agricola. Diefer Landsmann und 
Freund Wefjeld hatte zwar eine von Weſſel verfchiebene Gei: 
ftesrihtung: er befaß mehr einen fanften, weichen und lebens: 
Iuftigen Sinn, wendete ſich auch in der Wiffenfchaft mehr zum 
Schönen, und erwarb fich eine vorzügliche Kenntniß der Flaffi- 
fchen Kitteratur und eine darauf gegründete hohe formelle Bil- 
dung; Weflel dagegen firenger, ernfter, überall mehr um die 
Sache ald um die Form befümmert,, betrachtete das, was dem 
Agricola Zwed war, nur ald Mittel, und lebte eigentlich nur 
für Verbeflerung der Theologie und Kirche**). Sie verhalten 
ſich Ahnlid wie Erasmus und Luther. So konnte alfo zwar 
Agricola nicht im vollen Umfang Weſſels Nachfolger feyn; er 
war auch zunaͤchſt nur für alte Litteratur und für die Begruͤn⸗ 
bung ber nachmals fo berühmten Bibliothek ***) in Heidelberg 
thätig ; aber gerade in ben legten Jahren feines Lebens — und 
diefe brachte er in Heidelberg zu, wo er erft 42 Jahre alt 1485 
ftarb — befchäftigte er fich befonders mit Theologie, und be: 
ſtaͤrkte fich Dabei mit neuer Kiebe in den Grundfägen, uͤber die 
er fich früher mit feinem väterlichen Freunde Weſſel verftändigt 
hatte. Denn oft hatten beide in vertraulichen Unterhaltungen }) 


) Struve Pfälz. Kirch. Bill, S. 2. 
») Vergl. die ausführlichere Parallele bei Muurling ©. 53. 

») Bergl. außer andern Schriften bef. Car. Cas. Wund de celeberrima 

qaondam bibliotheca Heidelberg, Heid. 1776. 
+) So erzählt und Gosmwin von Halen, in früherer Zeit Zamulus 
Weſſels, fpäterhin Vorfteher eines Zraterhaufes in Gröningen, Er war bäu: 
fig bei folden Unterhaltungen Weſſels und Agricola’d gegenwärtig, erinnerte 
fih noch im Alter mit freudiger Theilnahme daran und gab Nachrichten darüber 
nad Wittenberg, wahrſcheinlich an Melanchthon; denn von biefem erhielt 
allem Bermutben nad Rob. Saro Mandes mitgetheilt, was er uns in ſ. Rebe 
über das Leben Agricola’s erzählt, die fi unter den Declamationen Melan- 


» 


chthons befindet. Saro erfundigte fi auch in Heidelberg bei älteren Männern 
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bie Finfterniß der Kirche, die Entweihung durch die Mefje und 
das Joch des Coͤlibates beklagt, oft Die wahre Lehre von ber 
Rechtfertigung durch den Glauben befprochen, den Unwerth 
menfchlicher Traditionen und die Würbe der heiligen Schrift, 
ald einziger Glaubensquelle, gemeinfam anerkannt. Diefe 
Grundfäge erneuerte nun Agricola in feinem Gemüthe und fprach 
‚fih dafuͤr fowohl bei Hofe, wo er in großem Anfehen fland, 
als in feinem akademiſchen Kreife aus *). An Agricola ſchloſſen 
fih wieder andere bedeutende Männer an. Er hatte in Heidel> 
berg zwei edle Freunde, die ſchon aus früherer Zeit von Ferrara 
ber auch feine Schüler waren, Johann von Dalberg und 
Dietrich von Plenningen, von denen befonbers ver erfte 
als Churpfälzifcher Kanzler und Bifchof von Worms ungemein 
viel für die Blüthe der Univerfität Heidelberg und dadurch für 
die geiflige und Firchliche Aufhellung der Pfalz that. Diefer 
Dalberg**), das Mufterbild eines hochgeborenen und hochges 
finnten Pflegers der Wiffenfchaften, wurde auch die Hauptver- 
anlaffung , daß ein anderer noch berühmterer Schüler Weffels, 
Johann Reudlin feinen Aufenthalt für einige Zeit in Heiz 
delberg nahm. Zwar lebte Reuchlin nur Furz dafelbft und ohne 


nad Agricola und erfuhr nichts als Gute von ihm. Melanchth. Declam. 
t. 1. p- 600. Ebendaſelbſt befchreibt er das Verhältniß zwifhen Weffel und 
Agricola auf folg. Weife: Inde cam in Belgicum rediisset Wesselus saepe 
adit senem Rudolphus, natu minor, sed in literis Latinis et Graecis 
eruditior et flagrans studio Christianae doctrinae. Idque ipse Agricola 
saepe de se praedicabat, se quod reliquum esset aetatis, collocaturum 
esse in sacras literas: qui si vixisset, haud dubie egregiam operam Ec- 
clesiae navasset. Quanguam et illa studia Ecclesiae profuerunt, quod 
nostros homines ad meliorem discendi rationem revocavit. Id meritum 
non est leve ducendum. 

*) Alting Hist. eccles. Palat. p. 132. Struve Pfaͤlz. Kirch. Hiſt. 
©. 5. Kayſer Schauplas S. 110. 

») Man bat von ihm eine befonvere ausführliche, aber nit ganz genü⸗ 
gende Biographie von Zapf Augsb. 1796. und Türzere Nachrichten über f. 
Leben bei Erhard Geſch. des Wiederaufbl. B. 1. S. 356 — 374. Er 
verdiente ed, daß ihm ein Heidelberger nody ein wuͤrdiges Denfmal ſetzte. 
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beftimmt nachweisbare Theilnahme an der Univerfität, aber ge: 
wiß nicht ohne belebenden Einfluß auf die Studien und die res 
ligiöfe Bildung. Es wird uns berichtet, daß fi) Reuchlin in 
edler Gefelligkeit mit Dalberg und Plenningen in Gegenwart 
des Churfürften Philipp über Gegenftände des Alterthums und 
der Weltgefchichte unterhielt, aus welchen Unterhaltungen auf 
des Fürften Bitte ein Abriß der Weltgefchichte von Reuchling 
Hand. entftand; auch, daß er neben andern Arbeiten ein fatyris 
ſches Schaufpiel verfertigt habe, welche, bie erſte Darftellung 
Diefer Art in Deutfchland, in der Wohnung bes frommen aber 
beitern und Eunftliebenden Biſchofs von Studierenden aufgeführt 
.wurbe*); aber dieß wird gewiß nicht das Einzige geweſen feyn, 
was Reuchlin in Heidelberg that, ohne Zweifel benußte er auch 
feine fchöne Stellung, um für die Blüthe der Univerfität zu 
wirfen und empfängliche Gemüther für ein höheres Streben zu 
entzunden. Nach ihm find zunennen Pallas Spangel**), 
deſſen Haudgenoffe Melanchthon war, ein befcheidener Verbeſ⸗ 
ferer der berrfchenden Lehrweife, ber 36 Iahre in Heidelberg 
wirkte, Sodocus Gallus***), ein Zuhörer Agricolad, und 
der freimühige Jacob Wimpheling P, von Reudlin als 
ein Grundpfeiler der Religion gepriefen, der den gewöhnlichen 
Klerus ebenfowohl durch fein Vorbild befehämte, als in Erdftis 
ger Rede angriff. Durch diefe Männer gefchah ed, daß Hei: 
delberg zu Anfang bes fechzehnten Jahrhunderts ein befonders 
wichtiger Ort für die Wiffenfchaften überhaupt und namentlic) 
für die Umgeftaltung der Theologie wurdetH. Es ftudierten 


Mayeryoff Reuchlin u. |. Beit. S. 37. Erhard Geld. des 
WBiederaufbl, B. 2. &. 189 — 191: 

9 Alting Hist. Ecel. Pal. p. 136. Struve Pfaͤlz. K. viſt. S. 7. 
Beyſchlag Leben Brenzens ©. 269. ff. 

» Bon ihm ſagt Alting S. 136: Inprimis asscentiens doctrinae ejus 
de Religione, quam ipse Agricola ex Moselo hauserat et deinde il- 
lastrarat. 

-}) Ueber ihn Schwab Syllab. Rector. p. 73. Erhard Geſqh. des 
Wiederaufb. B. 1. ©. 428 - 467. 

+4) Hic igitur fructus est illius sementis et institutionis, ſagt Alting, 
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damals in Heidelberg viele ausgezeichnete junge Männer, die 
ſpaͤterhin felbft Zierden der Akademien und Firchliche Reforma⸗ 
toren wurden, vor allen der nachmalige Lehrer Deutfchlands, 
Philipp Melanchthont*), außer ihm Martin Bucer, Theo⸗ 
bald Billicanus, Johann Brenz, Erhard Schnepf, Martin Frecht, 
Peter Sturm und andere. Sm Jahr 1518 Fam auch Luther 
nad) Heidelberg und hielt dafelbft eine merkwuͤrdige, die Ge: 
muͤther erregende Disputation**), woburd in manche Juͤng⸗ 
lingsfeele der erfte Sunfe zu einem fortbrennenden Feuer gewor: 
fen wurde. So zieht fich in diefer Gegend von Weffel an und 
durch ihn zuerft entzündet ein Lichtflreif bis zur Reformation hin, . 
und bie trefflichften Männer, die hier wirkten, Fönnen wir als 
feine geiftigen Nachkommen bezeichnen; ein fchöner Beweis, wie 
wichtig auch der kurze Aufenthalt eines großen chriftlicherleuch- 
teten Mannes an einem empfänglichen Drte iſt. 


quem Ecclesia et Academia Heidelbergensis ex Wesselo, Agricola, 
Capnione ac scriptis ipsius Erasmi percepit: unde deinde caetera, de 
quibus in ipsa Reformatione dicendum erit, secuta sunt. 

) Melanchthons Aufenthalt in Heidelberg ift bekanntlich gefchildert in 
Joach. Camerarii Vit. Melanchth. cap. 3. p. 11. ed. Strobel. 

H Struve Pfäh. K. Hiſt. S. 9— 15. 
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Das höhere Alter Weffels. Characteriftik 


feines Welens im Allgemeinen. 


Wir wenden und nun zur lebten Lebensperiode Weffels, 
die das höhere Mannedalter, ungefähr vom 60ſten bie zum 70ften 
Lebensjahre umfaßt und den Anblid eines fchönen fruchtreichen 
Wirkens in fliller Zuruͤckgezogenheit darbietet. Nachdem Weffel 
einige Jahre — ich möchte etwa zwei annehmen — in Heibdel- 
berg zugebracht, kehrte er, mit Freuden empfangen von feinen 
Landöleuten, deren einer *) ihn in einem latetnifchen Gedichte 
ehrenvoll bewilllommnete, für immer in fein Vaterland zurüd, 
und ging aus dem unfteten, bewegten eben in bie ruhige ge: 
fammelte Thätigkeit über, die ihm jet ohne Zweifel Beduͤrfniß 
war. Diefe Zeit brachte er großentheild in einigen Klöftern zu, 
theild bei den vegulirten Kanonitern auf dem Agnedberge bei 
Zwoll, theild in dem Klofter Adwert in Friesland, theild in eis 
nem Srauenklofter zu Groeningen, wo ihm durch Unterflügung, 


) Es war Anton Brye oder Frey aus Soeft in Weftphalen (Anto- 
nius Liber, Susatensis) Borfteher des Gymnaſiums zu Zwoll, um melde An- 
ftalt er fi) nad feinem Freunde Hegius nit geringe Verbienfte erwarb, S. 
Muurling S. 48. Sein kurzes Carmen panegyricum in laudem et jucun- 
dum adventum ex Italia praestantissimi et admirandi Philosophi M. Wes- 
seli, Groning. findet fi in Wesseli Opp- p- 710. 


+‘ 
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ober auch auf bloße Empfehlung feines Gönners, des Biſchofs 
von Utrecht, David von Burgund *), ein bequemer Aufent- 
halt und forgfame Pflege zu Theil ward. In fhöner Muße, 
unter Männern, Iünglingen und Frauen, die für feine Einwir: 
tung empfänglich waren, befchäftigte fi) Weſſel nun ganz mit 
theologifchen Forfchungen und Arbeiten oder widmete die freien 
Stunden dem Briefwechfel mit feinen zahlreichen Freunden; faft 
alle Schriften und Briefe, die wir von ihm haben, gehören 
nachweisbar diefer Periode an. 
Mährend Weſſel in der Verehrung edler Zeitgenoffen eine 
Vorempfindung feines Nachruhmes genoß, Fonnte e8 ihm aud) 
nicht an Widerfachern und Verfolgern fehlen. Es war faum 
möglich, daß ein fo offener, freidentender Mann, befonders bei 
dem damaligen Zuftande der Kirche, ohne Anfechtungen durch die 
Welt gehen follte. Manche fcholaftifche Lehrer fahenihr unbeding⸗ 
tes Anfehen bei der Jugend durch feinen überwiegenden Einfluß 
zerftört, andere mußten bei Disputationen und ähnlichen öffent: 
lichen Veranlaffungen feine Weberlegenheit fühlen, die gewoͤhn⸗ 
lichen Mönche haßten ihn ohnedieß ald entfchiedenen Gegner bes 
Aberglaubens und der Heuchelei und als aufrichtigen Freund 
der Wahrheit; fo wurden ihm in verfchiedenen Perioden feines 
Lebens von dem herrfchenden Klerus, befonders von den Bettels 
mönchen Verfolgungen bereitet, deren Umftände uns nicht ge= 
nauer bekannt find. in drohender Angriff feiner Gegner aber 
muß bier erwähnt werben, weil er Weffeln zu Xeußerungen ver⸗ 
anlaßte, die und noch zur Kenntniß vorliegen. ES war entweder 
gegen Ende feines Aufenthaltes in Heidelberg — manche nehmen 
an, er fey eben dadurch veranlaßt worden, fi) ganz vom akade⸗ 
mifchen Leben zuridzuziehen, — oder bald nachdem er in feine 
Heimath zurüdgelehrt, jedenfalls im Jahr 1479 war ed, daß 


*) Seit längerer Zeit intereffirte fih der Bifyof David von Utrecht 
für unfern Weffel und ließ ihm feinen Fräftigen Schug angedeihen. Wir ha= 
ben einen Brief des Biſchofs vom I. 1473, worin er Weffel verfiyert, daß, 
fo lange er lebe, die Zeinde Weſſels nicht vermögen würden, Der Bet ift 
abgevrudt bei Muurling S. 45. 
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die Snquifitoren in den Rheinlanden die Verfolgung eines Theo: 
logen begannen, der mit Weſſel ziemlich gleiche Grundſaͤtze hat: 
te, fo daß dann von diefem fehr leicht ein Uebergang zu Weſſel 
gemacht werben konnte *), was er auch felbft erwartete. 
Diefer Theologe war Johann von Wefel, Johannes 
de Vesalia, eigentlich Johann Richrath oder Ruchrath **), 
aber gewöhnlicher nach feinem Geburtsort, dem Städtchen 
Ober-Weſel zwifchen Mainz und Coblenz benannt. Er war 
etwas Alter als Weſſel, aber beide waren befreundet ***) und 
hatten eine entfchiedene Geiftesverwandtfchaft, nur daß Johann 
von Weſel weniger Geift und Gemüthötiefe und noch mehr Nei: 
gung zu Paradorien gehabt zu haben fcheint, als Weſſel. Der 
legtere ftand überhaupt höher und ausgezeichneter unter feinen 
Zeitgenoffen; deßwegen war ein Angriff auf ihn auch ſchon be: 
denklicher. Johann von Wefel +) fludierte in Erfurt, trat in 


*) Sogar der Name beider ift beinahe gleichlautend, fo daß fie von un⸗ 
aufmerffamen Geſchichtſchreibern häufig verwechſelt worden find. 

**) Der Familienname des Mannes wird fehr verfchieden geſchrieben: Ru⸗ 
hard, Ruchrad, Rucherath, im Lateinifhen felbft oft Burchardus, 
Die im Text angegebene Form ſcheint am meijten für ſich zu haben; für vie 
Lesart Richr ath insbefondere fpricht der Umftand, daß diefer Name nod in 
den Rheingegenden einheimiſch ift. Sie wird daber von einem Gelehrten vor⸗ 
gezogen, deffen Güte ich auch ein glei nachher genauer zu befyreibendes Ma⸗ 
nufeript über Johann v. W. zu verdanken babe. 

»5) Unferes Johann Weſſels Achtung gegen Iobann von Wefel drücdt 
fi) in dem fpäter mitzutbeilenden Briefe deutlih aus; indeß war diefe Vereh⸗ 
rung nit unbedingt; Weflel hatte an dem Freunde auch manches zu tadeln. 
In den übrigen Schriften Weſſels geſchieht des Johann v. Wefelnur ein- 
mal Erwähnung, de Magnitud,. Passion. p. 537. wo er aber mit dem 
Praädikat Doctor subtilis beehrt wird, 

+) Zür die Geſchichte des Johann von Weſel koͤnnen zunächſt 
außer dem, was wir von ihm ſelbſt haben, einige gleichzeitige oder doch ſehr 
alte Documente benugt werden, welche theils gedruckt vorliegen, theils nur 
handſchriftlich vorhanden ſind. Ueber die gegen ihn aufgeſtellten Klagepunete 
und feinen Proceß exiſtirt eine Doppelte Relation von zwei Augenzeugen; 
die eine ift gedrudt in d’Argentre Collectio judiciorum de novis errori- 
bus, qui ab initio XIImi seculi usque ad annum 1632 in Ecclesia pro- 
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den geiftlichen Stand, jedoch ohne Kloftergelübde, warb 1445 
Magifter der freien Künfte und 1456 Doctor der Theologie, 
und zeichnete ſich bald auf der Univerfität Erfurt ſowohl durch 
Vorleſungen ald durch Predigten aus. Sein Zeitgenoffe Wim: 


scripti sunt. Paris. 1728. T. 1. pars II. p. 291 — 298. Zuerſt findet man 
darin die Paradoxa D. Joh. de Wesalia, hauptſächlich aus feinen Predigten 
gefammelt, dann dad Examen magistrale et theologicale durd den Inquiſi⸗ 
tor, und am Schluß ein für Wefel ziemlich günftiges Urtheil des Berichterftat- 
terd. Die ungedrudte Relation mit der Ueberſchrift Articuli seu Exa- 
minatio D. Wesaliae befindet fi in einer alten Abſchrift im Befitz des Herrn 
Gonfift. Rath Bruch in Köln, welcher die Gerwogenbeit hatte, mir eine Gopie 
davon zum Gebraud mitzutbeilen. Beide Berichte liefern ein anſchauliches Bild 
eined Ketzerproceſſes, beide tragen das Gepräge der Wahrheit, ftimmen in den 
Hauptthatfachen überein und unterfheiden ſich nur in folgenden Puncten. Die 
Erzählung bei d’Argentre ijt in der Angabe der Facta und der Perfonen-Ka- 
men vollftändiger, fie giebt voraus die Paradoxa und am Schluß Urtheile, fie 
enthält Tpecielle Züge vom Verhalten einzelner Perfonen und manche dharacte- 
riſtiſche Ausdrüde, fie ift in der Rede oft lebendiger, aber auch barbarifcher. 
Der ungedrudte Bericht ift auöführliger in der Mittheilung des Gefprochenen, 
beginnt fogleid mit dem Proceß, miſcht Fein fubjectived Urtheil ein, ift in et= 
was beſſerem Latein verfaßt, aber weniger characteriſtiſch, enthält indeß doch 
auch manche befondere Züge, wodurch die gedrudte Erzählung ergänzt wird. 
Beifpiele: der Kotar des Erzbifhofs muß ſchwören, richtig zu fhreibenz es 
werden 2 Zeugen für dad Berbör aufgeſtellt; Weſel muß fi aud über fol- 
gende Fragen erflären: wie lange er in Worms gepredigt? Antwort: 17 Jahre 
— wann er den Tractat de Indulgentüs geſchrieben? A. zur Zeit des Zubel- 
jahrs — wann er die Kegerei über den Ausgang des 5, Geiftes angenommen ? 
er glaubt, vor 6 Jahren. Befonderd characteriſtiſch ift die Erzählung von dem 
langen Widerftreben Weſels gegen den Wiederruf ſowohl dem Inquiſitor als 
einigen Deputirten gegenüber, die ihn im Gefängniß noch befonderd bearbeiten, 
Er entfchließt ſich endlich, nachdem diefe erklärt alles auf ihr Gewiſſen nehmen 
zu wollen, fügt aber doch noch (die Worte find deutſch mitgetheilt) hinzu: 
„erde ih aber doll, fo thun ich ed nit.” — Am Schluß des Manufcriptes, 
welches ich durdy die Güte des Herm ©. R. Bruch benuge, befindet fi) noch 
ein ungedrudter Brief Wefels an den Bifhof von Worms Neynbard 
(0. Sickingen); diefer Brief ift von W. wahrſcheinlich im Gefängniß fehr flüch⸗ 
tig und incorrect gejehrieben, und nur lüdenhaft überliefert. W. bezeichnet da⸗ 
rin den Biſchof ald inimicus et adversarius corporis, honoris et bonorum 
suorum, fagt, er babe ihm vexationes nimias, innumeras angethan, und 
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pheling bezeichnet ihn als eine Zierde jener Stadt und Luther 
fagt: „Johannes Weſalia hat zu Erfurt die hohe Schule mit 
feinen Buͤchern regieret, aus welchen ich dafelbft auch bin Ma: 


ihn auch nur aus gemeinem Gigennug ohne Grund und Zeugen in den Keser- 
proceß verwickelt. Zerner gehören zur Geſchichte des weſ. Proceffes zwei Acten⸗ 
ftüde in der oben angef, Zistoria Univers. Heidelbergensis mserpta 
p- 82 u. 83. nämlid) der Brief des Erzbiſchofs Diether, worin er fi heidelb. 
Shenlogen zur Theilnahme an der Unterfuhung ausbittet und die zufagende Ant- 
wort der theol. Zacultät. Endlich will ih von Ungedrudtem bier nod beifügen 
das Zeugniß eines älteren Schriftſtellers, welches fi unter den von Herrn 
Bruch mir mitgetheilten Papieren befindetz Joh. Butz bach, Mönd in der 
Abtei Heiſterbach, verfaßte cin Auctarium in libr. Trithemii de scriptorr. 
eccl., mo p. 79. vers. folgende trefflihe Stelle über Weſel vorfommt: Jo- 
hannes de Wesalia superiori, patria Renensis, vir in divinis scriptu- 
ris egregie doctus et in philosophia scholastica exercitatum habens in- 
genium, sacrae theologiae professor insignis, et in declamandis ad po- 
pulum sermonibus (pastor enim fuit) promptus atque famosus sermoci- 
nator, ingenio acutus, eloquio disertus, nec minus vita et moribus quam 
doctrina excellens. Scripsit hic plures in divinis scripturis commenta- 
rios atque alios de diversis materiis tractatus, quos ob quosdam eisdem 
insertos errores contra catholicam hdem existentes publice Moguntiae 
assistentibus pluribus cum archipraesule Dithero doctis et nobilibus Ger- 
maniae viris post revocationem eorundem solemniter fastam Vulcanus 
consumpsit. Quos jam a Doctoribus condemnatos ad ignem deferri con- 
spiciens, memor multorum bonorum, quae cum maximo elucubrationis 
studio conscripserat, resolutusque in lacrymas ita cum fletu amarissimo 
fertur dixisse: O pie Deus, numquid bona cum malis perdentur? Num- 
quid infinita quae bene scripta censentur plecti debeant, quicquid mala 
et quidem perpauca deliraverunt? ‚Non tuum plane hoc est judicium, 
qui etiam infinitae multitudini propter decem justos ad preces Abraham 
parcere praesto fuisti, sed hominum nescio quo zelo in me excande- 
scentiam etc. Ferunt hunc a quodam docto viro Bohemo- fuisse sedu- 
ctum, qui eum ad Bohemiam invitans ibidem erroribus Hussitarum a 
Joanne Wickleff quondam confictis imbuit et infecit. Sunt qui eum 
tanquam haeresiarcham multo vituperio afficiunt, ut Wigandus ille (iſt 
wohl der franffurter Dominicaner Wigandus Wirt); sunt qui eum etiam 
laudant. Clamit anno 1480. Bon Gedrudtem ift das Wichtigſte zur Kennt- 
niß der Denfart Wefeld feine Disputatio adv. Indulgentias in Chr. Guil. 
Franc. Walchii Monim. med. aevi. Vol. 1. fasc. 1. p. 111 — 156. 
Schriftfteller über W. find: Tritchemii Chronic. Spanhemens. p. 391. Opp. 
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giſter worden )Y.“ Bon Erfurt wurde er als Prediger nad) 
Mainz berufen, und da er diefe Stelle, was freilich nicht auf 
großen Muth hinbeutet, bei herrfchender Peft verließ, erhielt er 
eine ähnliche Anftelung in Worms, die er 17 Jahre lang ver: 
waltete. Hier war ed, wo ber längft genährte Haß der Mönche 
und gemeinen Schultheologen, befonderd von ber thomiftifchen 
Parthei gegen ihn zum Ausbruch Fam. Johann von Wefel war 
Nominalift, er war ein lebhafter Gegner der herrfchenden Scho: 
laſtik, ein warmer Freund der einfacheren, practifchen Bibel: 
Iehre, ein Eräftiger Widerfacher aller Verderbniſſe der Hierarchie 
und des Moͤnchthums; fehon dieß war Grund genug, um ihm 
den unverfühnlichen Haß der mächtigften Firchlichen Korporatio: 
nen zuzuziehen. Dazu kamen aber noch feine eigenthümlichen, 
dem herrfchenden Lehrbegriff widerflreitenden- Ueberzeugungen, 
die wir in folgende Hauptpuncte zufammenfaffen Fönnen. 
Er führte in Glaubensfachen alle8 auf die heilige Schrift, 
als legte entfcheidende Erfenntnißquelle zuruͤck **); die Schrift 
aber wollte er nur aus fich felbft erklärt wiffen und er 
Fannte Feine Autorität Firchlicher Lehrer in der Schriftauslegung 
an. Nur Chriftus, fagte er, deutet und felbft den Sinn feiner 
Worte richtig; befonnene und umfichtige Ausleger werben da⸗ 
ber die Stellen vergleichen und eine Durch die andere erklären ***). 


ed. Freheri. — Paralipom. Abb. Ursperg. ad ann. 1479. — Flaci 
. Catalog. Test. Verit. p. 818. Hostinger Hist. Eccl. nov. Test. sec. XV. 
Prs IV. p. 53. Brovii Annal. Eccl. T. XVIII. p. 158. Serarii Mo- 
guntiac. Rer. Libr. V. Mog. 1604. p- 144. 877. Oudini Cömment. de 
scriptor. eccl. T. III. p. 2712. sqg. Fabricii biblioth. med. et inf. Lat. 
T. IV. p. 168: FWalchii Praefat. ad Monim. med. aevi.. Vol. 1. p. 52 — 
65. Bayle Diction. T. IV. p. 2865. Diether von Ifenburg, Er 
bifhof und Kurfürft von Mainz, 2 Th. Zranff, 1792. Th. 2. S. 176. 
Schröckh K. Geſch. Th. 33. S. 295. Erhard Gef. des Wiederauſbl. 
8.1. &. 289. 339. 
9 Im der Schrift de Concilüs, Wald. Ausgabe. Tom. XVI. p. 2748. 

9 S. 296. Item credit, quod nihil sit credendum, quod non ha- 
beatur in Canone Bibliae. 

”*) Paradoxa Joh, de Wesal. p. 291. 
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Die heilige Schrift ſoll auch allein die Grundlage und das Ge⸗ 
ſetz des ganzen Lebens in der Kirche ſeyn; die Praͤlaten haben 
daher nicht das Recht neue Geſetze aufzuſtellen, ſondern ſie 
haben bloß die Glaͤubigen anzuweiſen, daß ſie das Evange⸗ 
lium beobachten *); die Uebertretung der nur von ihnen, nicht 
auch von dem Evangelium aufgeſtellten Gebote ſchließt daher 
keine Verſuͤndigung in ſich.“ Die Gewißheit der Seligkeit 
gründet ſich nur auf die göttliche Gnade *), nicht auf menſch⸗ 
liche oder firchliche Werke. Wen Gott retten will, der wird 
gerettet, und wenn alle Priefter ihn verbammten, wen aber 
Gott verdammen will, der wirb verdammt, und wenn der Papft 
und alle Priefter ihn felig fprächen. Wenn auch nie ein Papft 
gewefen wäre, fo wären doch alle die befeligt worden, die wirk⸗ 
lich befeligt find ***). Diele Firchliche Gebräuche find im Evan: 
gelium nicht angeordnet und an und für fich unnüß, wie bie 
vielen Zaften, bie langen Gebete, die Walfahrten, bie leßte 
Delung. Solche Dinge hat Ehriftus dem Sünder nicht vor: 
gefchrieben, fondern er hat bloß gefagt: gehe hin und fündige 
binfort nicht mehr. In dem XArtifel des apoftolifchen Sym⸗ 
bolums „eine heilige Fatholifche Kirche” ift Die Bezeichnung ka⸗ 
tholifch zu entfernen, weil die Fatholifche Kirche d. h. die dußere 
Gemeinfchaft aller Getauften nicht wirklich heilig tft. Unter die 
in der Bibel nicht nachweisbaren Dogmen gehört auch die Un: 
terfcheidungslehre der abendländifchen Kirche, Daß der heilige 
Geift zugleich von Vater und Sohn auögehe +). 

Dieß find die Hauptfäge Fr), die aus Sohann von Wefels 


) Schon fogleih im erften Sage ©, 291. 

**) Am angef. Ort: Sola Dei gratia salvantur Electi. &, 291. 

**) $i nullus unquam Papa fuisset, adhuc salvati fuissent hi, qui 
salvati sunt. ©, 292. 

+) Pag. 292. Scriptura sacra non dicit Spiritum sanctum proce- 
dere a Filio. Bei diefem Artikel beharrte Joh. v. Wefel auch im Berbör. 
S. 296. u, 298, Ä u 

4) Andere Puncte, die nicht fo wejentlidy dazu gehören, Joh. v. Weſels 
eigenthümliche Denkart zu chäracteriſiren, Fonnten übergangen werden. Go 

Ullmann Weſſel und feine Zeit. 8 
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Predigten aufgefaßt waren und ald Klagepuncte geltend gemacht 
wurden. Anderes ward aus feinen Schriften entnommen. Na⸗ 
mentlich hatte er früher, hoͤchſtwahrſcheinlich noch als Eehrer in 
Erfurt, ein Buch gegen den Ablaß gefchrieben,, welches reich⸗ 
lichen Stoff darbot. Da uns dieſes Buch noch vorliegt *), fo 
dient es vorzugsweiſe Dazu, die Grundſaͤtze des Mannes zuver- 
(dffig Eennen zu lernen. Johann erklärt, daß er ald Schüler, 
zu TVeichtgläubig feinen Lehrern folgend, die herrfchenden Be: 
hauptungen über den Ablaß angenommen habe, nun aber, da 
er felbft Lehrer geworben, fühle er ſich verpflichtet genauer zu 


— — — — — 


3. B. die exegetiſche Frage über die Art der Kreuzigung Ehrifti. 
&. 295. Vicesimo quiuto, an praedicaverit publice populo, dubium 
esse, an Christus fuisset funibus cruci alligatus, aut clavis afhıxus? Fa- 
tetur se dixisse, quod non habeatur in Evangelio passionis, an clavis 
sit affıxus, an funibus. Credit tamen quod clavis. — Wichtiger, weil fie 
zu den theol. Streitpuncten der Zeit gehörte, ift die Frage über die Transfub- 
ftantiation. Bier erflärte Joh. von Wefel auf die ihm vorgelegten Fragen 
G. 294: Item credit, quod Corpus Christi possit esse sub specie panis, 
manente sabstantia panis. Uebrigens hatte Joh. von Weſel Furz vor feinem 
Proceß um Weihnachten noch gebeidhtet und das Abendmahl genoffen, umd er- 
Härte im Verhoͤr, daß er jeden Ghriften verpflichtet glaube, Ddiefes einmal 
des Jahrs zu thun. S. 295. Eben fo iſt aud noch zu bemerken S. 295... 
Non credit, quod Christus reliquerit sibi Vicarium in terris, welchen 
Sag er jedoch ziemlich befriedigend modificirte, 

) Joannis de Vesalia adversus Indulgentias Disputatio, abge 
drudt in Chr. Guil. Franc. Walchii Monimenta medii aevi. Gotting. 
1757. Vol. I. Fascic. 1. p. 113 — 156. Die deit, wann Wefel den Tra⸗ 
ctat de Indulgentiis geſchrieben, wurde auch beim Inquiſitionsproceß berührt, 
Auf eine Trage darüber antwortete er nad der handſchriftlichen Erzählung : 
Tempore eo, quando fuerunt Indulgentiae, scripsi tractatum de Indul- 
gentiis et anno praecedenti. Der Ausdruck quando fuerunt indulgentiae 
bezieht fi) natürlih auf ein Aubeljahr, und Fann entweder auf das 1450 von 
Elemens VI. oder auf dad 1475 von Sirtus IV. ausgefäriebene gehen; 1450 
war Weſel noch Lehrer in Erfurt, 1475 Prediger in Worms. Da fih nun 
Weſel im Eingang der Schrift &. 114. sacrae scripturae professor vocatus 
nennt, fo ift die erftere Annahme weit wahrſcheinlicher, und zwar um fo mehr, 
da das Jubeljahr von 1475 fehr unbedeutend, das von 1450 dagegen unge- 
mein frequent war, 
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forfchen und feine Ueberzeugung offen darzulegen, ohne jeboch 
irgend etwas aufftellen zu wollen, was der Wahrheit des Glau⸗ 
bens, wie ihn die h. Schrift enthält, irgendwie widerfpräche. 
In der Schrift aber findet Wefel nichtö über Die Indulgenzen, 
weber in den Evangelien, noch in. den paulinifchen Briefen, 
eben fo wenig in den Kirchenvätern ber 5 erften Jahrhunderte; 
erft feit Entftehung des Dominikaner = und Franciskaner⸗Ordens 
hätten audgezeichnete Männer angefangen, darüber zu fchreiben, 
aber auch diefe nicht Üübereinftimmend. So glaubt fich alſo 
Weſel, ald berufener Profeffor der h. Schrift, zu folgenden 
Behauptungen *) berechtigt: Jedem, der gegen das Gefeg 
Gottes fündigt, beftimmt Gott vermöge feiner Gerechtigkeit eine 
Strafe, und diefe erläßt er nicht, wenn er auch vermöge feiner 
. Barmherzigkeit die Schuld aufhebt. Die Strafe, die Gott über 
den Sünder verhängt, kann fein Menfch vergeben, weil nichts 
dem göttlichen Willen zu widerftehen vermag. Daß ein Pries - 
fter, felbft der Papft, Ablaß **) ertheilen Fönne, wodurch der 
Menſch von göttlich auferlegter Strafe frei wird, ſteht nicht in 
der Schrift. Nur von den Strafen, welche Menfchen oder po: 
fitive Gefege verhängen, kann der Papft ald der von der Kirche 
eingefeßte Begründer des pofitiven Rechtes ***) frei fprechen. 
Daß aber die von Menfchen oder durch das pofitive Recht bes 
fiimmten Strafen gerade der göttlichen Strafbeflimmung ent= 
fprächen, fo daß durch Freiſprechung von jenen auch diefer Ge: 
nüge gefchähe, ift ungewiß und wäre nur vermöge befonberer 
Offenbarung zu glauben, da in der Schrift auch nichts davon 


*) Die ficben Propofitionen, in melde Johann v. W. feine Veberzeugung 
vom Ablaß zufammenfaßt, finden ſich a. a. D. ©. 115 — 119. 

*") Den allgemeinen Begriff von Ablaß beftimmt Johann v. W. S. 119 
fo: Est autem, ut plerique asserunt, indulgentia remissio poenae tem- 
poralis debitae pro peccato actuali. 

“*) ... quia-ipse est ab ecclesia constitutus juris positivi institu- 
tor, in quantum ad aedihcationem ecelesiae facit, non ad destructio- 


nem. ©. 117. 
g + 
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fteht *). Der Meinung endlich von einem Schatz der Kirche, 
der aus dem Berdienfte Chrifli und den überverbienftlidhen Wer: 
£en der Heiligen beflehen und dem Papfl zur Verwaltung an: 
vertraut feyn fol, treten, obwohl fie fromm ift, doch Bedenk⸗ 
lichkeiten entgegen, befonders bie, daß die Werke ihren Boll: 
bringern nachfolgen und yicht als etwas für fich Beſtehendes 
auf der Erde vorhanden find**), Nach allem diefem nimmt 
Johann von Weſel keinen Anftand, den Ablaß, im gewöhnli- 
hen Sinn aufgefaßt, als einen frommen Betrug zu bezeich- 
nen ***). Er flüst feine Lehre auf eine gründliche Begriffsent⸗ 
widelung, deren Kern folgende Säbe+) ausmachen. Die Idee 
der Sündenvergebung fommt in der Schrift vielfach vor. Süns 
denvergebimg befteht wefentlich in der Mittheilung der Gnade, 
die den Menjchen Gott angenehm macht; fie kann alfo durch- 
aus nur von Gott ausgehen, denn er allein fchenft feine Gnade 
und erneuert den Sünder. Es giebt eine doppelte Art der 
Sünde, naͤmlich Sünde gegen den Menfchen und Sünde gegen 
Gott. Die an Menſchen begangene Berfündigung fann Gott 
vergeben, auc wenn der Beleidigte nicht vergiebt, allein die 
Perfündigung gegen Gott kann diefer allein vergeben. Daraus 
folgt, daß Fein Priefter urfprünglid) und wirffam Sünden ver: 
geben kann, fondern daß die priefterliche Sündenvergebung nur 
ein facramentlicher Dienft ift, der dem bußfertigen Sünder ge: 
leiftet wird +}). Gott allein gebührt die Ehre, aus freier Güte 


”) Berg, S. 113 und wieder ©. 139. 

»N ©. 117. 118. und dann übereinftimmend S. 146. 147. 

—) S. 152. 

+) Sie find ausfuͤhrlicher vorgetragen S. 119 — 156. 

+) ©. .131 heißt es: Est autem ex superius dictis notum, nullos 
sacerdotes facere remissionem peccatorum principaltter et effective; 
nisi per divinam assistentiam, quae est gratia donata. Quare remissio 
sacerdoturm est quoddam ministerium sacramentale exhibitum peccatori 
poenitenti. Und dann wieder ©. 133: Dens ipse agit, prodacit et facit 
remissionem peccatorum. Hujus suae actionis deus volwit et vult mini- 
stros suos sacerdotes esse comparticipes, ita ut ipsi facientes sacramen- 
tam dicantur peccata remittere. Magis autem et amplius non possunt 
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feine Gnade zu ertheilen; er macht aber bie Priefter zu Dienern 
und Zheilnehmern feiner Handlung, fo. daß man von. ihnen, 
indem fie dad Sacrament ertheilen, fagt, fie vergäben die 
Sünden. 

Aus allem Biöherigen erfehen wir, Daß Johann von Wefel 
init unferm Weſſel auf Demfelben Standpuncte ſich befand; auf 
demjenigen, von dem nachmald auch Luther ausging; es war 
der Standpunct des apoftolifchen Chriſtenthums, befonders je: 
ner tieferen paulinifchen Grundlehre, daß Friede mit Gott und 
dem Gewiflen, währe Seligfeit nur gefchöpft werde aus ber 
Aneignung der göttlichen Gnade in Chrifto, nicht aus einem 
menfchlichen oder Firchlichen Werk; darin hatte der Kampf aller 
diefer Männer gegen das herrfchende pelagianifirende Kirchen: 
tbum feine wahre Grundlage. Weſſel führte. diefen Kampf 
als Gelehrter mehr mit Fräftigem Ernſt und wiffenfchaftlicher 
Ziefe, Johann von Wefel ald Prediger mehr auf populäre 
Weife *) und nicht ohne aufreizende Scherze. So fill er z. B. 
in feinen Predigten gefagt haben: Wenn Petrus Zaften einge: 
ſetzt Hätte, fo hätte er ed wohl deßhalb gethan, um.feine Zifche 
beffer zu verkaufen; oder: das gemweihte Del ift nicht beffer, als 
das, welches ihr zu Haufe in euern Kuchen eſſet **). Diefe 
Seite feiner Wirkfamkeit, die auch unferm Weſſel misfiel, trug 
ohne Zweifel ebenfalls viel Dazu bei, die Inquifitoren zundchft 
gegen ihn in Bewegung zu fegen. Damit aber auch der Volks⸗ 


sacerdotes in remissione peccatorum, quam deus ipse principalis remis- 
sor agit et donat. 

*) Died deutet: fon die erfte Ueberſchrift des Aufſates bei D’Argentre- 
an: Johannes de Ruchrad a Wesalia multos errores Wormatiae cum 
praedicasset in.suis concionibus caram papulo, hac de causa.iu crimen 
vocatus est. etc. 

*) Paradoxa p. 29t: Si S. Petrus instituisset jejunium, forte ideo . 
fecisset, ut eo melius pisces suos vendidisset. — Sacrum oleum est 
sicat aliud oleum, quod comedis domi in offa. Nach Flacius Catal. Test. 
Ver. p. 818. fol er auch gefagt haben. „Als oft den. Menſchen bungert, 
mag er effen. Und du magft am. Gharfreitag ‚einen guten Kapaunen. eſſen.“ 


[1 
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haß wiber ihn erregt werbe, dazu wurben noch einige befonders 
infamirende und handgreifliche Beichuldigungen in Umlauf ge: 
bracht. Er follte mit den Huffiten in Böhmen und Polen in 
Berbindung ſtehen und fogar insgeheim ein Bifchof derfelben 
ſeyn, er follte in Wiesbaden gepredigt haben, wer daS heilige 
Sacrament febe, .der fehe den Teufel *); beſonders aber be: 
nußte man die alberne Anflage eines vertrauten Umgangs mit 
den Juden und einer Annahıne ihrer Grunbfäge, die nachmals 
auch gegen Reuchlin u. a. wiederhohlt wurde, und nur aus ber 
damaligen allgemeinen Stimmung gegen die Juden zu erklären 
if. Weſel hatte wahrfcheinlich, um als bibelforfchender Theo⸗ 
loge da3 Hebräifche zu lernen und überhaupt zu feiner Beleh⸗ 
rung, in Worms mit unterrichteten Iuden Umgang gepflogen. 
Statt darin feinen wiſſenſchaftlichen Eifer zu erkennen, bildete 
man baraus die Anklage, er fey von den Suden zu widerchriſt⸗ 
lichen Kegereien verführt worden. Wer aber Weſels Lehren 
nur im mindeften fennt, der weiß, daß fie in feiner Beziehung 
gegen das Chriſtenthum, fondern nur gegen die Kirchenlehre 
gerichtet waren, und daß darin feine Spur judaifirender Denk⸗ 
art zu finden iſt. 

Thomiſtiſche Zheologen werben uns zunächfl als ſolche ge: 
nannt, die beidem Erzbifhof von Mainz, Diether von Iſen⸗ 
burg, als Kläger gegen Sohann von Weſel auftraten. Die: 
fer Prälat**), der fchon früher feine Freimüthigkeit gegen den rö- 
mifchen Stuhl mit einer friegerifchen Verwuͤſtung feiner Haupt⸗ 
ftadt hatte büßen müffen, zeigte Feine Neigung, fi und fein 
Bisthum wegen eines einzelnen Prediger neuen Gefahren aus: 
aufegen”***); er verfammelte alfo im Februar 1479 +) unter dem 


) &. 294 und 295: An praedicaverit in Wisbaden, aut alıbi, 
quod videns venerabile Sacramentam Eucharistiae, videat Diabolam ? 

) Man bet über ihn eine Monographie: Diether v. Sfenburg, 
Erzbiſchof und Churfürft von Mainz Franff. 1792. 2 heile. 

”*) Bei d’ Argentre S. 292: veritus ne denao ab episcopata eji- 
ceretar. 
) Sie traten zufammen Feria sexta post Purihcationem t. h. am Bten 


. 
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Vorſitze des Dominikaners Johann von. Eliten ein Glaubens: 
gericht, an welchem namentlich Theologen aus Köln und Hei: 
deiberg *) Theil nahmen und vor welches Johann von Weſel 
geflellt wurde, Die von einem Augenzeugen erzählte Sefchichte 
diefes Inquifitionsprocefies Fann man nicht ohne dad Gefühl 
der Empörung und bed tieffien Mitleides, häufig aber auch nicht 
ohne Lächeln leſen. Weſel war fchon längere Zeit im Francisca- 
ner = Klofter zu Mainz gefangen gehalten worden, er war eben 
von einer langwierigen Krankheit etwas hergeftellt und ohnebieß 
durch Das Alter gebeugt. Die Inquifitoren aber, die fi) noch 
vorher durch ein großes Gaftmahl beim Erzbifchof ermuntert 
hatten und überhaupt von biefer Seite ſich nichts abgehen lie: 
Ben**), waren alefammt nicht blos Eirchliche fondern auch wiſ⸗ 
fenfchaftliche Gegner Wefels, denn mit Ausnahme des Heidelber- 
ger Profeffors Nicolaus von®Wadhenheim***) waren fie 
alle Realiften ; e8 war ihnen alfo ein wahrer Genuß, über einen 
modernen Theologen triumphiren zu können und fie feßten ihm 
auf die plumpfle Weife zu. Schon am erflenZage, ald Johann 


Februar, welches ein Freitag war. Am Sonnabend wurden die nöthigen An- 
ordnungen über dad Verfahren getroffen und dem Bifhof die Klagepuncte über- 
reiht. Der Biſchof fah jedod die Klageſchrift gar nit an, Praesul, heißt es 
&, 292, nihil eorum inspexit,. quia in unum non erant redacti. Der Pro- 
ceß feibft dauerte in die folgende Woche hinein bis zum Freitag. S. 297. 

) Der Brief, worin der Erzbiſchof Diether die theolog. Facultät in Hei⸗ 
deiberg auffordert, ihm (propter hominis illius argutias) einige recht geſchickte 
und in den b. Schriften wohl bewanderte Männer zu ſchicken (guorum, fagt er, 
vestraUniversitas plena habetur), iſt noch vorhanden und findet ſich in der 
oben angeführten Historia Universitatis Heidelbergensis mscrpta &, 82. 
Ebenfo die Antwort der theologiſchen Facultät, worin fie ſich mit Lebhaftigkeit 
bereit erklärt, dem löblihen Anfinnen des Erzbiſchofs zu wilfahren. &ben- 
daſ. S. 83. 

» Deinde una omnes Doctores et Magistri Heidelbergenses cum Ar- 
chiepiscopo prandebant. Pag. 294. Und dann ift auch S. 295 u. 297 wie⸗ 
der bemerkt, daß fie an den folgenden Tagen ihr Gefchäft fortgefegt hätten, 
des Nachmittags um 2 Uhr, peracto prandio. 

) Am angef. Drt S. 298, Schwab Syllabus Rectorum Heidelb. p. 54. 


120 Drittes Hauptſtuͤck. 


von Wefel, blaß wie eine Leiche und auf einen Stab geflüst*) 
vor die zahlreiche Verſammlung der Richter und anderer anwe⸗ 
fender Perfonen **) geftellt wurde, erflärte er fich bereit, um Vers 
gebung zu bitten und alles das zu wieberrufen, was er irrthuͤm⸗ 
lich gelehrt haben koͤnnte. Nichtödeftoweniger mußte die heili- 
ge Komödie ihren feierlichen Fortgang haben. Der Inquifitor 
fragte Wefeln, ob er fich eidlich verpflichtet glaube, in allen 
Dingen die Wahrheit zu ſagen, auch gegen feinen eigenen Vor: 
theil? Weſel antwortete: ich weiß, daß ich dazu verpflichtet bin. 
Der Inquifitor fprach: Ihr follt fagen, ich glaube. Weſel ers 
wiederte: was ift es nöthig zu glauben, wenn ich ed weiß? Da 
kam ber Inquifitor in Eifer und ſprach mit breimaliger Wieder: 
hohlung: Magifter Sohannes, fagt ich glaube, und das mit lau- 
ter Stimme. Da fagte Wefel: ich glaube***). Und fo mußte 
er nun alled glauben, auch die aller unzweifelhafteften Dinge, 
z. B. daß er diefes oder jenes Buch gefchrieben habe und dergl. 
Daraus erklärt fi) auch die Angabe Luthers +), es fei Wefeln 
zu einem Hauptvorwurf gemacht worden, daß er nicht fagen woll- 
te: ich glaube, daß Gott fey, fondern: ich weiß, daß Gott fey. 





) Ibat in medio duoram Fratrum Minorum, pallidus, silicernius, 
habens baculum in manu. &, 293, 

”) Feria secunda, mane septima hora, convenerunt Archiepisco- 
pus, Inquisitor, Doctores Golonienses et Doctores Heidelbergenses, Ma- 
gistri Heidelhergenses, Rector Universitatis Moguntinae, Decanus Fa- 
cultatis, Licentiati, Magistri complures ejus Universitatis, Canonici, 
Doctores, Cancellarius et Consiliarii Episcopales, Praelati Religiosi, 
Scholares, pro examine Doctoris Wesaliensis in Refectorio Minorum, 
Suffraganens, Plebanus Franckfordiensis Doctor, Fiscalis , Pedelli. Se- 
dit Inquisitor primo loco, deinde secundo .loco Dominns Moguntinus, 
et sic de aliis. &, 293. Bei einer fpäteren Zuſammenkunft famen auch viele 
Laien, nemine repulso. ©, 295. 

»*9 Angef, Ort. S. 293. 

» Luther fagt: „Ich gedenke, wie M. Johannes Weſalia allein darum 
mußte verdammt ſeyn von den verzweifelten, hoffaͤrtigen Mördern, genannt 
haereticae pravitatis inquisitores (id ſollt fagen: inventores) Prediger 

.mönche, daß er nicht wollt fagen: credo Deum esse; fondern ſprach: scio 
"Deam esse.“ Wald Ausg. T. XVI. p. 2743. in der Särift de Concilüs. 
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Sn diefem Zone fchleppte fich das Inquifitionsgericht beinahe ei- 
ne Woche lang mit dem alten kranken Mann herum. Er ver: 
theidigte ſich, fo gut er es ohne einen rechtskundigen Beiftand 
vermochte, erläuterte manches von feinen Behauptungen, leugne⸗ 
te ober wieberrief anderes, zeigte fich unficher*) und ſchwankend, 
und machte durch das alles feine Feinde nur plumper und drei⸗ 
fier. „Wie ihr mit mir verfahrt, fagte er endlich, würde auch 
Ehriftus von euch ald Keger verdammt werben, wenn er da wäs 
xe; aber der, fügte er lächelnd hinzu, wirbe euch durch feinen 
Scharffinn uͤberwinden *).“ Keinen andern Ausweg erblidend, 
erklärte er fich endlich bereit zum Wiederruf und zur Unterwer: 
fung. Aber felbft mit diefem feierlich vollzogenen Wiederruf 
begnügte fich der Fanatismus nicht; Weſels Schriften wurden 
noch außerdem zum Feuer und er felbft zu Tebenölänglicher Ein- 
ferkerung im Auguftinerfiofter gu Mainz verurtheilt. Bald ent: 
bob ihn ein höherer Richter dieſem ungerechten Urtheil; er ftarb 
Ihon 1481. Bon einigen unbefangeneren Theologen z. B. En: 
gelin oder Eggeling von Braunfchweig und dem berühm: 
ten Prediger Johann Seiler von Kaifersberg wurde 
ſchon damals diefe Gewaltthat höchlich misbilligt. Der erftere, 
felbft als fcholaftifcher Theologe ausgezeichnet, früher mit We: 
fel Lehrer in Erfurt, damals aber Prediger in Straßburg, fagte, 
es fey mit Weſel, ald einem fo trefflihen Mann, viel zu uͤber⸗ 
eilt verfahren worden, und die meiften Behauptungen deffelben 
ließen ſich wohl vertheidigen ***), Auch der Berichterftatter, der 
‚nur die eine wefelfehe Meinung vom Ausgang des heiligen Geis 
fies ſtrenge misbilligt , erblickt in feiner Verurteilung einen ro⸗ 
ben Triumph der altgläubigen realiftifchen Thomiften über eis 
nen modernen Nominaliften+) und ber finftern Mönche über 
einen freiergefinnten Weltgeiftlichen. Einen andern Anblid frei⸗ 


*) So heißt es z. B. &. 294: Varius tamen fuit ad istam Articnlam. 

) ©. 297. 

+) Am angef. Drt S. 298. 

+) Nec obticuit (Mag. Engelinus) de simultate Thomistarım con- 
tra Modernos et de gaudio trinmphandi Religiosorum contra Secalares. 
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lid), als der wormfer Theologe vor dem Slaubenögericht zu 
Mainz, bietet 42 Jahre fpäter der Glaubensheld Luther auf 
dem großen Zage zu Worms dar; aber der 3Bjährige Kuther, 
durchdrungen von einer Glaubenskraft fonder Gleichen, geho⸗ 
ben von angeborenem Muthe, getragen von der Zuflimmung 
der Edelſten in Deutichland in einer fchon bedeutend weiter ge: 
fchrittenen Zeit, begeiftert von der großen Stunde, wo er als 
Bertreter des Glaubens vor dem Bertreter der irbifchen Gewalt 
fland und ein Wort ſprechen durfte, deſſen Wichtigkeit ganz 
Deutfchland, ja die chriftliche Welt fühlte — diefer Luther darf 
nicht als Maaßſtab dienen für den alterfchwachen, einfamen Greis, 
der gewiß auch noch mit inneren Zweifeln über die Autorität 
der Kirche und die Rechtmäßigkeit ihrer Ordnungen zu kaͤmpfen 
hatte. Selbſt unfern Eraftigeren Weſſel dürfen wir damit nicht 
in Vergleihung bringen, wiewohl er fich bei näber fommen: 
der Verfolgung gewiß muthvoller gezeigt hätte ald Sohann von 
Wefel. 

Die Nachricht von des gleichgefinnten Freundes Schidfal 
war bald aud) zu Weſſel gedrungen; zuverläffige Freunde mel: 
deten ihm, Johann von Wefel fen zum Keuertode verurtheilt. 
Weſſel hätte ohne Gefühl feyn müflen, wenn die Sache nicht 
einen großen Eindrud auf ihn gemacht hätte. Seine Phantafie 
fah in der Ferne ſchon den eigenen Scheiterhaufen lodern. Doch 
wollte er als Mann, vorbereitet und befonnen, der Gefahr ent: 
- gegen gehn. Er ſchrieb daher an einen rechtskundigen Sreund, 
den Magifter Ludolph van Been (de Veno)*), Dekan der 
Kirche von Utrecht und beider Rechte Doctor. Diefer Brief**), 


*) Eudolphvan Veen aud Kampen war durch den Biſchof David von 
Utrecht im I. 1471 Dekan des utrechter Kapitels und Borjiger eines kirchlich⸗ 
weltlichen Gerichtes (Discas, de schijve, genannt) geworden. Er jtarb 1508. 
Bergl. über iin Muurling S. 74 und das dort Angeführte. Lud. van Been 
war mit dem Biſchof David genau befreundet, indem alfo Weſſel an ihn ſchrieb, 
wendete er fi zugleid indirect an feinen mädtigeren Befhüser, David von 
Burgund. “ 

) Er findet fih in Wess. Opp. p. 920. 
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aus dem wir auch erfehben, daß Weſſel Damals fihon in den 
Niederlanden war, mag felbft feine Stimmung fhildern: „Nicht 
vermöge der unter uns beftehenden Webereinkunft,, fchreibt er, - 
fondern weil beinahe ſchon die Flammen ausgebrochen find, 
bin ich genöthigt, dich anzurufen und um Rath zu fragen, und 
zwar nicht allein ald Rechtögelehrten und treuen Freund, fondern 
auch, was eine befondere Fähigkeit zu weifen Rathſchlaͤgen giebt, 
als einen ſolchen, der in ähnlichen oder eigentlich denfelben Fällen 
und Anfechtungen in früherer Jugend ſchon gelibt worben if, 
welche auch mir nun, wie ich fürchte, bevorftehen. Du haft ge: 
hört von ber großen Gefahr, in welcher jener ehrwürdige Mann 
Magifter Johann von Wefel fchwebt. Wenn ich nun gleich, wie 
du haufig von mir gehört, feine Übertriebenen und für das Volk 
anftößigen Ungereimtheiten misbillige, fo ift doch die Gelehr: 
ſamkeit und der Scharffinn diefes Mannes fo groß, daß ich nicht 
- umbin Bann, ihn zu lieben und an feinem Schickſal Theil zu 
nehmen. DO wie viel befler wäre es für ihn gewefen, auf un: 
fere Weiſe, wie ich es oft in Paris unter uns audgefprochen, 
vorher die Kämpfe ber Nealiften und Formaliften zur Uebung 
durchgemacht zu haben, und dann erft, nicht unvorfichtig, nicht 
unvorbereitet, fondern wie von einer Burg und Warte die Fünf: 
tigen Angriffe heran kommen zu fehen. Ich vernehme von mei: 
nen vertrauteften Sreunden, er fey zum Feuertode überwiefen; 
das magnun zwar unrichtig ausgebrüdt feyn, denn wer in einer 
Disputation Überwiefen wird, ber erkennt feinen Irrthum an; 
und dann ift er entweber nicht harinädig oder, wenn er es war, 
fo hört er auf, e8 zu feyn. Wie dem aber auch fey, es fchmerzt 
mich das Schickſal des Mannes, und eines ſolchen Mannes. 
Schon früher hat mich häufig feine unüberlegte und Fühne 
Ausdrudsweife mit Beforgniß erfüllt; denn wiewohl fie einen 
gewiffen Anftrih von fchulmäßiger Feinheit und vielleicht auch 
bisweilen von Eatholifcher Wahrheit (Rechtgläubigkeit) hatte, fo 
lag doch etwas fehr Gehäffiged darin, ſolche Dinge vor bad 
ungelehrte Wolf und die unverfländige Menge zu bringen mit 
großem Anftoß der einfältigen Gemüther. Sch vernehme aus 
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Berdem von denfelben Freunden, der Inquifitor werde fogleich 
nad Beendigung jenes Proceſſes auch zu mir herab*) Fommen, 
‚um zu unterfuchen. Wenn ich nun in diefer Sache auch den Pro: 
ceß nicht fürchte, fo wird es doch viel Unruhe, Verdacht, Ko: 
ften, Mühfeligkeiten zu ertragen geben, und befonders Ber: 
leumdung, namentlich von Seiten des Abtes vom alten Berge 
und einiger Eölner Lehrer, auf deren Haß und Neid, ich ſpreche 
ja zu einem Erfahrenen, du aus deinen eigenen Schidfalen Teicht 
fchließen kannſt. Um nun durch diefe Angriffe, wenn fie folche 
im Schilde führten, auf trodnerem Grunde und mit leichterem 
Fuße hindurch zu wandern, dazu erwarte ich deinen Rath, wie 
man tie Sache heran kommen zu laffen und ihr zu begegnen 
habe.“ Und zwar erwarte ich, daß du mir deine Begegniffe in 
ähnlichen Fällen und deine Rathſchlaͤge aufs fchleunigfte meldeft, 
damit nicht ein plößlicher Heberfall mich unbewaffnet und unfun= - 
dig gerichtlicher Gefahren uͤberraſche. Schreibe mir alfo rafch, 
damit du den Dürftenden reichlich erquideft, da ich mich nicht 
weniger auf die Weisheit deiner Rathfchläge, als auf die Se: 
rechtigfeit meiner Sache verlaffe. Ic fürchte Feine Gefahr, ber 
ich für die Reinheit des Glaubens entgegen gehen Fönnte; nur 
bleibe die Verleumdung ferne. Alles dieß, wie ich es dir ver: 
trauensvoll mitgetheilt, fo bitte ich ed vor andern geheim zu 
halten. Zwoll, den 6ten April ).“ 

Auch in diefem Briefe fpricht fich allerdings der Muth eis 
ned Luther nicht aus, aber doch ein männlicher chriftlichfefter 
Sinn, welcher vor der kommenden Gefahr nicht fliehen, ihr 
aber auch nicht unvorbereitet entgegen gehen will. Indeß fcheint 
das Erwartete nicht eingetreten zu feyn. Weffel blieb unange: 
taftet, denn was einige fpätere Schriftfteller ***) von einem Pro- 

*) den Rhein herab, deutet auch auf den damaligen Aufenthalt in den 
Kiederlanden. 

) ohne Zweifel des Jahres 1479, denn im Februar viefes Jahrs fand 
der Inquifitionsproceß gegen Johann von Wefel ftatt. Das Inquifitiondges 
richt verfammelte fih in Mainz Feria sexta post purificationem. D’Ar- 


gentre p. 292. 
9 3.8. Wharton inAppend. ad Cav. Hist. Lit. fol. 154. Du Pin 
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ceß und Wiederrufe Weſſels fabeln, beruht auf offenbarer Ver: 
- wechfelung mit Sohann von Weſel. Die Inquifitoren mochten 
bei unferm Weſſel geringeren Erfolg erwarten, theils wegen fei- 
ner Perfönlichkeit, theils ohne Zweifel auch, weil ihm der Bi: 
hof David von Burgund feinen befondern Schuß angedeihen 
ließ. Da Weſſel in der fpäteren Lebensperiode uͤberhaupt in 
einem genaueren Berhältniß zu diefem Prälaten ftand, fo ift es 
erforderlich, denfelben etwas näher zu characterifiren, wobei wir 
jeboch bevorworten müffen, daß es ungerecht feyn würde, auf 
eine durchgreifende Geiltesverwandtfchaft zwifchen Gönner und 
Schuͤtzling zu ſchließen. 

David von Burgund*), ein natürlicher Sohn Her: 
zog Philipps des Guten und Halbbruder Karls des Kühnen, 
ward unter dem Einfluffe feines Vaters, nachdem ber Papft die 
orbnungsmäßige Wahl Gisbertd von Bredenrode verworfen, 
zum Bisthum von Utrecht erhoben und unter dem Schuße der 
Waffen in feine Würde eingefegt. Er war der 55ſte Bifchof 
von Utrecht und regierte von 1456 bi8 1496, alfo ungefähr 40 
Jahre. Während diefer langen Regierungszeit fcheint er anfaͤng⸗ 
lich eine würbigere Stellung behauptet zu haben, dann aber von 
Stufe zu Stufe herabgefunfen zu feyn, fo daß er zuleßt unbe: 
trauert von feinen Unterthanen ins Srab flieg **). Es wird zwar 
Nov. Bibl. Auct. Eccles. T. XII. p: 106. G@oez Commentat. de Joh. Wess. 
p- 13 und 14. und mehrere andere, 

) Eine chronikartige Darftellung vom Leben dieſes Biſchofs giebt Wilh. 
Heda Historia Episcopor.. Ultraject. notis illustr. ab Arn. Buchelio, 
Jeto Bat. Ultraj. MDCXLII. p. 291 — 315. Der Berf. der Anmerfun- 
gen beſchuldigt S. 307 Heda, welcher Kanonifus zu Utreht war und unter 
burgundifcher Herrſchaft lebte, daß er den Biſchof David übertrieben lobe, doch 
leuchten auch aus Heda’d Erzählung und aus den Thatſachen felbft die mannidy: 
faltigen Fehler Davids hinlänglich hervor, 

) Am Schluß feiner Biographie fagt Heda p. 306: Frigida erat in- 
ter ipsum et Trajectanos amicitia. Und p. 294: Cum in fine, sive senii 
taedio aflectus, sive illorum culpa, qui a consiliis astabant, minus pla- 
cide regebat, beneficia priora facile cessere in oblivionem. Vergl. auch 
S. 305, wo bemerkt ift, dad Volk habe dem Biſchof nur unicum egregium 
facinus toto tempore regiminis sui zugefährieben. 
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an ihm geruͤhmt ein großmüthiger und liberaler Sinn, ein reger 
Gifer für Vertheidigung der Religion und kirchlicher Rechte, ein 
lebhaftes und thätiges Interefie für Kunft und Wiſſenſchaft *), 
aber zugleich wird felbft von denen, die ihn im Ganzen vertheidi⸗ 
gen, eingerdumt, baß er ber Liebe ergeben, unmäßig im Zorn, 
mistrauifch gegen einflußreiche Prälaten und Große; übertrieben 
zutraulich gegen Leute geringern Standes, deren Treue er erprobt 
zu haben glaubte, und nicht frei von einer Art franzöfifchen 
Leichtfinned gewefen **). Mehr darnacdh firebend, fich furchtbar, 
als beliebt zu machen, gewann er auch die Liebe feiner Unter: 
thanen nicht und mußte mehrfache Empoͤrungen derfelben erle: 
ben***). Auch feine Gegner behandelte er mit Härte, ja er 
ward befchuldigt, fich eines Hauptwiderfachers, des Herrn von 
Bredenrode, durch Gift entledigt zu haben+). Seine Macht 
war am blühenpften, fo lange fein Halbbruber Karl der Kühne 
lebte. Seit dem Tode defjelben 1476 ſank er in den Augen des 
Volkes P). Zuletzt wurde er alterſchwach und ließ fich wie ein 
Kind beherrfchen. Er war fo ſchwankend und haltungslos, daß 
er heute wieberrief, was er geftern befchloffen hatte. Dabei litt 
er beftändig am Podagra ++). Es war alfo eine Befreiung für 
ihn und die Seinen, daß er am 16ten April 1496 flarb. Wie 
verfchieben diefer Mann von Weffel war, bedarf Feiner Ausfüh: 


*, Heda a. a. D. S. 292. 

») Heda 8,293: Plus aequo indulsit amori, et iracundiae intem- 
perans erat. De Praelatis aut Nobilibus, qui auctoritate.aut potentia 
praestabant, suspectam continue gerens solicitudinem, malens timeri 
quam amari, gallica levitate non omnino carens, infimosque aliquos ad. 
consilia sua privata admittebat. 

a. a. O. S. 296. 297. 

D ©. 294, Praefectus de Bredenroede... brevi post obiit, su- 
spicione , uti aliqui volant, extinctus veneni. 

7Thh S. 294: Quae cadente Carolo cessarunt. Declinabat etiam ı Epi- 
:scopi auctoritas, ita quod ejus in populum, et populi erga ipsum affe- 
etio deinceps elanguit. 

) S. 306: Bei feinem Podagra fol ihm Weflel, der auch als ärzte 
licher Nathgeber Davids bezeihnet wird, Bäder in lauer Milch verordnet haben. 
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rung. Zweierlei aber fcheint e8 gewefen zu feyn, was fie troß 
diefer Berfchiebenheit zufammenführte: die Liebe zur Wiffenfchaft 
und der Sinn für kirchliche Verbeflerungen. Das lebhafte In: 
tereffe für Kunſt und Wiffenfchaft und die große Kiberalität ge⸗ 
gen ihre Pfleger rühmen an David auch feine entfchiedenften Tad⸗ 
ler *). Er erfreute fih, wie Leo X., am Umgang mit ausge: 
zeichneten Männern; er wollte den Glanz feines Hofes durch 
Geiſt und Sefchmad erhöhen ; eine gewiſſe Eirchliche Pracht, eine 
gute Kirchenmufil, für welche er fich eine zahlreiche Kapelle von 
Sängern hielt **), und eine Umgebung von Gelehrten fchmeichel: 
ten feinem Ehrgeiz und gewährten ihm Genuß. Schon befwe: 
gen hatte er Weſſel, ald einen geiftreichen und berühmten Dann, 
gerne bei fi. Dabei fcheint er auch, foweit fie fein Intereffe 
nicht gefährdeten, Firchlichen Verbefferungen nicht abgeneigt ge: 
weſen zu feyn. Er wollte den Klerus reformiren und deßhalb 
die Geiftlichen einer Öffentlichen Prüfung unterwerfen ***), Bei 
foldhyen Unternehmungen konnte er Eeinen beſſeren Rathgeber ba: . 
ben, ald Weſſel. Doch fcheinen diefe Beftrebungen nicht weit 
bei ihm gediehen zu feyn; er befaß Dazu zu wenig fittliche Energie. 
Der Verlauf des Verhältniffes zwifchen Weflel und David von 
Burgund liegt und nicht ganz zur Einficht und Beurtheilung vor. 
Das frühefte Denkmal ihrer Verbindung ift ein Brief. Davids 
vom 3. 1473+), worin er Weſſeln feinen Schuß zufagt und. 


) &o der Berf, der Anmerfungen zu Heda, Buchel, S. 307. Anmerk. 
p- wo mehrere Autoren angeführt find, die Davids Liberalität bezeugen. 

*) Heda ©, 294. 306 und befonderd S. 292, wo ed heißt: Oblecta- 
tus etiam Musica in tantum,. ut publico aere cantorum coetum pro ora- 
torio suo aleret. 

+) Ein Eramen,, dad der Bifhof anftellte, fol das traurige Reſultat 
geliefert haben, daß von 300 Anmefenden nur drei beftanden, Dem erftaunten 
Bifhof babe jemand bemerft, tempora haec nec Hieronymos, neque Au- 
gustinos proferre, worauf er verfegte, neque Asinos et altos ignorantiae 
gurgites, M. Schoockius de Bonis Eccles. p. 435. Muurling S. 75 und 76, 

+) Der Brief ift zuerft abgedrudt bei Schoockius (melder Schriftfteller 
noch mehrere ungedrudte Briefe von David von Burg. befaß) de Bonis Eccl. 
p- 433. dann bei Muurl. 8.45. Der Biſchof wuͤnſcht Weffel zu fi, ut tibi 
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ihn zu ſich einlaͤdt. Von da an genoß Weſſel, wie es ſcheint, 
ununterbrochen des Biſchofs Gunſt und Schutz. Wir koͤnnen 
es ihm nicht verargen, daß er in ſeiner Lage ſich deſſen bedien⸗ 
te. Die letzten ſchlimmen Zeiten des Biſchofs erlebte Weſſel 
nicht mehr, denn er ſtarb ſechs Jahre vor ſeinem Beſchuͤtzer. 
Da ſich Weſſel fruͤher redlich durchgekaͤmpft hatte und die 
oben erwähnte Gefahr gluͤcklich voruber gegangen war, fo wuͤnſch⸗ 
- te er nun die noch Übrige Lebenszeit der wiffenfchaftlichen und 
frommen Betrachtung zu widmen, nach außen hin aber in Frie⸗ 
den zu leben*). Weſſel erkannte den Werth fowohl des thäti- 
gen als des befhaulichen Lebens, eines jeden an feiner 
rechten Stelle. Er hat fich daruͤber in einer feiner Schriften **) 
ausführlich auögefprochen. Er ftellt das active Leben unter dem 
Bilde der Martha, das contemplative unter dem Bilde der Ma: 
ria dar; jenes ift die Eusebia, die thätige Frömmigkeit, die nach 
außen wirkfam ift, diefes die Thheosebia , die Gottfeligkeit, bie 
unmittelbare Richtung der Seele auf Gott, die fich in das Götts 
liche verfenft und darin ganz befriedigt iſt; beide find Schwe⸗ 
fiern, beide weihen dem Erloͤſer ihre Liebe und genießen die fei- 
nige, beide beziehen fic) auf Gott und haben etwas Göttliche, 
aber das Zheil, welches Maria erwählt, ift das Beffere, man 
. fehreitet alfo von dem activen Leben zum contemplativen alö dem 
höheren fort. „In der That, fagt er***), das befte Theil ift 
das der Maria, welches aber nicht allen gegeben ift und wel: 
ches niemand Fennt, außer wer ed empfangen hat; weil Mar: 
tha es nicht empfangen hatte, fo erkannte fie auch nicht die Se— 


de omnibus possim loqui et habere, ın quo animum delectem. Beſon⸗ 
ders aber verfpriht er ihm feinen Schuß: scio, quod multi quaerunt te 
perdere. Fiet hoc nunguam, quamdiu ego tecum vivam. 

*) Es geſchah wahrſcheinlich erft in diefer Zeit, daß er fih fein Symb os 
Ium wählte: bene qui latuit, denn auf fein frühere Leben würde es nicht 
gepaßt haben. Jene Worte find ald das Symbol Weſſels angegeben Athenae 
Belgicae ed. Swertius. Antwerp. 1628. p. 700. 

) Inder Scala Meditationis, Pars 1. Cap. 1. s5qq. Opp. p. 194—197. 

» a. a. D. S. 19%. | 
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ligkeit deſſelben: deßhalb glaubte fie, indem fie uͤber das nicht 
Erfannte ald über ein nicht Vorhandenes urtheilte, die Schwe⸗ 
fter ſey müßig . . . aber der Herr Jeſus, der lieblichfte Schieds⸗ 
richter zwifchen den beiden liebenden Schweftern, liebevoll ge: 
gen beide, weil er der Vater beider, umd ber begeifternde Ur: 
heber ihrer beiderfeitigen heiligen Pflichten ift, giebt die Ent⸗ 
ſcheidung mit fo weifer Rüdficht nach beiden Seiten hin, baß 
er bie eine im ihrer fchönen Dienftleiftung Iobend anerkennt und 
indhrer Unwiffenheit belehrt, aber doch die Maria vorzieht, weil 
fie gleichfam in höherem Dienfte das Wort Gottes in ihre Bei: 
ſteswohnung aufgenommen hat, während Martha nur das fleifchs 
liche Wort in die äußere Wohnung aufgenommen und mit fichts 
barem Brode gefpeifet hat... Die Frömmigkeit um Gottes wils 
len, aber nicht mit unmittelbarer Beziehung auf Gott, ift im 
Geifte der Martha; die Frömmigkeit in fteter Beziehung auf 
Sott im Geiſte der Maria. Weſſel, der überhaupt jede dus 
Berliche Webung vollkommen zu würdigen verftand, wußte wohl, 
daß äußere Stille und Abgefchiedenheit nicht ſchon an und für fich 
zur Vollkommenheit führe, daß auch bei dem Stilfchweigen eis 
ned Karthäufers*), die Gedanken innerlich zerftreut umher⸗ 
fchweifen, und bei der Lebensorbnung eined Pythagorders **) 
die Wurzeln des Böfen im Gemüthe fortwuchern könnten, er 
legte deßhalb auch Feinen fo großen Werth auf die mönchifchen 
Uebungen und Tugenden, wie Gerhard Groot und beffen ganze 
Schule, allein er wußte babei auch den hohen Werth der in- 
nerlichen Stille, der wahren von einem göttlichen Frieben durch⸗ 
leuchteten Gemüthsruhe zu ſchaͤtzen. In einem. wilbbewegten 
empörten Gemüthe kann nach feinem Sinn das Göttliche nicht 
wohnen und er gebraucht häufig ***) die Stelle des Jeſajas +): 
„der Sottlofe ift wie ein braufendes Meer, das nicht ftille feyn 
kann.“ Dagegen preift er die friedevolle heitere Ruhe bed wah⸗ 


) Scal. Medit, I, 9. p. 206 und 207. 

») Ebendaſelbſt Cap. 10. p. 207. 

») 3.3. Scal. Medit. 1, 7. p- 203. 

+) Jeſ. 57, 20. 

uumann Weſſel und feine Zeit. 9 
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von Weifen*): „Wie ruhig die wahre Weisheit fey, lehrt das - 


Beifpiel derer, bie fich ihr gewidmet haben; benn je mehr fie 
dieß thun, deſto ruhiger find fie. Deshalb genießt Die wahre 
Weisheit der höchften Ruhe, ohne deßhalb müßig zu ſeyn, denn 
fie freut reichlich und im weiteften Raume dauernde Fruͤchte 
aus, fo daß fie in der That für etwas Göttliches gehalten wers 


ben muß, da fie bei folcher Ruhe doch fo wirkfam ift.. ... Und _ 


wie heiter die Weisheit fey, zeigt Die ftete und fefte Heiterkeit de⸗ 
rer, die ohne Zerſtreuung, Jubeln und Lachen, alle gemeinen 
Freuden ald verführerifch verfehmähen, weil fie diefelben für un- 
wuͤrdig und befledend halten. Wie beduͤrfnißlos fie fey, wie 
gentigfam, wie reich in ſich ch felbft, wie mit fich felbft zufrieden, 
das lehrt das Verlangen des Weifen, welches, wenn nicht die 
Schwäche und die Beblirfniffe des Körpers im Wege flünden, 
immer nur darauf gerichtet wäre, ber Weisheit obzuliegen, zu 
fehen und zu fehmeden, wie lieblich der. Herr ift... Und fo wie 
Gott alles, was er gemacht hat, durch das Wort gemacht bat, 
fo würde auch der Weile, der ein Bild Gottes auf Erben ift, alle 
Stämme, Nationen, Reihe und Völker in einen befferen glüd: 
feligen Zuſtand umbilden, wenn nur deren Lenker und Fürften 
fein ermahnendes Wort hören wollten, wie er ſelbſt innerlich 
die Lehre der Weisheit hört, fo daß er nicht bloß zur Einficht 
gelangt, fondern auch mit Sreudigfeit Gehorfam leiſtet. Der 
Dürftende freut fich nicht fo fehr der klaren Quelle, der Hun⸗ 
gernde nicht des dargebotenen Brodes, und ber Liebende nicht 
über frohe Botfchaft aus fernem Lande, wie ſich der Weife freut 
eines verborgenen, ruhigen, treuen, zuverläffigen, fruchtbaren, 
heiteren, verftändigen Gefpräches**) mit feiner Meifterin, ber 


*) Scal. Med. 1, 4. p. 197: 

**) Die contemplativen Stimmungen, bei denen ſich Weſſel in eigenthüme 
liche Betradhtungen verfenkte, öder in denen ihm befonder& merkwuͤrdig fcheinen- 
de Gedanken kamen, waren ihm fo wichtig, daß er fi Häufig aud ganz genau 
die Zeit und den Ort derfelben bemerkte, und felbit in wiſſenſchaftlichen Auf 
fägen darauf zuruͤckkam. So erzählt ei Scal. Medit. III, 7. p. 275., mie 
er im Jahr 1486 am Tage der Berehrung Pauli des Morgend frühe über die 
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Weisheit.“ In diefem Sinne glaubte Weſſel nun fein Leben mehr 
zu fliller Betrachtung hinlenken zu müfjen; doch gab er dabei 
eine wuͤrdige Thaͤtigkeit durch Schrift und Wort nicht auf, nur 
hatte dieſelbe auch einen ruhigeren abgefchloffeneren Character. 
Häufig befuchte er feine Freunde und empfing ihre Befuche, Saft 
jedes Jahr pflegte er nach der Stätte feiner Jugendbildung nach 
bem Agneöberge*) bei Zwoll zu wandern, und wenn auch fruͤ⸗ 
ber Thomas von Kempen auf ben Juͤngling Weſſel Feinen be: 
flimmt nachweisbaren Einfluß gehabt, fo fühlte fich vielleicht 
ber Greis Weſſel mehr von dem Hingefchiebenen angezogen und 
las hier feine zurückgelaflenen Schriften. Auf dem Agnesberge 
verweilte Weffel auch deßhalb gern, weil fein Freund und Schuß: 
herr, David von Burgund, jährlich mehrere Monate in bem 
benachbarten Vollenhoven zubrachte, wo fie fich leicht fehen konn⸗ 
ten. Bon biefen Lieblingsaufenthalt der Iugenderinnerungen 
begab ſich Weſſel gewöhnlich nach dem Kloſter Adwert, wo er 
viele Freunde und Schüler hatte und deren immer neue ge: 
wann. 

Das reiche und ſchoͤne Klofter Adwert oder Aduard**) in 


Stelle meditirt habe, Chriſtus it und gemacht zur Erlöfung, Weisheit, Friede 
und Gerechtigkeit; fo vergegenwärtigt er es den Leſern, wie er früher bei der 
Reiſe von Köln nad Heidelberg zwiſchen Andernach und Bacharach, mährend 
die Genoffen auf dem Schiff ſich Geſchichten erzählten und heitere Geſpraͤche führ⸗ 
ten, im tiefe Trauer und dann in eben fo tiefes Nachdenken über die Urſache 
des plöglichen Hervortretens der Traurigkeit in feinem Gemüthe verſunken fen, 
bis es ihm gelungen wäre, eben durch das Nachdenken die Brauer zu uͤberwin⸗ 
ven. Scal. Medit. I, 17. p. 216 und 217. 

*) Das Klofter auf dem St. Agnedberge bei Zwoll war bekanntlich eine 
Stiftung der Bruͤder vom gemeinſamen Leben, die fi bier, um größere Ruhe 
zu genießen, anbauten. Mehreres darüber in einer Beilage Über die Stiftun« 
gen des gemeinfamen Lebens. Das Kloſter ift jetzt zerftört. Weber diefe Stif⸗ 
tung ift zu vergl, Thomas a Kempis Chronicon $. Agnetis. — Ondheden 
en Gest, van Zwoll, p. 98. 

») Das Klofter Aduard (früher Adwert oder Adwerd, in der Sprache 
des Volkes Auert), zwei Stunden von Gröningen im fogenannten Weſterquar⸗ 
tier, war feiner Beit eine fehr berühmte, durch Reichthum der Güter, Schoͤn⸗ 
heit der Gebäude, beſonders der Kirche, und Wichtigkeit der Bibliothek aus⸗ 

9* 
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Friesland zeichnete ſich, wie das aufbem Agneöberge, durch ſeine 





gezeichnete Abtei, iſt aber jeht nicht nur aufgehoben, ſondern zum Theil ze 
ftört. Die Kirche ſteht noch, die jegige Predigerwohnung iſt ein Theil des 
ten Kloftergebäudes, der größte Theil der Bibliothet ift im 16ten Jahrhundert 
ein Raub der Flammen geworden, dad wenige Gerettete der Bibliothek ber 
Akademie zu Gröningen einverleibt. Dieß aus einer Mittheilung des Herrn 
Paſt. van Senden. — Für uns ift Aduard befonders merkwürdig durch feis 
ne Schulanſtalten. Es hatte zwei Schulen, die eine innerhalb der Kioftermauern, 
die andere, de roode School genannt, bei dem Flecken Bedum; eine war für 
die Anfangdgründe, die andere für höhere Studien in der Philofophie und Theo- 
logie. Ob die Schule in Aduard felbft oder die zu Bedum die höhere war, iſt 
zweifelhaft, das erftere behauptet die Hist. Episcopat. Gron.p. 32 und 46. Oud- 
heden en Gestichten van Gron. p. 218 und 347. und Muntinghe Orat. in 
‘ducent. Natal. Acad. Gron. p. 82. das andere Hardenberg in der Vit. 
Wess. p. 18. Die Schule zu Aduard war fo beſucht, daß nach Hardenberg 
einft in einem Sommer nicht weniger ald 90 Todesfälle nnter den Studieren- 
den und Lehrern vorgekommen feyn follen, Berühmte Lehrer zu Aduard waren 
im 13ten Jahrh. Richard de Bufto, ein gelehrter Engländer, der früher 
in Paris gelehrt hatte, 1266 ftarb und der Klojterbibliothet einige von ihm 
verfaßte philofophifche Schriften hinterließ; und Emanuel, früher Biſchof 
von Cremona, ein Mann aus gräflihem Geſchlecht, der wegen der Parthei- 
Fämpfe der Welfen und Gibellinen fein Vaterland verließ, und als er die herr- 
liche Kloſterkircheẽ in Aduard betrat, feinen Biſchofſtab auf den Boden fegte mit 
den Worten: haec requies mea ; er lebte in Aduard no 30 Jahre und + 1208. 
Hardenb. S. 28. Neuere Schriften ſ. bei Muurling S. 59. Das im 15ten. 
Jahrh. etwas verfallene wiſſenſchaftliche Leben ſtellte Weſſel mit Erfolg ber. 
Der Lebensbeſchreiber Weſſels, Albert Hardenberg, lebte felbft einige Sabre 
in der Abtei Auard. An ihn fehreibt ein anderer Berehrer Weſſels, fein ehe⸗ 
maliger Zamulud, Soswin van Halen, über den damaligen Zuftand des 
Klofterd Folgendes: Deinde gratulor tibi etiam et toti menasterio Adwer- 
densi, cui spero honori eris, et pristinam eruditionem per te ac tui si- 
miles restitui.. Novi Adwerdiam ante annos quadraginta et eo plures: 
tum doctum virum si quaesivisses, hunc in Adw. invenisses, aut alibi 
nusquam in tota Phrisia. Erat ea tempestate Adwert non tam monaste- 
rium, quam Academia. Horum mihi testes essent, si superessent, Ro- 
dolphus Agricola, Wesselus Groningensis, Guil. Fredericus Pastor, 
Joh. Oestendorpius, qui adhuc superest, Rod. Langius Monasteriensis, 
Paul. Pelantinus, Alex. Hegius .. . et alii, qui totas hebdomadas, 
ne dicam menses, in Adwert diversari soliti sunt, ut vel audirent vel 
discerent, unde et doctiores et meliores quotidie efficerentur. 
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Unterrichtsanftalten aus; ed war dafelbft eine Art Akademie, die 
aus ganz Friesland ſtark befucht wurde ; in einer niedrigeren Schu: 
te wurben bie Juͤnglinge in den Anfangdgründen der Wiffenfchaf: 
ten unterrichtet, in einer höheren waren gelehrtere Profefloren, 
die fie in der Philofophie und Theologie bildeten. Diefe Schu: 
len waren früher in einem fehr blühenden Zuftande geweſen und 
hatten eben fo berühmte Lehrer als zahlreiche Schüler gehabt; 
damals aber waren fie etwas in Verfall: gekommen. Weſſel 
bemühte fich, fie wieder herzuftellen; anfaͤnglich ſah er fich da⸗ 
bei von dem wohlgefinnten Abt Heinrich Rees unterftüßt, 
aber nad) deflen Zode wurden ihm Hinderniffe in den Weg ge: 
legt. So oft Weflel in Adwert war, fuchte er auf Die Mön- 
he und auf empfängliche Jünglinge zu wirten. Er ermunterte 
fie zur Erlernung des Hebräifchen, erklärte ihnen bie Pfals 
men, zeigte ihnen die Fehler der Vulgata, beantwortete die Fra⸗ 
gen und Schwierigkeiten, die fie ihm vorlegten, - und las ih: 
nen bisweilen mit lauter Stimme Stellen aus dem hebräifchen 
Grundtert vor, wobei freilich die Mönche nichts anderes thun 
konnten, als die fremden Töne anflaunen. Weſſels Bemuͤhun⸗ 
gen blieben nicht ohne Erfolg. Adwert vereinigte eine Zeitlang 
alle gelehrten Männer Frieslands und der Nachbarfchaft. „Es 
lebten damals, berichtet und ein ziemlich gleichzeitiger Schrift: 
ſteller ), nicht wenige Vorbilder des reineren Moͤnchthums in. 
jenem Klofter, wenigftens fo lange Weffeld Andenken dafelbft 
heilig gehalten wurbe und feine Schuͤler noch am Leben waren, 
deren ich felbft wenigftens funfzehn gefannt und gefprochen ha⸗ 
be. Ich habe deren auch nicht wenige theild in benachbarten 
Kiöftern , theild im Gebiet von Groeningen und Weftfrieöland, 
theils im Kloſter Sibbeciloa **) und anderwärtd Fennen gelernt; 


*) Hardenberg in der Vit. Wess. p. 17. 
») Sibheciloa oder Bibefelo lag in der Parodie Hardenberg in der Proo. 


Overyſſel und wurde auch wohl U, I. F. Gonvent zu Galilda genannt, Die 


Geſchichte des Klofterd findet man in W. v. R. (Rym) Oudheden en Ge- 
stichten v. Deventer, Kampen ctc, ed. fol. p. 640 — 48. 
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aber die Moͤnche zu Adwert aͤußerten ſich am offenſten uͤber 
Weſſel.“ 

Ebenſo beſtrebte ſich Weſſel uͤberall auf Juͤnglinge zu wir⸗ 
ken und den Saamen des Beſſeren in ihre Seelen zu ſtreuen. 
Er machte ſie auf das Mangelhafte und Verderbliche der herr⸗ 
ſchenden theologiſchen Lehrart aufmerkſam, wies fie von den 
neueren Theologen hinweg zu den Quellen des heidniſchen und 
chriſtlichen Alterthums, und bereitete in den jugendlichen Gei⸗ 
ſtern eine ſchoͤnere theologiſche Zukunft vor, an der er nicht zwei⸗ 
felte, in die er aber nur hineinblickte, wie Moſes in das gelobte 
Land, ohne ſelbſt das erſehnte Gebiet zu betreten. Wie Luther, bei 
dem dieß jedoch etwas Leichteres war, nicht bloß weil er ſpaͤter 
lebte — die Zeit eilte damals ebenſo raſch vorwaͤrts, wie jetzt — 
ſondern weil er in noch hoͤherem Grad die ſchoͤpferiſche Kraft 
einer neuen Theologie in ſich trug, ſo verkuͤndete Weſſel mit 
hoͤchſter Beſtimmtheit den baldigen vollkommenen Sturz der 
Scholaſtik. Einem feiner liebſten Schüler, Johann Oeſt en⸗ 
dorp*), nachmals Kanonikus bei St. Lebuin zu Deventer, ſagte 
er, als ihn diefer wegen feiner Studien um Rath fragte: „Mein 
waderer junger Freund, du wirft ed noch erleben **), daß die 


5) Robann Deftendorp oder Doftendorp war Kanonifus bei St. Les 
buin zu Deventer und zeichnete fi durch feine Beredfamkeit aus; aud ſtand 
er nad Hegius der Schule zu Deventer vor. Gerd. Geldenbauer, der auch ein 
Schüler von Hegius war, nennt Deftendorp als feinen Lehrer. Ebenſo Har - 
denberg, der Lebensbeſchreiber Weſſels. Delpras Verhandeling over de Broe- 
derschap van G. Groote, p. 57 und Beil, 18. S. 301. In ver lehten Stelle 
ift auch Zolgendes über Oftend. aus dem bandfäriftlihen Auctarium de Script. 
Eccles. von But bach fol. 55. mitgetheilt: Joh. Ostendorpius, cogno- 
mento Bellert, natione Tentonicus, patria Westphalus, Ecclesiae Da- 
ventriensis Canonicus, Daventriensis gymnasii et meus post piae recor- 
dationis Alex, Hegium rector et gubernator, cujus ob egregiam tubalis 
eloquentiae promptitudinem hoc cognomen Bellert (latrator?) inditum 
esse ferunt. 

) Die Prophezeiung traf faft woͤrtlich ein. Oſtendorp lebte noch ums Jahr 
1528. Damals hatte die Scholaftit ſchon durd die Reformation ihren legten 
Stoß erhalten. Gabriel Biel, der gewöhnlich ald der Iehte Scholaftifer bezeich⸗ 

net wird, + fon 149%. - 
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Lehre bed Thomas und Bonaventura und der andern neueren 
dialectifchen Zheologen befjelben Schlages von allen wahrhaft 
chriſtlichen Sotteögelehrten verworfen wird.” Bei einer ande: 
ren Gelegenheit äußerte er: „ed werbe bald gefchehen, daß jene 
unwiberleglichen Lehrer in ben Kapuzen, in ben fchwarzen 
und in den weißen Kutten in bie ihnen gebührenden Schranken . 
zurüdgewiefen würden *).“ In biefem Geifte regte Weſſel das 
wiffenfchaftliche Leben an und lenkte ed auf den befjeren Weg, 
und es Bonnte. nicht fehlen, daß ſich um ihn als belebenden Mit: 
telpunct nad) und nach ein Kreis verehrender Freunde und Schuͤ⸗ 
ler fammelte. Wie einft zu Gerhard und Zlorentins Radewins, 
fo kamen jegt zu ihm, dem erfahrenen reife, Juͤnglinge und 
Männer aud der ganzen Umgebung, um Rath und Belehrung 
zu holen, und es gewährt ein befonderes Vergnügen in dieſen 
fhönen geiftigen Verkehr Weſſels noch genauer blicken und bie 
Reihe feiner Freunde und Schüler vor uns vorüber gehen zu 
laſſen. 

Die Freunde, mit welchen Weſſel in feinem Vaterlande 
in genauerer Verbindung ſtand, find und nicht alle befannt; 
nur aus ben übrig gebliebenen Briefen Weſſels lernen wir einen 
Theil berfelben Pennen, und wenn wir aus der Zahl der befann- 
ten auf die wahrfcheinlich größere der unbekannten fchließen duͤr⸗ 
fen, fo ergiebt fi) daraus auch, daß damals viele chriftlich ge: 
finnte und freier denkende Geiftliche in den Niederlanden lebten 
und wirkten, wie es denn auch nicht anberd möglich war in ei- 
nem Rande, von dem der Anftoß zur Reformation zum Theil 
auögegangen war und in bem fie hinwieberum fo günftige Auf: 
nahme fand. Der vornehmfte, aber gewiß nicht der innigfte 


unter Weffeld näheren Bekannten war der mehrfach erwähnte _ - 


Bifchof David von Utrecht, deſſen Verhältniß zu Weſſel fchon 


*) Beide oben angeführte Xeußerungen Weſſels hat und Gerh. Gelden- 
bauer, ein Schüler Oſtendorps, erhalten. Bei der erfteren bemerkt er aus⸗ 
drüdiih: Id ego a jam canescente Ostendorpio in templo D. Lebuini 
andivi, anno 1528. X. Cal. Martias. Außerdem auch Hardenberg p. 6. 
und der Verf. der Eff. et Vit. p. 18. 
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gefchilbert if. Neben ihm find zu nennen Sacob Hoed, la: 
tinifirt Angularis, Doctor der Theologie und Dekan zu Naeld⸗ 
wid, Magifter Ludolph van Veen (de Veno), Doctor beider 
Rechte und Dekan zu St. Martin in Utrecht, Bernhard von 
Meppis, regulirter Chorherr*), Bruder Johann von Am: 
ſterdam und Magifter Engelbert von Leiden. Auch 
mit gleichgefinnten Frauen war Weffel in freundfchaftlicher Ver: 
bindung , unter andern haben wir noch einen fehr fchönen Brief 
von ihm an die Nonne Gertrude Reyners in Klaarwater **). 
Das Klofter Adwert war damals ein Sammelplat ausgezeich⸗ 
neter Männer, die gelehrt waren oder Gelehrfamkeit fuchten; 
hier war der treffliche, ebenfo fromme als wiflenfchaftlich gebil- 
dete Abt Heinrich von Rees ein Freund Weſſels; hier ver: 
Fehrte er abwechfelnd mit Rudolf Lange***) aus Münfter, 
mit Paulus Pelantinus, Johann Eanter und Lam: 
bert Styling aus Gröningen, mit Arnold von Hildess 
beim und bem wiffenfchaftlichen Ritter Onno von Eu: 
fum; hier genoß er des belehrenden und erheiternden Umgangs 
der jüngeren aber hochausgezeichneten Männer Rudolph Agris 
cola und Alerander Hegius. Ein Augenzeuge, Goswin var 
Halen erzählte einem fpäteren Verehrer Weffeld, dem Regner 
Praͤdinius P, wie er oft ald Juͤngling zu Adwert an dem Zi: 





) Procurator Zilae. 

) Sanctimoniali in Claris Aquis. Das Klofter Klaarwater ober 
Convent der heiligen Jungfrau zu Klaarwater lag in der Provinz Gelderland, 
in der Nähe des Städtchens Hattem, Nachricht über deffen Stiftung und 
Merkwürdigkeiten giebt W. v. Ryn Oudheden en Gestichten van Deven- 
ter etc. p. 698. j 

»5 Rudolph Lange (Xang, Langius) ift ald einer von den Begründern 
des neuen wiſſenſchaftlichen Lebens in Niederdeutichland hinlänglich bekannt. 

M. vergl. über ihn Herm. Hamelmanni Orat. de Rod. Langio In deffen 
Opp- geneal. Lemg. 1711. p- 257. Erhard Gef. des Wieberaufbl. Th. 1. 
©. 345. Delprat Verhandeling. &, 153. und Beil. 10. ©. 287. 

HNRegner Prädinius (Heinier van Winfum) gehört nit unter 
die unmittelbaren Schüler aber unter die eifrigften und danfbarften Verehrer 
Weſſels; er bat und auch Nachrichten über Wefleld Leben hinterlaffen, Diefer 


- 
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fche aufgewartet, an bem Weſſel und Agricola bis tief in die 
Nacht in heiteren Gefprächen fich erfreuten, wie er ihnen dann 
nach Haufe geleuchtet, und auch wohl dem Agricola die Schu: 
be ausgezogen habe, denn diefer habe mitunter Über das Maas 
getrunden, Wefjel aber fey nie von jemand betrunfen gefehen 
worden. Den wiflenfchaftlichen Verkehr Weſſels mit Alerans 
der Hegius vergegenmärtigt und am beften ein Brief des leg: 
teren an Weffel. Der berühmte Philologe-und Schulmann, 
einer der um Wiederbelebung der alten Literatur in Deutfchland 
und den Nieberkanden fo verdienten Sed,ömänner, damals an 
der wichtigen und durch ihn herrlich bluͤhenden Schule zu De: 
venter wirkend, war eben von einem wiflenfchaftlichen Ausfluge 
zurücdgefommen, den er nach der reichen Bibliothef des Nico: 
laus von Eufa *) gemacht hatte und fchrieb darüber aus Deven- 
ter an Weffel: „Ich ſchicke dir, verehrtefter Mann, die Homilien 


Mann, geb. 1508, geft. 1559, mar ein fehr beliebter Lehrer an der Schule 
des Brüderhaufes zu Groeningen. „Oost- en Westfriesland, heißt es bei 
Delprat S. 117, Braband, Vlaanderen,, Duitschland, Frankryk, Ita- 
lie, Spanje en Polen bezorgden hem gansche Scharen, die rondom hem 
als het ware eene Hooge School vormden.‘“ Dieß bezeugt Prädinius Schü⸗ 
ler, Joh. Xeroniud, in der Vorrede zu den Opera Regneri Praedinii, 
Basil. per Oporin. 1563. fol., wo er ihn praeceptor eruditissimus nennt 
und von ihm fagt: publice in schola singulis diebus guatuor integras ho- 
ras praelegebat. Die Dbjecte feiner Borlefungen waren Plato, XAriftoteles, 
Demofthene®, Galenus, und unter den Römern befonders Gicero und Quin- 
tilian, Einen Lebensbericht von ihm giebt van Smwinderen in der grü- 
ninger Maandschrift tot nut van’t Algemeen, 1809. p- 33. Außerdem find 
zu vergl. Gerdes Hist. Renov. Evang. p. 192 — 201. und Florileg. libr. 
rar. p. 282. Paquot Mem. lit. t. IX. p. 421 — 25. und Delprat Verhan- 
deling over de Broederschap v. G. Groote, p. 117. Die oben berührte 
Gtelle, worin Prädinius die Erzählung des Goswin v. Halen über Weffel 
mittheilt, findet fidh bei der Erflärung des 7ten Cap. des Ev. Lucä in Prae- 
dinii Opp. p. 198. . 

*) Der berühmte und vielfad merkwürdige Gardinal Nicolaus Cuſanus 
(+ 1464) hatte im I. 1458 in feinem Geburtsorte Kuß an der Mofel im Erz- 
ſtift Trier ein Hofpital mit reihen Einfünften gegründet, welchem er dann auch 
feine Bücher und mathematifgen Inftrumente vermachte. Die Stiftung exi— 
ftirt noch. 


. 
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des Sohannes Chryfoflomus in der Hoffnung , daß bir die Le⸗ 
fung derfelben angenehm feyn wird; denn jederzeit haben bir 
goldene Worte beſſer gefallen, ald goldene Münzen. Ich war, 
- wie bu weißt, in ber Eufifhen Bibliothek; da habe ich viele hes 
bräifche Bücher gefunden, bie mir ganz unbelannt waren. Bon 
griechifchen habe ich weniger gefunden. Es waren dafelbft, fo 
weit ich mich erinnere, Epiphanius Über die Kebereien, ein fehr 
großes Werk; Dionyfius über die Hierardhie, Athanafius ges 
gen Arius und Climacus. Diefe habe ich dort gelafien. Mit 
mir genommen habe ich den Bafilius über dad Schöpfungswert, 
und Homilien befjelben über die Pſalmen; die Briefe Pauli und 
die Apoftelgefchichte; die Lebenöbefchreibungen einiger Römer 
und Griechen von Plutarch , nebft deſſen Sympofion; einiges 
in die Grammatik und Mathematif Einfchlagende; einige Ges 


— 


dichte von tiefem Sinn uͤber die chriſtliche Religion, wenn ich 


nicht irre, von Gregorius von Nazianz; einige Reden und Ge⸗ 
bete. Wenn du etwas davon wuͤnſcheſt, ſo benachrichtige mich 
davon, ſogleich wird es zu dir wandern. Denn es geziemt ſich 
nicht, daß ich irgend etwas habe, was ich nicht mit dir theilte. 
Wenn du ohne Beſchwerde die griechiſchen Evangelien jetzt ent⸗ 
behren kannſt, ſo bitte ich, daß du mir dieſelben auf einige Zeit 
leiheſt. Du wuͤnſcheſt über meinen Unterricht*) genauere Kunde 
zu haben. Ich habe deinen Rath befolgt. Alle Gelehrfamkeit 
ift verderblich, die mit Verluft an Frömmigkeit erworben wird. 
Lebe wohl, und wenn dir irgend einen Wunſch haft, fo benach⸗ 
richtige mich davon in der Ueberzeugung, daß er erfüllt werde, 
Aus Deventer *).“ 

Unter ven Schülern Weſſels ſtehen als die aͤlteſten und 
zugleich als die ausgezeichnetſten Rudolph Agricola und Johann 
Reuchlin ohne Zweifel oben an. Von ihnen iſt ſchon die Rede 
geweſen. An ſie ſchließt ſich eine bedeutende Reihe großentheils 

) de institutione mea, das heißt wohl ohne Zweifel über die Unter⸗ 
richts⸗ und Bildungsmethode, die ich bei der Tugend anmwende. 


**) Der Brief ift mehrfach abgebrudt, unter andern bei Go ez Comment. 
de Wess. p. 27. u. Wess. Opp. p. 24. 
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von Niederländern an: Herrmann Torrentius*) aus 
Swoll, ein Philologe, Lehrer an den Schulen zu Groeningen 
und Zwoll, Gerhard von Eloefter, Gerlach von. Ca⸗ 
flerem, Rudolph Hilbrand, Bolend genannt, ber Weſ⸗ 
feld Umgang befonders in Adwert genoß, und bie fehon ge: 
nannten Johann Deftendorp und Johann Ganter. Auch ift hier 
ber Famulus Weſſels Josquin oder Goswin aus Halen **) 
an der Mofel zu erwähnen. Er war ein fehr vertrauter und 
banfbarer Schüter Weffels, fammelte die Auffäge deffelben, die 
er aufbringen konnte und überlieferte manches aus beffen Leben. 
Später fland er ald Vorfteher eines Bruderhaufes zu Groenin⸗ 
gen in großer Achtung. Er erlebte die Reformation und flarb 
erft im Jahr der Webergabe der augäburgifchen Confeflion. Ber: 
möge ber Richtung, die er von feinem Lehrer und Meifter em: 
pfangen, mußte er fih nothwendig zu ben Reformatoren bins 
gezogen fühlen; er trat in Briefwechfel mit Melandhthon und 
gab diefem Nachrichten über Weſſel, welche in einer unter Mes 
lanchthons Aufpicien von Johann Saro ***) gehaltenen Denk: 
rede auf Rudolph Agricola forgfältig aufbewahrt find. Diefe 
fchöne Rede fpricht mit Achtung von Goswin ald einem froms 
men und ehrwürbigen Greis, aber mit Bewunderung von Wef: 
ſel felbft, deffen hohen Geift, umfaffende Gelehrfamteit, frei⸗ 
müthige Ueberzeugung und preiswürdige theologifche Kampf: 


) Herm. Torrentiud oder van der. Beeke, geb. zu Zwoll, war 
1490 Lehrer am Bruderhaufe zu Groeningen und + 1520. Er verfaßte meh: 
rere philologiſche Schriften, wodurch er ſich heftige Angriffe zugog, denen er 
mit Ruhe und Mäßigung begegnete. Hamelmann de doctis Westphal. 
Viris. T. I. p. 115. 116. Delprat Verhandeling. p. 113. u. 114. 

*) Goswin van palen, Goswinus Halensis, war am Schluß des 
15ten und zu Anfang des 16ten Jahrh. Borfteber des Bruderhauſes zu Groe⸗ 
ningen. Berg. über ihn Biblioth. Brem. Cl. VI. p. 90. Gerdes Hist, 
Evang. Renov, Append. p. 4. Delprat Verhandeling. p. 115. 

59) Die Rede, and der wir fon Mehreres mitgetheilt haben, findet ſich 
unter den Declamationen Melandtbond t. 1. p. 597. ed. Argent., 
md wird deßhalb häufig als ein Product diefed Reformators citirt. Wer bie 
Rede gelefen hat, kann auf diefen Gedanken nit kommen, denn der Berfaſ⸗ | 
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übung fie lebhaft ruͤhmt. Wir haben noch Briefe *) von Gos⸗ 
win, in denen manches Einzelne über Weſſel mitgetheilt iſt, 
was im Lauf ber Erzählung fchon vorgefommen. Nur aus ei⸗ 
nem Briefe will ich noch eine Stelle hervorheben, die uns in 
einem encyklopädifchen Ueberblid zeigt, welchen Stubienfreis 
die Fünglinge und Männer in Weſſels Umgebung, in Zwoll, 
Adwert und den andern berühmten Schulen jener Zeit zu durch: 
laufen pflegten, welche Schriften von den Leuten diefer Geifteö- 
richtung beſonders gelefen und gefchägt wurden. „Den Dvid, 
fchreibt Soswin **), und Schriftfteller ähnlichen Schlageö mag 
man einmal lefen; mit größerem Fleiße ſchon den Virgil, Ho⸗ 
raz und Terenz, wenn man überhaupt in unferm Stande ein 
befonderes Studium auf die Dichter verwenden will. or al: 
lem wünfchte ich, daß du häufig die Bibel leſeſt, wie ich dir 
auch mündlich 'gefagt. Da man aber auch in der Gefchichte 
nicht unwiſſend feyn darf, fo Tathe ich dir den Sofephus, die 
Kirchengefchichte (wahrfcheinlich den Eufebius und feine Fort: 
feger) nebft der Historia Tripartita zu lefen; von Profan⸗Ge⸗ 
fchichtfchreibern werden befonders nüßlich feyn Plutarch, Sals 
luft, Thucydides, Herodot und Juſtin. Alddann wird e3 nicht 


fer giebt ſich als riefen, als Niederdeutfhen zu erkennen. Der Bortrag wurde 
unter Melanchthons Declamationen aufgenommen, nit bloß weil der Berfaf- 
ſer ein Schüler Melanchthons war, fondern weil Melanchthon hoͤchſtwahrſchein⸗ 
lich aud Materialien zu der Nede geliefert und dieſelbe gebilligt hatte. Inſo⸗ 
fern enthält fie auch Melanchthons Gedanken, Der eigentlihe Verf. war Joh. 
Sare oder Saroniud, geb. zu Hattjtedt im Holfteinifchen 3 er ftudierte zu 
Wittenberg und ward dafelbit Magifter, Doctor der Rechte und Profeffor der 
Philoſophie. Später befleivete er mehrere Stellen, war Kanonifus zu Ham⸗ 
burg und holjtein= gottorpfher Kanzler; er + 1561 oder 64 ald Domdechant 
in Hamburg. Außer mehreren philol. und jurift, Schriften arbeitete er auch 
an einer friesiändifhen Geſchichte, deren Vollendung fein Tod hinderte. Es 
ift über ihn zu vergl. Kraffts huſumſche Kirden- Hift. und Sicher allg. 
Gel, Lex. Th. 4. S. 180. 

) Diefe Briefe find abgevrudt in der groen. Ausg. der Opp. Wess. in 
der Einleitung, die Hardenbergs u, a. Notizen über Weſſels Leben enthält. 
p- 7— 10. 

») 40.D.68.9 
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ſchaden, die Schriften des Ariſtoteles und Plato durchzugehen. 
Bei Cicero muß man etwas laͤnger verweilen, damit der Aus⸗ 
druck roͤmiſch werde. Naͤchſt unſerer Bibel aber iſt ein beſon⸗ 
ders tuͤchtiges und ernſtes Studium auf den Auguſtin zu ver: 
wenden. Auf diefen mag dann Hieronymus, Ambrofius, Chry: 
foftomus, Gregorius, Bernhard und Hugo von St. Bictor, - 
ein Mann voll reicher Gelehrſamkeit, folgen.” Werfen wir hier 
einen Blid auf den Stubienkreis, den einft Gerhard Groot 
den Brüdern des gemeinfamen Lebens vorgezeichnet hatte, fo müf: 
fen wir mit Freude bemerken, wie fich in denfelben Umgebun⸗ 
gen feit ungefähr hundert Iahren- ber geiftige Horizont erweis 
tert und aufgehellt hatte; bei Gerhard und feinen erften Nach⸗ 
folgern war alles auf das Studium der Schrift, der Lebens: 
befchreibungen der Heiligen, und einige erbauliche Schriften der 
Kirchenvdter und fpäterer Theologen beſchraͤnkt *), jegt wurde 
kein bedeutender Schriftfteller der heidnifchen und chriftlichen 
Melt übergangenz; immer blieb dabei das Biblifchchriftliche der 
belebende Mittelpunct, aber man war aus bem einfeitigen Pras 
cticismus zur Anerkennung des wahren Werthes der Wiffen- 
fchaft übergegangen, und hatte diefe viel umfaflender, freier 
und gründlicher behandeln lernen, nicht durch Auffindung neuer 
Theorieen, fondern durch den großen unwiderſtehlichen Sort: - 
fchritt des Lebens. Was in diefem einzelnen Kreife gefchah, 
das gefchah in unzährig vielen andern, und aus allen den neuen 
Quellen, die fich geöffnet hatten, floß der Strom zufammen, 
der nach Gottes Fügung in der Reformation hindurchbrach. 
Der Rüdblid von Goswins Studienplan auf den bed Gerhard 
root liegt und aber um fo näher, da Goswin nicht allein 
durch Weſſel mit jener Wurzel der Vereine vom gemeinfamen 
Leben zufammenbing,, fondern felbft einem Bruderhaufe vor: 
fand. 

Es mag nicht ald überflüffig oder Fleinlich erfcheinen, daß 


*) Dad Genauere über den urfprüngliden Studienplan der Brüder des 
gemeinfamen Lebens f. unten in der Abhandlung über diefelben. 
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wir hier in die freundbfchaftlichen Verbindungen und ben Verkehr 
Mefleld fo genau eingehen. Es gefchieht nicht bloß, um das 
Andenken brauer Männer auch von untergeorbneter Wichtigkeit 
in gebührenber Ehre zu halten, vielmehr hat die Sache zugleich 
ihre allgemeine Bedeutung und bildet recht eigentlich ein hiſto⸗ 
rifches Moment. Sn jeder Uebergangsperiode nämlich, wo fich 
im geiftigen und wiffenfchaftlichen Leben etwas Neues und Bef: 
ſeres vorbereitet, entftehen aus innerem Bebürfniß folche Freun⸗ 
deöfreife, Senoflenfchaften und Vereine, die zuerſt von dem 
Neuen entzündet find, die ed mit Begeiflerung in ihrer Mitte 
pflegen und die dann die Apoftel deffelben werben, um es ins 
Öffentliche Leben einzuführen. Wie jede gründliche Verbeſſe⸗ 
"rung im Staatöleben zulest von der Familie ausgehen muß, 
und nur die rechte Erziehung das wahre Bürgertbum begrüns 
den kann, fo müflen ſich auch bei wiffenfchaftlichen Umgeftal- 
tungen ind Beſſere vorher gleichfam geiftige und literdrifche Fa⸗ 
milien bilden, in denen dad, was auffeimen foll, zuerft lebendig 
wurzelt, und wifjenfchaftliche Schulen im höheren Sinne, durch 
die es fich unter dad Volk verzweigt. In einer folchen Perio⸗ 
de, wie wir fie felbft bei der Bildung unferer neueren deutfchen 
Literatur gegen Ende des vorigen Jahrhunderts erlebt haben, 
- find große und geiftoolle Perfönlichkeiten, Freundſchaften, Briefz 
wechfel, Zufammenfünfte, Vereine gleichftrebender Männer von 
ganz eigenthümlichem Werth, umd in einer Zeit diefer Art koͤn⸗ 
- nen Männer, die gar nicht viel fchreiben, eine weit größere Be⸗ 
deutung haben, als fonft die fruchtbarften Schriftfteller. So 
war e8 3. B. unmittelbar vor der Reformation mit Wilibald 
Pirkheimer, der Fein großer Schriftfteller war und boch in 
der Wiedergeburt der Wiffenfchaften eine fo wichtige Stellung 
einnimmt. In diefem Sinn wolle man auffaflen, was über 
den Freundes = und Schülerkreis, deſſen belebender Mittelpunct 
Weffel war, über die Zufammenkünfte in Zwoll und Abwert 
und über ähnliches gefagt iflz dann wird man in dem allem 
nicht ein Zufammentreffen zufäliger Perfünlichkeiten, fondern 
eine höhere lebendige Einheit, ein befeeltes Ganze, den Feuer⸗ 
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heerd einer neuen Bildung erbliden. Betrachten wir die Sache 
fo, fo wird es auch ald angemeſſen erfcheinen, wenn wir noch 
mehrere aus bem brieflichen Verkehr Weſſels mittheilen. Wir 
werben aber nur dad hervorheben, was fir feinen Geift und 
fein Semüth ober für feine Stellung im Vaterlande befonders 
bezeichnend iſt. 
Bewundernswürbig ift an Weſſel der fihöne, offene 
und freie Wahrheitsfinn, ber fich in allen feinen Worten 
ftärfend und erfrifchend ausſpricht. Er bewährte hier ganz die 
Sefinnung, die wir an den Reformatoren und an ihren Achten 
Nachfolgern verehren, und die fich nirgends fo herrlich und in 
fo einfacher Größe offenbarte als durch Luther auf Dem Reichs: 
tage zu Worms. Feſt in den höchften. Wahrheiten, unerfchüt- 
terlich in dem chriftlichen Xebensgrunde, war Weſſel doch ftets 
bereit, fich von jedem auch dem geringften eines befferen beleh⸗ 
ven zu laſſen, war er nie flarr abgefchloflen, fondern immer in 
geiſtiger Bewegung und im Wachsthum begriffen. Wahrheit 
fuchte er fein ganzes Leben hindurch, nach ihr wanderte er in 
alle Lande, nach ihr forfchte er in der Schrift und in ber Tiefe 
feineö eigenen Herzens, für fie flritt er, fie erbat er fich als 
die befte Gabe von feinen Freunden. „Wahrheit, fagt Weffel*) 
aus voller Seele, habe ich vor allen Dingen von Kindesbeinen 
an gefucht, und jegt mehr als je, weil durch bie Wahrheit allein 
ber Weg zum Leben geht.” Auf dem Boden biefer reinen, von 
Selbftfuht, Engherzigkeit und Mechthaberei -freimachenden 
Wahrheitsliebe führte Weſſel auch feine wiflenfchaftlichen Kaͤm⸗ 
pfe: „Der Wahrheitsfampf, fagt er **), iſt ein folcher, daß 
ich fowohl ald Sieger, wie ald Befiegter wachfe in der Freiheit 
ber Kinder Gotted. Denn es ift eine Verheißung der Wahr: 
beit, daß fie Die, welche in ihr flehen, befreien wird. "Und das 
ift der Kampf, den der Herr Jeſus zu beftehen geboten hat, 


) In der an Hoeck gerihteten Abhandlung de Indulgentiis cap. VI. 
Opp- p- 887. 

») In dem Briefe an Johann vor Amfterdam de studio et pietate 
quaerendae veritatis. Opp. p. 863. sqq. 
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damit wir eingehen in fein Reich." Aus diefem Grunde ent: 
fprang auch Mefjeld Neigung zu gehaltreichen, auf Die Sache 
gerichteten Disputationen: „Sch habe eine außerordentliche 
Freude, fchreibt er *), an den Diöputationen fcharffinniger 
Geifter; denn ſtets Ierne ich entweder oder ich lehre, da ich 
mich beiderfeit3 verpflichtet fühle, gegen die Weifen, von ihnen 
zu lernen, gegen die Lernbegierigen, fie zu lehren.” Und in 
einem andern Briefe **): „Der Kapellan von Adwert hat mir 
verfprochen, wenn ich mit ihm zufammen wäre, fo wolle er 
mich durch bloßen Streit heilen; ich bitte nun, wenn thr mid) 
geheilt haben wollt, Euch von dem Agnesberge, ftreitet Doch 
mit mir und laßt nicht ab, außer entweder ald Sieger ober als 
Befiegte, fondern preßt das Bekenntniß der Wahrheit, welches 
altes abwäfcht, heraus.” So offen Weffel jederzeit für beffere 

Belehrung war, fo zeigte er fich doch nicht ſchwach nachgiebig, 
fondern befaß dabei eine männliche Sefligkeit in der Behauptung 
feiner einmal durchdachten Weberzeugungenz eher warfen ihm 
_ feine Gegner und mitunter auch feine Freunde Hartnädigkeit 
vor. Er felbft tadelt e8 an dem großen Gerfon ***), daß der: 
felbe im Fall eines Widerfpruchd gegen feine Hebergeugungen 
zu nachgiebig fey. 

Sn dem Drange- feines Wahrheitseifers knuͤpfte Weſſel ei⸗ 
nen wiſſenſchaftlichen Briefwechſel mit dem Doctor Hoeck in 
Naͤldwick an, der als Nominalift eine gleichartige wiſſenſchaft⸗ 
liche Richtung. mit Weffel hatte, von dieſem fehr geachtet wurde 
und überhaupt einer der angefehenften niederländifchen Theolo⸗ 
gen in der damaligen Zeit gewefen zu feyn ſcheint. Hoeck ges 
hörte einer Familie an, aus der mehrere Theologen hervorgin= 
gen; er war ber Oheim des Magifter Martin Dorp, Profef: 
ford der Theologie in Löwen; auch mußte er ald Freund Weſ⸗ 


) Die Worte finden fih in einem Briefe, worin er einen Ungenannten 
zu einer Disputation über einige theologiſche Gegenftände auffordert, Opp. 
p: 857. 

”) An Johann von Amſterdam, Opp. p. 864. 

+) In der Abhandlung de Indulgentiis, cap. IX. Opp. p. 895. 
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feld und als freimüthiger Mann befannt feyn, denn man fuchte 
nad) feinem Zode bei ihm verbächtige Echriften, und fand da: 
bei vieles von Weſſels Hand. Doch fteht unfer Weſſel an Of: 
fenheit und Muth weit über Hoeck. Dieß mag der Briefwech⸗ 
fel zeigen. Der erfte antnüpfende Brief Weffels an Hoeck 
if intereffant genug, um ganz hier zu ftehen. „Schon aus der 
erfien Zuſammenkunft, ſchreibt Weffel *), und zugleich aus bem 
. guten Namen, den du unter den Guten baft, habe ich viele 
Freude gefchöpft. und preife mich glüdlih, einen aufrichtigen 
Zreund der Wahrheit gefunden zu haben, der mit auf eine fo 
ehrende Weife verhieß, er wolle mir meine Schreiben ftets er: 
wiedern. Ich freute mich über den Empfang dieſes Verfpre- 
chend, als ob ich zu meinem alten Kampfplag noch einen beſon⸗ 
deren Uebungsplatz gefunden hätte. Nicht daß mich wie ehe: 
mals leere Wortſtreitigkeiten ergößten, fondern weil ich bei ge: 
funderem Sinne hoffe, entweder mir oder dem Nächten. zu 
nügen. Ich habe von bir vernommen, daß bu an einigen meis 
ner Lehren Anftoß genommen, und dich bewogen gefunden ha⸗ 
beft, deßhalb nach Köln**) zu fchreiben. Ich tadle das auch 
nicht; aber für angemeffener und mit der Norm der evangeli⸗ 
ſchen Wahrheit ***) übereinftimmender hätte ich es Doch gehals 
ten ‚wenn bu mich, deinen Bruder, der gegen dich fehlte, zus 
erft unter vier Augen getabelt und, wenn ich bann nicht Gehör 
gab, zwei ober brei durch ihre Gefinnung und ihr Anfehen aus: 
gezeichnete Männer ald Zeugen hinzugenommen, und dann erſt 
bei fortdauerndem MWiderftreben mich denuntirt hättefl. Aber 
weil du nicht die Perfon namentlich angeklagt haft, fo ift für 
diefe evangelifche Regel noch Raum. Mein edler Freund, ich 
nehme in Anfpruch deinen reinen und in fo vielen Beziehungen 


*) Epistola M. Wessel Gron. ad M. Jac. Hoeck, Theologum, de 
stadio et pietate inquirendae veritatis sine pertinacia voluntatis. Wess. 
Opp- p- 864. u. 65. 

*) befanntlih dem Hauptfis der alten Theologie und der Keperverfols 
gungen in den Rheinlanden. 

Rechtſchaffenheit, Redlichkeit, rectitudinis. 

Ulmenn Weſſel und feine Zeit. 10 ° 
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befannten ernften Sinn, ich bitte und beſchwoͤre dich bei der 
vertrauensvollen Zufage, die du mir gegeben, daß du mir auf 
meine Schreiben immer antworten wolleſt, ſchreibe mir wieder, 
wenn dir je eine von meinen Aeußerungen Anſtoß giebt. Ich 
bekenne, in vielen meiner Behauptungen und in manchen Faͤl⸗ 
len findet man mich fonderbar; und ich ſelbſt bin mir der Son⸗ 
derbarkeit verdaͤchtig *) und fürchte daher haͤufig zu irren. Aber 
weil die Gründe, die mich zu diefen Nefultaten führen., aus 
dem Glauben und aus ber heil. Schrift entfprungen find, fo 
gehe ich ſtets innerlich damit ſchwanger **), und bisweilen platze 
ich auch damit heraus, in ber Hoffnung durch dich und deines⸗ 
gleichen und durch Männer, die weifer find als ich, zuvecht ge⸗ 
wiefen und gebefjert zu werden. Und dir ift auch nicht unbe- 
kannt, was belehren und beffern fey: nämlich durch triftige unp 
offenbare Gründe zur Wahrheit zurüdführen. Du wirft alfo 
deinen Bruder gewinnen, wenn bu mich über meinen Fehler, 
fofern ich Anftoß.gebe, belehreft. Niemals war ich hartnädig, 
auch in eiteln Streitigkeiten; wie viel mehr glaubte ich jeßt er⸗ 
röthen zu müflen, wenn ich die offene Wahrheit ableugnen- 
wollte. Ich bin auf vielen Univerfitäten umbhergezogen und 
habe, Kämpfe ſuchend, viele Widerfacher gefuntien: bisweilen 
auch folche, die im Puntte des Glaubens Anſtoß nahmen, aber 
nie find fie im Aergerniß von mir gefchieden, weil fie nach An- 
börung und genauer Betrachtung meiner Gründe entweder mit 
- mir übereinffimmten oder wenigftend befannten, daß biefelben 
nicht unvernünftig feyen, und fo von mir zufrieden geftellt wur- 
den, daß am Ende niemand über mich zu Flagen hatte." 

Auf diefen vortrefflichen Brief antwortete Hoed, der fich 
wohl nicht von aller Schuld frei wußte und durch Weſſels Of: 
fenheit beengt fühlte, gar nicht, fo daß Weſſel felbft wegen der 
Mebergabe feines Schreibens beforgt wurde. Er dußert ſich 
barlıber an einen gemeinfamen Freund den Magifter Engelbert 

*) de singularitate suspectus. 


**) Eigentlich: ich habe immer in mir Geburteſchmeryen , parturio in- 
tra me. 
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von Leiden *), von dem er vernommen hatte, daß Doed den 
Brief wirklich erhalten. Hierbei fagt er unter andern auch: 
„Daß der würbige Hoed Über den Ablaß mit mir einflimmig 
denfe, glaube ich kaum, denn der angefehene und kluge Mann 
bat viele Urfachen, warum er feine Meinung nicht unter die 
gemeinen Köpfe bringen will.” Trotz diefer Zuruͤckhaltung gab 
Weſſel die Liebe und Achtung gegen Hoed nicht auf, Er fchrieb 
ihm auch ohne Antwort zu wiedtrholten Malen, ein Beweis, 
daß er gewiß nicht ſtolz, eigenfüchtig und hartnädig war, daß 
er fich nur brüderlich verfländigen wollte. Endlich nach Länger 
als vier Jahren empfing er von Hoed einen Brief, welchen 
er, wiewohl er nicht fehr gehaltreich und offenherzig war, boch 
um des Verfaſſers willen ungemein hoch hielt **). Hoed ent: 
ſchuldigt fih***), daß ihm der Himmel nicht diefelbe Muße 
zu Theil werben laffen, wie Weſſeln, und fpricht über den 
zwifchen ihnen ſchwebenden Haupfflreitpunct in einem aͤngſt⸗ 
lichen und gefchraubten Zone. Er ſtellt eine kuͤnſtliche Defi⸗ 
nition von Ablaß auf, giebt zu, daß in der heil. Schrift und 
bei den alten Lehrern nichtd Tiber die ISndulgenzen vorkomme, 
beruft ſich aber darauf, daß Jeſus nach Johannes vieles ge: 
than, was im Evangelium nicht erzählt fey, und ſtuͤtzt ſich dem⸗ 
gemäß auf die mündliche Tradition und die Autorität der Kirche. 
Der individuellen Meinung Weſſels fest er den allgemeinen 
Glauben und die Autorität großer Lehrer namentlich Gerſons 
und die befannten Worte Auguftind entgegen: „ich würde dem 
Evangelium nicht glauben, wenn mich nicht die Autorität der 
Kirche dazu nöthigte. Indem Hoeck auf diefe Weife feinen 
Zwiefpalt mit Weſſel auöfpriht, und die Hoffnung aufgiebt 
„deſſen unüberwindliched und unerfchütterlihed Haupt durch 


*) Wess. Opp. p. 866 u. 867. 

*) Weſſel jagt in dem Briefe an Engelbert von Leiden: „Sehr häufig 
babe ich in den Händen und vor Augen den einzigen Brief, den er (Hoeck) mir 
einmal geſchickt hat.“ Opp. p- 871. 

»9 Der Brief von Hoeck findet fi zwiſchen den Briefen Weſſels in def- 
fen Opp. p- 871 — 876. ’ 

10 * 
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Gruͤnde zu überwinden, da es weder durch den Hammer des 
gemeinfamen Glaubend noch durch dad Schwert des Anfehend 
der Ktirchenväter befiegt werben koͤnne,“ äußert er fich über die 
Derfönlichkeit Weſſels auf folgende characteriftifhe Weife *): 
„Bor allen Dingen möchte ich dir zu wiffen thun, wuͤrdigſter 
Weſſel, daß ich mich in dir auf Feine Weife getäufcht habe, da 
ich dich durch eigne Erfahrung und Lefung deiner Schriften 
nachmals ald noch größer habe Eennen lernen, als ich vorher 
vermöge ber Erzählung fehr vieler und audgezeichneter Men: 
ſchen erwartet hatte. Nur eines muß ich aus deinem Briefe 
entnehmen, was nad meiner Meinung einem großen Danne 
gar nicht geziemt: nämlich daß du dich hartnddig zeigft und in 
allen deinen Ausfprüchen nach einer gewiſſen Singularität ftrebft, 
fo daß die meiften glauben, du würbeft ganz mit Recht Meifter 
des MWiderfpruchs genannt. Und zweifle nicht, fehr vielen giebt 
auch die Sonderbarkeit eines fo gelehrten Mannes, wie du bift, 
Anftoß. Ich muß offen befennen, daß ich gerade auf der ent: 
gegengefeßten Seite ftehe, da ich nie, ed fey Denn aus ben wich- 
tigften Gründen, von ben Fußſtapfen der Väter abzumeichen 
und biefelben lieber zu vertheidigen, ald anzugreifen pflege. 
Du erinnerft Dich ja, daß der nämlichen Meinung auch jener 
große Mann unfer Buridanus zugethan fey, werm er in ber 
Einleitung zu feiner Ethik fagt, er fey durch die Erfindungen 
der Neueren häufig, durch die Weberlieferungen der Alten aber 
nie zum Irrthum verleitet worden.” Diefe Stelle ift um fo 
wichtiger, da fie nicht bloß das Verhältniß Hoecks zu Weffel, 
fondern zugleich die Stellung des leßteren den meiften ftreng 
kirchlichen Zeitgenoffen gegenüber in den Grundzuͤgen treffend 
bezeichnet. 

MWeffel antwortete auf diefen Brief mit einer ausführli- 
chen Abhandlung über den Ablaß **) und überfendete diefelbe 


) 0. a. D. P. 871. 

”) Epist. Ven. M. Wesseli Gron. responsoria ad M. Jac. Hoeck, 
Decanum Naeldw. de Indulgentiis. ie findet fih in Weſſ. Opp. p. 876 
— 912. ’ s 
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an Hoed mit einem Begleitungsfchreiben, aus dem ich nur eine 
Stelle hervorheben will, welche die edle, freie und offene Denk: 
art Weffeld trefflich characterifirt: „Ich fage: dir Dank, wür: 
digſter Lehrer, für dein Urtheil über mich, das ich ſchon laͤngſt 
zu vernehmen wuͤnſchte. Damit du aber noch beffer und Flarer 
über mic) urtheilen Pönneft, habe ich befchloffen,. obwohl fonft 
arbeitſcheu, ausführlicher auf dein erwänfchtes Schreiben zu 
antworten... Bor allem bitte und befchwöre ich. Dich bei dem 
wechfelfeitigen Band. der Liebe, Daß: du meine Eigenthuͤmlichkeit 
nicht für. Stolz nehmeft, ale ob ich-in allen.meinen- Aeußerun⸗ 
gen nur etwas Neues aufftelen wollte Wenn du mir in Die 
Seele. und ins Herz blicken koͤnnteſt, wahrlich du wuͤrdeſt darin 
nicht Stolz, fondern vielmehr eine niedergefchlagene Stimmung 
finden, womit. ich oft vor Gott im Gebete feine Barmherzigkeit 
anrufe, daß er mich nicht um meiner Hartnädigfeit willen, die 
mir felbft bisweilen mit Recht verdächtig ift, auf verwerfliche 
Meinungen verfallen laffe. Glaube mir, wenn ich irre, werde 
ich. nicht. ſowohl durch Leidenſchaft als durch Schwachheit ver: 
führt, indem ich mit gutem und heiterem Gemüthe mir bewußt 
bin, ſtets mit folchem Eifer Die Wahrheit des Glaubens gefucht 
zu haben und zu fuchen, daß ich, auch. wenn ich fie gefunden 
zu haben glaube, ftetö bereit bin, nicht bloß durch deinesglei⸗ 
chen gelehrte und erprobte Männer, fondern durch jeden, auch 
ben geringften,. ja durch mich..felbft, mich belehren zu laffen 
und es zu befennen *).“ 


) Dieß ift die. wahrhaft reformatorifhe Stimmung und Gefinnung, die 
wir bier bei Weſſel und dann bei den Stirchenverbeflerern des 16ten Jahr⸗ 
bunderts, überhaupt aber bei den größeften chriſtlichen Theologen’ aller Jahr⸗ 
hunderte finden, feftzuftehen. auf der einen Seite in der Flar erkannten und 
lebendig erfahrenen chriſtlichen Grundwahrheit, aber auch andererſeits bereit 
zu ſeyn, von jedem, felbft dem Geringften, aus der Schrift oder Flaren 
Sachgrunden Belehrung‘ anzunehmen. In dieſem Sinne ſpricht Luther zu 
Worms. Gin herrliches Vorbild derfelben Gefinnung ift auch der fürftliche Be⸗ 
kenner Zriedrid II. von der Pfalz, weiber auf dem Reichstage zu 
Augsburg 1566, hart angegriffen wegen des von ihm eingeführten Katechis⸗ 


- 
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So ſuchte Weſſel überall die Wahrheit in Liebe, nicht min- 
der aber fuchte ex die Liebe in der Wahrheit als deren feſte 
lebendige Grundlage. Erkennmiß ohne Liebe war ihm ein 
tönendes Erz, Liebe ohne Erfenntniß ein, wenn auch wohlge⸗ 
meinter, boch düfkerer und unflarer Eifer*); nur beide im Ver⸗ 
ein bildeten ihm den wahren Vollgehalt des Lebens, und auch 
nur dann, wenn fie von einem göttlichen Geifte befeelt waren, 
in Gott ihre Quelle und ihr Ziel fanden. Die Erfeimtniß follte 
nach feiner Ueberzeugung im Leben und in der Liebe wurzeln 
und Früchte der Liebe bringen, die Liebe aber im Lichte der 
Wahrheit fi) bewähren und verflären. In biefer lebendigen 
Derbindung mit der Liebe, in dieſer fleten Beziehung auf das 
Böttliche ſchaͤtzte Weſſel jedes Lernen und jede Bildung des Geis 
ſtes, und es entging ihm nicht, daß die Wiffenfchaft unentbehr: 
lich fey, weil uns bald nicht bloß das Alterthum, fondern auch 
die Urkunden des Chriſtenthums leblos und ſtumm feyn würden 


mus, freimüthig erlärte, denfelben gegen jedermann vertheidigen zu wollen, 
aber dabei zugleich) das ſchoͤne und von aufrichtigfter Wahrheitsliebe eingegebene 
Erbieten binzufügte: „Da jemand, er fey jung oder alt, gelehrt oder unges - 
lehrt, Freund oder Feind, ja der geringfte Küchen- oder Stallbube aus Got» 
tes allein feligmadendem Wort biblifher Schrift altes und neues Veftaments, 
mid) eines befferen, als ich bisher unterrichtet geweſen, unterrichten oder berich⸗ 
ten Fönnte, fo will id demfelben nädft Gott dankbar feyn und daneben Gott 
und feinem heiligen Worte ſchuldigen Geborfam Leiften 5” welche Erflärung auch 
einen folden Eindrud auf die Fürften madte, daß der Churfürft Auguft von 
Sachſen, indem er ihn auf die Schulter Flopfte, fagte: „Fritz, du bift fröm- 
mer, denn wir alle;“ und der Markgraf von Baden nach der Seffton zu den 
Umftehenden ſprach: „Was fehtet ihr diefen FZürften an? er ift frömmer, denn 
wir alle.’ Struvend pfälz. K. Geſch. Cap. 5. $. 44. S. 189 u. 10. 
In diefem Geifte äußert fih auch unſer Weffel an vielen Stellen. Ich will 
zu den oben bemerften nur nod eine hinzufügen de Purgat. p. 845: Haec 
sic dixerim pro meo captu interim, quia mihi verba Sacri Codicis ita 
urgere videntur, paratus acquiescere cuicunque clariorem et congruen- 
tiorem verbis sententiam afferenti. 

) „Jeſus, jagt Weffel (Scal. Medit. Exempl. III. p. 338), ſucht im 
Menfhen das durch ihn wiederhergeſtellte göttlihe Cbenbild, nämlich Wahr 
beit, Klarheit und Lieb e; denn fo weit diefe nicht in und leben, tft 

es Nacht in unferm Inneren.’ 
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ohne lebendige Forſchung *). Aber ebenfo war ihm die Wiſſen⸗ 
ſchaft todt und fruchtlos ohne jenen höheren Geift. Mit einem 
Worte: er fhägte nicht das Wiffen, fondern die Weisheit, 
und zwar diejenige, deren Anfang die Furcht Gottes ifl. Dieb 
fpricht er vortrefflich aus in folgender Stelle: „Das Wiffen ift 
nicht ber höchfte Zweck, denn wer bloß weiß, um zu wiffen, ifl 
ein Thor, weil er feinen Gefchmad hat an der Frucht der Wif: 
fenfchaft, und auch fein Wiffen nicht mit Weisheit zu ordnen 
weiß. Die Erfenntniß der Wahrheit hat eine herrliche Frucht 
in fi, wenn fie einen weifen Pfleger findet; denn durch die: 
felbe kann er mit Elarem Bewußtfeyn (ald Wiffender) zu Gott 
fommen, um ein Sreund Gottes zu werden, wenn er durch bad 
Erkennen ſich mit Gott verbindet und darin almählig fortfchreis 
tet, fo daß er ſchmeckt, wie freundlich der Herr ift, und durch 
dieſes Schmeden noch begieriger wird, und in ber Begierde ent: 
brennt, und in dieſer Glut Gott liebt und ihm lebt, bis er mit 
Sott im Geifte eins wird. Dieß ift die wahre, reine, ernfte 
Srucht der ernten Wiſſenſchaft, welche in Wahrheit alle Men 
ſchen von Natur mehr zu befigen verlangen, als bie bloße Er; 
innerung oder das Wiflen an und für ſich. Denn wie das ſchwan⸗ 


) Daß Weſſel die Gelehrſamkeit und Wiſſenſchaft nicht herabfeste, ſon⸗ 
dern an ihren rechten Ort ſtellte, daß er auch hier das wahre Maaß fand zwi⸗ 
ſchen ſchwärmeriſcher Geringſchaͤzung und aufklaͤreriſcher Ueberſchätzung, geht aus 
feinem. ganzen Beben. und Wirken und aus der ganzen Haltung feines Geiſtes 
hervor, Indeß mögen bier nod einige Aeußerungen Weſſels hervorgehoben wer⸗ 
den, die ed auch deutlich ausſprechen , wie er dad Lernen und die geſammte wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Bildung ald nothwendigen Beftandtheil des höheren Lebens zu wür⸗ 
digen wußte, Scal. Medit. Exempl. I. p. 333. fagt er: Literae si dor- 
miant, quid milti Augustinus? Immo, quid mihi Paulus, et Evangelium ? 
Et attenta consideratio si dormiat, quid mihi literae? Mihi’ siquidem per- 
inde sunt, quasi non sint. Und Gbendafelbft Exempl. II. p. 370: Tolle 
literas, et quis mihi fructus ex foecundo illo Augustino ?' quantolibet 
ingenio, quantolibet flumine manasset in diebus suis, postero tamen se- 
culo marcidus et obscurus jaceret. Immo ex Paulo, ex Evangelio, quis 
wihi fructus, ubi literale exercitium penitus resecueris? Universa igitur 
haec puerilibus meditationum initiis paulatim talia tanta incrementa 
sumserunt , ut horrori et admirationi fiant attendenti. 
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kende Meinen eitel ift ohne Wiſſenſchaft, fo ift die Wiffenfchaft 
unfruchtbar ohne Liebe. Ja daß wir auch nach den beiden an⸗ 
dern Dingen ftreben fließt aus diefer Quelle des Verlangens. 
Denn wir ſehen und find gewiß, daß nichts fo fehr von allen 
Menfchen geliebt werde als Seligkeit; wir wiſſen außerdem, 
daß nichts fo liebenswürdig fey ald die Liebe; wir wiffen end⸗ 
lich, daß nichts fo fehr.geliebt werben müfje ald Gott. Wenn 
biefe drei Säge wahr find — und fie find ed volllommen, und 
alles Wahre flimmt unter fich überein — fo folgt nothwendig, 
daß unfer Gott für uns befeligende Liebe fey, und daß wir nad 
ihm allein von Natur fireben und uns fehnen, weil er unferer 
Bollendung Gränze und Ziel, unferer Bildung wahre und ein= 
zige Srucht ift, fo daß, wer nicht zu ihm gelangt, ein fchlechter 
Geifteöpfleger ift, wie ber, ber fich bloß erinnert, um fich zu 
erinnern, ein Thor ft... Da wir nun Gott als das höchfte 
Ziel des Lebens anerkannt haben, fo find alle, die fich fonft ir- 
gend etwas ald Frucht und Ziel wählen, wenn aud die Men: 
fhen milder von ihnen denken möchten, Gößendiener. Denn 
Die, welche wiffen, um zu wiſſen (felbft wenn Gott der Gegen: 
ftand des Wiſſens wäre) erheben die Wiffenfchaft über Gott; 
ſonſt würden fie den erkannten Gott über die Wiffenfchaft fegen 
und dann Gott über alles verherrlichen. Eine andere Art, die 
nur wiſſen, damit man von ihnen wiffe, leiden an noch ſchmaͤh⸗ 
licherer Thorheit, weil fie in das fremde Urtheil ihren Gott ges 
fest haben, freilich einen fehr ſchwankenden und treulofen Gott, 
wie ihre Thorheit ihn bildete; und diefe find nicht ferne von ei: 
nem noch tieferen Grade, derer nämlich, die wiflen wollen, um 
für etwas Großes gehalten zu werden. Solche find in die Tie⸗ 
fe des Gewäffers verfunken, denen der Ruhm des Willens flatt 
Gott iſt ... Der vierte und legte Grad befteht aus folchen, die 
als Wiffende bloß erfcheinen wollen, fie find Genoſſen desjeni- 
gen, ber da herrfcht über alle Söhne des Hochmuths, der nichts 
achtet als fich felbft und in öder Einfamfeit wohnt *).“ 


) Die Stelle findet fi) de-Sacramento Poenit, Opp. p. 783. sq. 
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Weſſel wußte auch, daß, wie überhaupt jede lebendige in 
das MWefen des Gegenſtandes eingehende Erfenntniß, fo befons 
ders die wahre Erfenntniß göttlicher Dinge auf dem Grunde 
der Liebe ruhen müfje, daß nur für den, der glaubend, hoffend 
und liebend in daffelbe eingeht, das Reich des Unfichtbaren da 
fey, während ed für den bloß finnlihen Menfchen fo gut wie 
nicht vorhanden if. Die Erhebung zum Himmlifchen fordert 
die Ausbildung eines befonderen Sinned, und wo dieſe fehlt, 
bleibt jene nur mit zarten und reinen Organen aufzufaffende 
Belt ewig verfchloffen. „Es ift, ald wenn du über ben Glanz 
des Hofes Schweinehirten zu Rathe ziehen, ober über den Ges 
fang der Nachtigallen und Lerchen die Froͤſche des Sumpfes fra= 
gen und urtheilen lafjen wollteſt, während diefe doch nur eine 
einzige Melodie, ihr Koax Fennen und lieben. Wie hoch auch 
der Adler mit freiem Fluge und mit Elarem Blid zum Himmel 
fich erhebe, das achten die Nachtraben*) und Fledermäufe nicht 
fiir einen befonderen Ruhm. So find bei den finnlichen und 
auf das Fleifch fäenden Menfchen alle Sinne des wahren, das 
beißt, des inneren Menfchen erftorben,, fo daß fie nicht fühlen 
und erfennen, was Gottes ift, wodurch denn gefchieht, daß fie 
über die wahren Güter fo urtheilen, als ob diefelben gar nicht. 
vorhanden wären. Denn das ift allen Menfchen eingeboren, 
daß fie über Dinge, welche (für fie) nicht zur Erfcheinung kom: 
‚men, fo urtheilen, wie über Dinge, die nicht find **), Wels 
fel durfte fi wohl bewußt feyn, daß er einen aufgefchloffes 
nen und höher entwidelten Sinn für das Göttliche habe; indeß 
war er fern von Selbftüberhebung und geiſtlichem Stolze und 
fpricht fehr befcheiden von der Stufe feiner religiöfen Entwides 
lung"). 

- Hierher gehören auch einige Erklärungen Weſſels über das 
Studium der Logik. Meffel mußte ſchon ald wahrhaft 
wifienfchaftlicher Mann und ald Nominalifl, der auf Strenge 

*) Nycticoraces. 


) Scal. Medit. IV, 3. p. 283. 
» Scal. Medit. Exempl. II. p. 384. und Exempl. I. p. 361 und 362. 
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des Gedankens und des Ausdrucks hielt, der Logik einen hohen 
Werth zuerfennen. Er empfiehlt diefelbe auch jedem Theologen 
und tabelt Gerfon, daß er diefe Wiſſenſchaft herabfegte*): 
„Denn wer wäre je zu dem Gipfel ber Theologie gelangt, zu 
weldhem Peter d'Ailly fich erhob, ohne Begriffsbeftimmun- 
gen, Eintheilungen, Beweisführungen,, Diftinctionen und lo: 
gifche Inftanzen? Ich meine bei Disputationen, wo eö einer be⸗ 
fonderen Schärfe der Verhandlung bedarf, nicht in Vorträgen 
an das Volk oder in der Betrachtung vor Gott... Man muß 
alfo allerdings Logik auf theologifche Gegenftände anwenden. - 
Und Gerfon felbft, wie wäre er ein foldher Theologe geworden, 
außer durch die fo genaue Logik feines Meifters Peter d'Ailly?“ — 
Aber , indem Weſſel für das wiſſenſchaftliche Gebiet die größte 
Strenge der Begriffe verlangte, wußte er doch, daß mit biefer 
formalen Vollendung nicht alles gethan fey, und daß befonders 
für das religiöfe Leben die Reinheit, Fülle und Ziefe des Ge: 
fühls eben fo wefentlich fey. Hier wollte er denn, befonders 
bei NRichttheologen, Philofophie und Gelehrfamkfeit nicht auf un: 
angemefjene Weife eingemifcht wiffen. Darüber fpricht er fich 
beſonders fchön in dem Brief an eine Nonne in Klaarwater 
Gertrude Reyners auß*), die eine etwas unweibliche Nei⸗ 
gung zum Studium der Logik gehabt haben muß: „Was das 
Studium der Logik betrifft, fihreibt er, fo flelle ich nicht in Ab= 
rede, daß es zur Schulüubung beiträgt, aber was es der Ein- 
ſamkeit des Klofterd und zum Troſt eines über die Welt erha⸗ 
benen Sinnes nüben fol, ſehe ich nicht ein, befonders für 
Sungfrauen deiner Art. Es ift ja deinem ganzen Gefchlechte 
mehr verliehen, von Sehnfucht entzündet zu werben, als fich 
durch Denken und Urtheilen auszuzeichnen. Deßhalb glaube 
ich, eure befte Logik liegt im Gebet, denn es ift euch nicht um: 
fonft verheißen: bittet und ihr werdet empfangen. Ehe du die 
Logik erlernft, wirft du durch glaubensvolles Gebet von bem 


. *) de Indulgentiis cap. IX. Opp. p. 895. 
*) Wess. Opp. p. 915 — 917. 
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Meifter der Wahrheit erlangen, daß er dir alle nothwendige 
Wahrheit mittheile. Für das einfältige Taubenauge ift es nicht 
gut, ſich von Vielerlei verwirren zu laffen. Langfamer nähern 
ſich die dem Ziele, bie zu neugierig alles betrachten, was ben 
Weg umgiebt. Erwirb dir durch Gebet die Liebe, und du haft 
alle Frucht der Logik, der Erkenntniß und der Weisheit ers 
langt. Die Feufchen Jungfrauen, die Jeſu verlobt find, braus 
chen feine andere Logik zu fuchen, als treue Liebe; diefe wird 
nur wenigen, ja ben wenigften in diefem Leben gegeben, und 
deßhalb achte ich Feine Logik nüglicher für alle, die fich nach je: 
ner wahren Bereinigung mit Iefu fehnen... Niemand lebt — 
fo lauten bie herrlichen Schlußworte bed Briefes — niemand 
lebt, ber nicht licht *), benn die laue Gleichgültigfeit ift wie 
ein Zodesfchlummerz nur der lebt ganz, ber ganz liebt, und 
nur der iſt feelig, der feines Wunſches theilhaftig auf eine wuͤr⸗ 
dige Weiſe liebt.‘ 

Von der freiſinnigen Selbſtſtaͤndigkeit Weſſels und ſeiner von 
dem Grunde lebendiger Froͤmmigkeit ausgehenden Oppoſition ges 
gen kirchlichen Despotismus und falſchen Autoritaͤtsglauben ha⸗ 
ben wir ſchon mehrfach geſprochen; noch muß aber auf ſeinen 
aus derſelben Quelle ſtammenden Widerſpruch gegen 
manche Formen des Aberglaubens und der Schwaͤr⸗ 
merei in ſeiner Zeit hingewieſen und Weſſel auch von dieſer 
Seite als ein Mann des aͤchten Glaubens dargeſtellt werden. 
Die Verwerfung der Magie **) iſt nichts Neues bei einem 
Manne, der aus den Stiftungen des gemeinfamen Lebens her: 
vorgegangen war. Aber er erklärt fi) auch mit vielem Ver: 


*) Nemo convivit, qui non vivit. Nemo vivwit, nisi qui digne 
amat. De Magnit. Pass. Cap. 82. p. 627. Und Scal. Medit. Exempl. II. 
p. 379. Mortuus aut amarus omnis homo, qui nihil diligit. Omnis 
autem vita, ut vita sit, a dilectione oportet ut vivificetur. Indigna 
vero dilectio indecora. Quae autem dignior, quam qua Dei mei, do- 
mini mei, legislatoris mei dilectionem quaero? Quisquis enim diligit, 
dulciter operatur. 


- **) Scal. Medit. I, 10. p. %7. 


156 Drittes Hauptſtuͤck. 

fland über Bifionen, DOffenbarungen und Seiftererfcheinungen, 
und durch diefe Nüchternheit unterfcheidet er fi) von Thomas 
von Kempen und den früheren Brüdern des gemeinfamen Les 
bens, in deren Gedanken⸗ und Lebenskreis diefe Dinge eine nicht 
unbedeutende Stelle einnehmen. Bei den frommen Frauen, "mit 
denen Weffel in Verbindung ftand, Tonnte leicht etwas von der 
Art Eingang finden. Weſſel aber war nicht geneigt, es zu dul⸗ 
den ober zu naͤhren. Er fchreibt *) an die Klofterfrau Ger⸗ 
trude Reyners: „Du fragft mich wegen jenes Geiſtes, von 
dem jet fo viel Gerede unter dem Volk if. Solche Behaup: 
tungen find fir ernfihafte Hörer nicht fehr annehmbar, und es 
wird von folchen Dingen viel gefchrieben und erzählt, was dem 
Evangelium und ver heil. Schrift fremd if. Deßhalb, wenn. 
auch ein Engel vom Himmel käme und etwas verfündete im 
Widerfpruche mit dem, was beflimmt gelehrt ift, fo wäre es 
- nicht anzunehmen." Nachdem Weſſel das Beifpiel eines paris 
fer Lehrers angeführt, der aus jener Welt wiebergefommen feyn 
follte, fügt er hinzu: „Wenn alfo nicht mit großem Berftande 
die meiften Offenbarungen und Bifionen der Art beurtheilt und 
berichtigt werben, fo halte ich fie größtentheild für gefährlich 
und täufchend... Meift werden leichtbewegliche und neugierige 
Ohren durch dergleichen Neuigkeiten mehr erregt, als durch die 
evangelifche Wahrheit; fie reizen mehr zum müßigen Umber: 
fchweifen und Schwagen, als zu fruchtbringenden Zhaten. 
Deßhalb verwerfe ich folche fromme DOffenbarungen und Viſio⸗ 
nen nicht, die mit der Wahrheit Übereinftimmend, die Froͤm⸗ 
migfeit fördern; aber fo daß man fie nicht zum Angel oder An⸗ 
ter des Glaubens macht, fondern wie andere Schriften außer: 
balb des Kanons mögen fie gelefen werben zur Erbauung. In 
den meiften jedoch muß man nicht verkennen die Lift des Sa⸗ 
tans, der fich in einen Engel des Licht5 verwandelt. Darum 
muß er ernften Männern verbächtig feyn, weil er oft vieles 
Wahre annimmt, um eine Lüge hineinzuverweben **).“ 


 *) Wess. Opp. p. 915. | 
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Weil Weſſel die Vorftelung von einer unmittelbaren Ein: 
wirfung ber Geifterwelt auf unfern Zuſtand oder unferer Thätig- 
Feit auf den Zuſtand der Geifterwelt fir bedenklich hielt, und zus 
gleich aus Gründen, die in feiner ganzen theologifchen Denkweiſe 
lagen, misbilligte er auch die Zodtenmeffen und wollte nicht, daß 
man nach feinem Zode eine folche für ihn anftele. Er verwarf 
nicht dad Gebet für die Verftorbenen an und für ſich *), viel: 
mehr glaubte er, daß dieſes Band der Zheilnahme vor Gott 
alle gottvermandten Geifter, menfchliche und himmlifche, ver: 
Härte und noch auf Erden fämpfende, umfchlingen follte, aber 
jedes Gebet diefer Art follte auch nur im Sinn der vollkom⸗ 
menften Ergebung in den göttlichen Rathſchluß Uber jeden darauf 
gerichtet feyn, daß Gott alle mit dem himmlifchen Lichte ber 
Wahrheit erleuchte, damit fie fo zu feinem Reiche eingehen. Er 


Maͤhrchenhafte mit Vorliebe aneignen Fonnte, war indeß Weffel au nit. Er 
erzählt zu wiederholten Malen und einmal mit großer Ausfuͤhrlichkeit (De 
Orat. VIII, 4. p. 144 — 146. und fürzer de Sacram. Eucharist. Cap. 13. 
p- 684.) die Geſchichte von einem Priejter, dem Berwandten zweier angeſehe⸗ 
nen Kaufleute, des Nicolaus und Heinrid von Egra, melde offenbar etwas 
Zabeihaftes hat, wenn glei fie von jenen Männern mit entſchiedener Zuver- 
läffigkeit vorgetragen wurde, Diefer Priefter nämlih — fo erzählt Weffel — 
batte fi im October in den Alpen verirrt und zulegt an einen Ort verftiegen, 
von wo ihm jeder Ruͤckweg unmöglich war; bier ganz von Zelfen eingefchloffen 
und ohne Lebensmittel, glaubte er feinen Tod zu finden. Da ſah er des Rachts 
beim Mondſchein Schlangen aus den Zelfenrigen fommen und an einem gemif- 
fen Steine, der wie faules Holz leudhtete, lecken. Dieß wiederholte fi und in 
feiner Koth Fam er zulegt aud auf den Gedanken an dem Steine zu lecken. 
Er that es und fühlte fi davon fo gejtärft, ald ob er Speife zu ſich genom⸗ 
men hätte, &o erhielt er fi den ganzen Winter hindurch, bis er im Fruͤh⸗ 
ling dur) Wanderer, die in die Gegend kamen, in Freiheit gefeht wurde. Als 
er ihnen fpäter feine wunderbare Erhaltung berichtete, fuchten fie den Ort, 
Tonnten ihn aber durdaus nicht wieder finden. 

H So fagt er 3. B. au de Orat. VL, 12. p. 139: „Ss ift eine hei⸗ 
lige und wohlthaͤtige Geiftesbefhäftigung, für die Entſchlummerten zu beten, 
daß fier von Sünden befreit werden; fo wie es heilig und wohlthätig ift, zu 
wollen was Gott will und zu beten, daß fie werden, was er fie werden lafz 
jen win.” 
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fchreibt über diefen Gegenfland an Bernhard Meppenfis *): 
„Wenn ich aus dieſem Leben fcheibe, will ich, was Gott mit 
mir will. Gr wirb aber wollen, daß ic) aus dem aufbämmern= 
den Tag in das Licht der aufgehenden Sonne übergehe. Um 
dieß werde ich beten muͤſſen; um dieß beten auch die Engel für 
die Todten. Ja wir beten auch für die Engel, wenn wir bit: 
ten, daß ihre heiligen Wünfche für und in Erfüllung gehen. 
Das betet auch die ganze Kirche, oder follte es doch beten.‘ 
Der Freund, an den Weſſel fchrieb, hatte Weſſeln vermuth⸗ 
lich fo verflanden, ald ob er nicht bloß die kirchlichen Miöbräuche 
des Gebets für Berftorbene verwerfe, fondern diefes überhaupt 
auch feiner inneren geiftigen Wahrheit nach. Dieß veranlaßte eis 
nen dritten Freund, Johann von Amfterdam, die Meinung 
Bernhards zu berichtigen; er that dieß in einem eigenen Brie: 
fe**), von dem ich nur ben Schluß hervorheben will: „Sch 
glaube mich alfo mit Recht überzeugt halten zu dürfen, unfer 
Weſſel habe gefagt: er wolle nicht für fidy gebetet haben, au⸗ 
fer daß er erleuchtet werde von ber Sonne ber Gerechtigkeit; 
denn ohne die Erleuchtung bed wahren Lichte Tonnte Feine 
Ruhe, wie diefelbe auch befchaffen feyn mochte, für ihn einen 
Werth haben.” 

Diefelbe entfchiedene Verwerfung abergläubifcher Meinuns 
gen und Gebräuche, bedeutungslofer Cerimonien oder ſcheinhei⸗ 
liger Handlungen finden wir bei Weſſel auch in anderen Fällen 
des Lebend. Es find und darüber mehrere Anekdoten aufbe⸗ 
wahrt, die fhon von Zeitgenoffen und Verehrern Weſſels her- 
flammen, und fo gut zu feiner Sinnesweiſe pafjen, daß wir fie 
unbedenklich annehmen Fönnen. Als er einft in einem Ciſter⸗ 
cienfer = Klofter eine mit manchen abgefhmadten Sabeln auöge- 


*) Epistola M. Wess. ad F. Bernhardum Meppensem, Canonicum 
Regul. de profectu et statu animarum post hanc vitam: quid et quo- 
modo pro eis orandum? Opp. p. 855 — 857. 

°*, Derfelbe findet fit) wenigftens fragmentarifdy unter Weſſels Briefen 
in deffen Opp. p- 917 — 920. 
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ftattete Schrift, die Dialogen des Caeſarius, bei Zifche vorles j 
fen hörte, lächelte er in feiner lieblichen Art für fich hin; da er 
aber befragt wurde, fagte er: „Ich lache über die groben Luͤ— 
gen; es wäre beffer den Brüdern bie heil, Schrift oder Bern⸗ 
hards Devotalien vorzulefen; denn diefe Sachen enthalten au: 
Ger den Albernheiten auch noch manches Gefährliche." Mit 
bemfelben Widerwillen verwarf Weſſel das Buch über die bes 
ruͤhmten Männer bes Giftercienfer- Ordens, noch mehr aber das 
berüchtigte- und zuns Zheil wahrhaft blaspheme Buch über die 
Conformitäten des heil. Frantiscus *). So fromm Weſſel war, 
fo wenig mochte er einen Formalismus und Methodismus in 
der Froͤmmigkeit; alles follte freied urfprüngliches Leben feyn. 
Er bediente fih nie eines Breviers oder Roſenkranzes. Die 
Brüder auf dem Agneöberge, die flreng auf die Firchlichen Ge⸗ 
wohnheiten hielten, fragten ihn daher einft, ob er denn nie be: 
te? „Mit Sotted Gnade, erwiederte Weſſel, ftrebe ich dahin, 
immer zu beten; nichtö deſto weniger fpreche ich jeden Tag das 
- Gebet des Herrn; aber dieſes Gebet ift fo rein und erhaben, 
daß es hinreichend wäre, wenn ich ed auch nur einmal des Jahre 
laͤſe **).“ Weſſel hat eine eigene Abhandlung über das Gebet 
geichrieben, die auch eine ausführliche Erklärung des Gebetes 
Chrifti enthält; aus diefer Abhandlung Fann man fehen, wie 
geiftuoll und erhaben er das Gebet Überhaupt auffaßte, und 
wie er die Tiefe und den Reichthum des herrlichften aller Ges 
bete erkannte ***); nur diefen unerfchöpflichen, eine ganze Ge- 


*) Beides erzählt Hardenberg in feinen Lebensnachrichten von Weſ—⸗ 
tel, ©. 17. 18. 

») Dieß berichtet Gerh. Geldenhauer in feiner Furzgen Vita Wes- 
seli. &iche des letzteren Opp. p. 23. Am Schluß der Notizen über Weſ—⸗ 
feld Leben vor deflen Opp. p. 26 beißt es audy ex antiquo quodam Codice 
descriptum: Wesselus Gron. cum multorum ßarroioylav in recitandis 
precibus consideraret, dixit: Hi homines una hora plurimas orationes 
dominicas recitare possunt: ego vero toto anno vix unam. Haec 
Regnerus Praedinius. j 

*9Den unendlichen Reichthum der Gedanfen und die Tiefe des religid- 
fen Geiftes im Gebete des Herrn preift und entwidelt Weſſel vielfach in feiner 
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dankenwelt einfchließgenden Reihthum und die eigenthümliche 
Kroft diefed Gebetes wollte er andeuten, wenn er fagte, es 
fey zureichend für ein ganzes Jahr. In der Schrift über das 
Gebet äußert fi Weſſel ganz in demfelben Sinne über tobte 
. Wiederholung der Gebete und leeren Mechanismus bei diefer 
freieften aller Seifteshandlungen. Er bekämpft die, „welche 
viele Gebete, lange Bitten, zahlreiche Rofenkränze und Pal: 
men als bie befle Ausrüflung zur Frömmigkeit empfehlen. 
Denn wiewohl dieß, fagt er*), wegen ber finnlichen Men: 
ſchen, die nichts anderes faſſen koͤnnen, nicht auszurotten iſt, 
und daher geduldet werden muß, fo hindern doch diejenigen 
jeden Fortfchritt des Menfchen, die ihn dazu antreiben, mit eis 
nem Schwall von Worten feine Zeit hinzubringen, indem fie 
meinen, erhört zu werben, wenn fie viele Worte machen.” So 
fehr nun Weſſel alled bloß Mechanifche in der Froͤmmigkeit ver⸗ 
warf, fo war er doch nicht gegen eine gewiffe Ordnung und 
Gewohnheit auch in diefen Dingen, fobald biefelbe nur aus 
wirklichem Leben entfprang und eine innere Wahrheit hatte. 
Er felbft pflegte jedesmal an dem Tage, wo er das Abendmahl 
genoß, ben Brüdern das Abfchiedsgebet Jeſu aus dem Johan⸗ 
ned vorzulefen **), und darüber einen angemeffenen Vortrag 
zu halten. | 
Hiermit find die Hauptzüge in der Denkart Weſſels be: 
zeichnet; doch dürfen wir nicht unterlaffen, noch einiges über 
deren Mittel= und Einheitöpunct zu fagen, von dem alle Bes 
Fampfung des Zalfchen und alle Uebung des Guten bei ihm aus: 


Schrift über dad Gebet, aus der ich ‚hier nur eine Stelle des Furzen Prologs 
(S. 1 und 2.) hervorheben will: „Es hat diefes Gebet ich weiß nicht welche 
verborgene Straft vor allen übrigen Gebeten, und verbeißt dem, der fi feiner 
mit Sorgfalt bedient, eine große Fülle der Andaht. Denn ein fruchtbares 
Land bringt unter der Sonne des Frühlings und des Sommers nicht fo viele 
Fruͤchte, als bei einem entflammten Beter dieſes Gebet Ghrifti; aber freilich 
verlangt es einen aufmerffamen und fleißigen Pfleger.’ 

*) De Orat. I, 8. p. 15. | 

”) Hardenbergs Racrrichten über Weflel S. 18: 
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sing. Dieß war feine lebendige Gottes» und Menfchenliebe, 
feine Srömmigfeit. Darin ruhte der Kern feiner ganzen menfchs 
lichen Gefinnung und feiner Theologie. Die Liebe Gottes und 
Chriſti zu und ift für Weſſel der Hauptinhalt und die eigentliche 
Kraft des Evangeliums, und eben fo ift ihm binwiederum bie 
Liebe des Menfchen zu Gott, die dadurch entzündet und genaͤhrt 
wird, das Hoͤchſte und Vollkommenſte im inneren Leben, ber 
Weg zur Wahrheit, die Grundlage alle Guten, die Quelle 
ber Reinigung , ber Maaßſtab der Rechtfertigung und ewigen 
Seligkeit. In der Liebe fließt ihm alles zufammen, was das 
Chriſtenthum Großes und Herrliches hat, fie vereinet Gottheit 
und Menfchheit, fie bringt Friede, fie erfüllt den göttlichen Bil: 
len, nicht als Geſetzeswerk, fondern mit himmlifcher Freiheit *), 
fie verleiht Dem gegenwärtigen Leben Werth und Gehalt und ift 
zugleich wie ber Slaube, von dem fie untrennbar iſt, ein Keim 
des ewigen Lebens in und, der ſich unendlich und immer fchöner 
entfaltet, Dieß ift die befeelende Grundidee fo von Weſſels Les 
ben, wie von feiner Zheologie, weßwegen diefe lestere auch 
nicht bloß ein Syſtem von Begriffen. ift, abgeleitet aus einem 
oberften Grundgedanken, fondern ein Ausbrud feines ganzen 
Gemuͤthes, eine Ausftrömung beffelben Lebenögeiftes, der fich 
auch in feinem Thun und Wirken offenbarte. Die Froͤmmig⸗ 
keit Weſſels druͤckt ſich aber vor allem aus ald das lebendigſte Be: 
wußtfeyn ber Abhängigkeit von Gott und ald gänzliche Hingabe 
in den göttlichen Willen. Alles Gute, was er ift und hat, kommt 


*) Das Weſentliche ift zufammengefaßt in folgender trefflichen Stelle in ei« 
nem Briefe Weſſels: „Nur in der Liebe ift Lehen umd nur in heiliger Liebe ein 
beiliged Leben, Wir müflen alfo den erftgeborenen Bruder lieben und durch ihn 
zum Bater der Liebe zurüdgeführt werden. Denn wenn wir diefen nicht mit 
reinem Herzen lieben, fo Fünnen wir fein Angefiht nicht ſchauen... Die Liebe 
aber erwartet Fein Gebot; denn der liebt nicht, der erft nod ein Gebot erwar⸗ 
tet und nad dem Gebote handelt. Für die Magdalena wäre ed weit ſchwerer 
geweſen zu ruhen, als zu handeln, ſchwerer nicht nachzufolgen, nicht mitzu« 
dulden, als das Kreuz auf fi zu nehmen und mitgefrenzigt zu werden.“ 
Wess. Opp. p. 861. 

Uumenn Weſſel und feine Zeit. > 11 
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ihm von Gott und diefem Gott wirft er fich ganz und ruͤckhalt⸗ 
(08 in die Arme. „Was an mir ift, fo redet er Gott an*), 
daB ift alled von dir. Nicht durch meine Weisheit, Durch meine 
Kunft, durch meinen Fleiß bin ih, was ich bin, fondern auch 
dieß, wie alles, bin ich, weil bu ed gewollt haft. Du haft ge: 
boten und ich bin: deßhalb empfehle ich mich bir nicht allein 
vertrauensvoll, ober itbergebe mid) bir glaubensvoll, fondern, 
wie ich ſchuldig bin, tiberlaffe ich mich gänzlich deinem Willen. 
Du bediene dich meiner nad) deinem freien Wohlgefallen. Um 
beinetwillen von dir aus nichts gefchaffen, darf ich nicht fuchen 
und erwarten als deine Ehre... Und was dann mit mir ge- 
fchehen mag, wenn ed von Gott fommt, wirb es das Rechte 
fen... So diene mir denn dieß eine zum Troſt, zu wiffen, 
daß du fo willſt, ohne deſſen Willen Fein Blatt vom Baum 
auf die Erde fällt. In allen Lagen fey das der feite Anker für 
mein ſchwankendes Schiff, allein zu wollen, weil du willft. 
So gefchehe bei und auf der Erde dein gnädiger und vollkom⸗ 
mener Wille, wie er gefchieht im Himmel.” Nicht minder 
offenbart fich die Frömmigkeit unferes Weſſel ald aufrichtige und 
tiefe Demuth. So innig fein Gemüth von warmer Liebe des 
Göttlichen durchdrungen war, fo befaß er doch ſtets Die kindliche 
Befcheidenheit, feine Liebe tief unter der Würde des Gegenftan- 
des zu halten **), und das Bewußtfeyn, Daß das, was er Gott 


— 


- *) Scal. Medit. Exempl. II. p. 364. 

**) Diefe Demuth drüdt ſich bei ihm oft auf eine rührende Weife aus. So 
fagt er de Magnitud. Passion. Cap. 65. p. 588: „OD daß ich doc jegt in 
meinem ruhigen Zuftande eine fo große Liebe zu dem Herrn Jeſus hätte, als 
fie Petrus Hatte felbft bei der Verleugnung und Verwünſchung! Dann würde 
ih glauben, wahrhaft in Chrifto zu leben, und weit mehr zu leben, als ic 
jegt lebe.” Als Borbild der innigften, wärmſten, ſittlichreinigenden und erhe⸗ 
benden Liebe zu Gott und Ehrifto ſtellt Weffel befonderö gerne die Magdalena 
dar. Eine diefer Daritellungen (de Magnit. Pass. Cap. 85. 86. &.632 u. 33.) 
fließt er mit den Worten: „Willſt du alfo auf einem Purzen, ſicheren, zus 
verläffigen, guten und leichten Zußfteige aus der Dürftigkeit zur Zülle, aus 
dem Sturm zur Ruhe, aus der Furcht zur Sicherheit übergehen? So folge der 
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darzubringen vermöge, in feinem Verhältniß fiehe zu dem, was 
er von Gott empfangen habe. „Was ſoll ich dem wiedergeben, 
fagt er*), dem ich nichtö wiedergeben Tann, was nicht fein 
ift, was ich nicht von ihm habe, was er mir nicht gefchenkt 
bat? Wehe mir! Undankbar darf ich nicht feyn, und Gleiches 
zu erwiedern auch nur im geringften Grabe ift unmöglich. Sch 
und alles, was mein ift, ift dein, mein Herr, ich mag wollen 
oder nicht; umfonft habe ich dieß alles empfangen, ohne es thaͤ⸗ 
tig erwiedern zu koͤnnen, befige ich ed. Und doch wäre ed eine 
Entweihung des Heiligen, ed undankbar zu befigen. Wie kann 
ih aber dankbar feyn? Ich, der ich unermeßlich verpflichtet 
und ganz arm bin, kann ed nur feyn burch Anerkennung, Be: 
kenntniß, Zuruͤckfuͤhrung auf Gott, durch Bewunderung, Liebe, 
Berherrlichung und füßen Genuß feiner Güte.” Und in einer 
anderen ſchoͤnen Stelle**): „Was kann ich tem geben, ber 
mir alles giebt? Es duftet das Veilchen des Frühlings der er: 
wärmenden Sonne, ed hüpft die fliegende Müde unter ber 


Magdalena. Halte ihren Borgang nit für beſchwerlich, dein Folgen nicht für 
ſchwierig. Es iſt nit nöthig, Meere zu durchſchiffen, Alpen zu überfteigen, 
fteile, unwegſame Zußpfade über Zelfen zu Klettern: es ift ganz nabe 
in deinem Herzen, in bir ift e&, was du nachzuahmen haft... „du brauchft nur 
die Augen zu Öffnen, um ed zu fehen. Denn wer ift in menſchlichen Dingen 
fo imkundig, daß er nicht müßte, melde Seligkeit das Leben eines gluͤcklich 
Lebenden in ſich ſchließt? Mit übereinftimmendem Munde bezeugen dieß Weiſe 
ud Thoren.“ Gbendafelbft &. 631 fagt Weflel von der Magdalena: Jesus 
illi vivens vita, moriens ei mors erat, resurgens illi vita aeterna fait. 
Womit zu vergl, Scal. Medit. Exempl. I. p. 355. Weffel führt auch die in- 
diſchen Frauen, die ihren Männern im Tode folgen, als Beifpiele erhabener 
Liebe und Treue an, und münfdt, daß er nur diefelbe Liebeöfraft in göttlichen 
Dingen beweifen möchte, wie fie in menſchlichen Berbältniffen. Scal. Medit. 
Exempl. I. p. 354. Diefe Beſcheidenheit bezog ſich bei Weffel nicht bloß auf 
das Maaß feiner Frömmigkeit und Liebe, fondern cbenfo auf fein Wiffen, von 
dem er fih ſtets bewußt blieb, daß es Stüdwerf und das Befte darin eine 
Babe des Himmels fey. 

*) Scal. Medit. Exempl. III. p. 405. Sergl. Exempl. I. p. 349. 

9 Scal. Medit. Exempl. MH. p. 383. 
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Sonne; aber ih, was fann ich meiner geiſtigen Sonne wieber: 
geben? Wahrhaftig von dem Meinen etwas wieberzugeben 
ift unmöglich, und wäre gegen einen foldyen Liebhaber undank⸗ 
bar, pflichtvergeffen und furchtbar... Das einzige ifl ein dank⸗ 
bares Herz... und fo bin ich denn bein, o Gott, und mehr 
dein al3 mein, und alles, was etwa in mir it, das iſt nur, 
weil du es gewollt haft.“ 

Wir kehren wieder zum Lebensgange Weſſels zurüd, aber 
freilich jegt nur, um die Erzählung davon zu befchließen. Die 
flille und fegendreiche Thaͤtigkeit, bie wir bisher gefchilbert ha⸗ 
ben, feßte Weſſel bis zu feinem Lebensende fort; er erreichte 
ein nicht unbedeutendes Alter und bewahrte ſich, trotz feines 
nicht gerade ſtarken Körperbaues, troß feiner geifligen Kämpfe 
und Anflrengungen , durch Enthaltfamfeit und Mäßigfeit hin- 
längliche Kraft und Friſche, um ohne Unterbrechung dem Ge- 
nuffe der Studien und der Bildung bed heranwachſenden Ge- 
ſchlechtes leben zu koͤnnen *). Die Kraft und Eigenthuͤmlichkeit 


*) Die Säärfe feiner Sinne mag gegen Unde feines Lebens etwas abge- 
nommen haben. Hardenberg fügt der Erzählung, daß Weſſel gewoͤhnlich 
am Tage des Abendmahlögenuffes den Brüdern das Abſchiedsgebet Iefu vorge- 
leſen, &. 18 die Bemerkung bei: Sed cum senex esset, et alioqui male 
videret, aberrabat frequenter a textu, ut a monachis rideretur. Da— 
gegen berihtet Geldenhauer S. 13: Weſſel babe bis zum hoͤchſten Alter 
. fein vollkommenes Gehör und Geſicht behalten, er babe ſich nie einer Brille 
bedient, die Fleinfte Schrift gelefen und felbft ſehr gut fchreiben koͤnnen. Dieſe 
beiden Angaben hält Muurling ©. 86 für durchaus widerfpredend. Sie koͤnnen 
indeß beide etwas Wahres haben. Weſſel war immer etwas kurzſichtig, dabei 
aber war feine Sehkraft dauerhaft und er Tonnte bis zum hoͤchften Alter mit 
bloßem Auge leſen und ſchreiben. Gerade Kurzfihtige vermögen ſehr Heine 
Schrift zu leſen umd ſchreiben auch ſehr Fein. Hierzu paßt die Notiz, welche 
Det. Pappus v. Tratzberg am Schluß des langen Schreibens unferes Weſ⸗ 
fel an Hoed über die Indulgenzen giebt, in der groen. Ausg. der Werke Weſ⸗ 
feld &. 912: Weſſel habe diefen Xuflag, der in feine fpäteren Lebensjahre fällt, 
mit eigener Hand und zwar in fo Feiner Schrift geichrieben, da man ed faum 
leſen Eonnte. Diefe Handſchrift wurde als ein theurer Schat in der Bibliothek 
des Bürgermeifters zu Groeningen, Joachim Alting, aufbewahrt. 
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feines‘ Geiſtes druͤckt fich felbft darin.noch aus, daß er beim Ab: 
fchluffe feines Lebens ber theologifche Dinge-nachfann und fogar 
in ungewohnte Zweifel fich verwidelte. Einem Freunde, ber 
ihn in der- legten Krankheit befuchte ,.foll er gefagt haben *),. er 
befände fich nach Maaßgabe feines. Alters. und Zuftandes wohl, 
aber- eines quäle. ihn, daß er von verfchiedenen Gedanken. und 
Betrachtungen umbergetrieben an der Wahrheit-ber chriftlichen 
Religion zu zweifeln anfange.. Weſſel war auch ſonſt von inne: 
ven: Kämpfen und. Zweifeln nicht frei**), bis jest aber: hatte 
ſich der Skepticismus, ber in feiner Natur lag, vorzugsweife 
gegen kirchliche Säge und Volksmeinungen gewendet. Nun 
nahm der Zweifel noch einmal feine le&te Kraft zufammen und 
erhob fich gegen den Mittelpunct des Glaubens felbfl. Bald 
aber. fiegte in-unferm Weffel dad, was die innerfte und höchfte 
Kraft feines Lebens war.. Wie er früher ſchon im lebendigen 
Glauben an den Erlöfer begeifterte Blicke in Die Ewigkeit gethan, 
wie. er längft ſchon ben Zag felig gepriefen, da er fich erheben 








7) Die Erzäßlung findet fih bei Geldenhauer in den Notizen aus 
dem Leben Weffele S. 23. und in den Efhg. et Vit. p. 24. Aehnliche Er- 
fheinungen kommen auch fonft im Leben ausgezeichneter Menſchen vor. Ich 
erinnere bier nur an ein merfwürdiges Beifpiel. Um die Mitte des 16ten Jahr⸗ 
hunderts lebte zu Heidelberg als Gattin des dortigen Profeffors der Medicin, 
Andreas Gründler, die berühmte gelehrte Staliänerin Dlympia Zulvia 
Morataz diefe fol nad dem Zeugniß ihres Gatten auf ähnliche Art durch 
längere Zweifel zur ruhigen Gewißheit bindurdgegangen ſeyn: Interrogata 
fuit eodem tempore a quodam viro bono: an esset in ejus animo scru- 
pulus aliquis, qui eam male haberet? At, illa, totis, inquit, antehac 
septem annis nunguam cessavit Diabolus omnibus modis conari: ut me 
de fide vera detruderet: nunc vero, ac si omnia sua tela amisisset, nus- 
guam apparet, nec ego in animo meo quicquam aliud sentio, quam 
summam tranquillitatem et pacem Christi. Melch. 4dami Vitae Gern. 
Philos: p. 166. 

**) Er ſpricht 3. B. fehr anfhaulid) von dem intestinum bellum, ubi 
notio cum judicio , velut epar contra praecordia pugnat, und fagt: Hu- 
jus miserrimae calamitatis in me praeludia quaedam experior, quando 
tantam Iucem videns non lucem delectabiliter amplector. Scal. Medit. 
Exempl. I. p. 351. 
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wirbe zu einem unendlich vollkommenen Leben der Liebe*), fo 
ging er auch jeßt dem legten Augenblide feft und freudig entge⸗ 
gen. Als der Freund ben Kranken wieder befuchte, fprad) er: 
„Ich danke Gott, alle jene nichtigen Gedanken find verſchwun⸗ 
den und ich weiß nichts ald Jeſum den Gefreuzig: 
ten.” Gewiß ift ed, daß Weſſel bei feiner Glaubensfeſtigkeit, 
die fich einzig und allein auf Die göttliche Liebe in Ehrifto ftüßte, 
nicht anders als in diefem Sinne fterben Fonnte. Ein ruhiger 
Tod löfte feine Seele am A4ten October des Jahre 1489, mit: 
bin, wenn wir 1419 oder 20 als feine Geburtözeit annehmen, 
in einem Alter von 69 oder 70 Jahren. Er wurde begraben 
in bem Nonnenkloſter zu Sroeningen **), in welchem er die letzte 
Zeit feines Lebens großentheild zugebradht, im Chor der Kirche 
nicht weit vom Hauptaltar ***). Man erkannte ihm alſo bie 


*) Seine Hoffnungen von einem Fünftigen Leben ſpricht Weſſel vielfach 
in feinen Schriften aus. Ich will bier nur an eine Stelle erinnern , worin er 
mit befonderer Erhebung fhilvert, wie dann der freie Geiſt, in dem Lichte Got: 
tes die Wahrheit ſchauend, mit Gott ein Geift werden, zur innigften Bereini- 
gung mit Sott und zum Leben der hoͤchſten und reinften Liebe, ja felbft zur voll 
endeten Göttlichfeit fi erheben werde: „O jenes feligen Tages, fagt er, da 
ich nicht bloß Neigung empfinden, fondern lieben werde, und nicht bloß lichen, 
fondern mit ganzem Herzen, ganzer Seele und ganzem Geifte lieben! Und 
auch das wird nicht genug ſeyn, daß ich wahrhaftig, aufrihtig und rein liebe, 
fondern den Nero und die Kraft des Liebens wird mir unausſprechlich erhöhen 
der für mid) Geborene und Dahingegebene 5 fo daß meine Liebe dann fo weit 
erhaben fenn wird über diefe unfere jegige Liebe, wie der Himmel über die Er: 
de, wie die Sonne und der Himmel über einen Zunfen, wie dad Empyreum 
über ein Senfforn ; und mit diefer fo erhöhten und entzündelen Liebe werde ih 
brünftig und entbrannt verlangen, hungern und dürften nad) meinem Gott; und 
wenn id dann meines Wunſches theilhaftig ihn erreicht habe und umfafle, wer 
mag alödann meine Seligfeit fhildern? Wer kann fie begreifen, der nicht 
von derfelben Sehnſucht entbrannt ift? Selig alfo, und wahrhaft felig jener 
Tag! Wie Fein Auge gefehen, Fein Dhr gehört und in Feines Menſchen Herz 
gekommen ift die Seligkeit jenes Tages: fo begreift auch Fein Herz die Größe 
der Liebe, die einer ſolchen Seligfeit angemeffen ift und allein entſprechen 
kann.“ Scal. Meditat. Exempl. III. p. 406. 

) Sepultus est apud Virgines Spirituales, vulgo „ten Geestlichen 
Maegden‘“ in medio chori. Hardenb. p. 22. 

» Bergi. Hardenberg S. 22, Geldenhauer ©. 23. Effig. et Vit. p. 24. 
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volltommenfte Firchliche Ehre zu. In dem Verzeichniffe diefer 
Kirche wurde fein Zod mit folgenden Worten bemerkt: Im Jahr 
des ‚Herrn 1489 flarb der ehrwürdige Magifter Weflel Her: 
manni, ‚ein trefflicher Lehrer der heiligen Theologie, in der la> 
teinifchen, griechifchen und hebräifchen Sprache wohl bewandert 
und in der ganzen Philofophie einheimifch *). 

Bid zu Ende des 16ten Jahrhunderts war bad Grab Weſſels 
durch nichtö befonderd ausgezeichnet und faum unter andern Graͤ⸗ 
bern als die Ruheftätte eines fo merkwürdigen Mannes kenn⸗ 
bar**), Länger aber wollten doch die Groeninger einen Mitbuͤr⸗ 
ger, auf den fie vorzugsweife ſtolz feyn durften, nicht ohne Aus: 
zeihnung in ihrer Mitte ruhen laflen. Der Rath ordnete alfo 
im Iahr 1637 an, daß Weſſeln ein Denfftein geſetzt wurde, au 
welchem ein bald nach dem Zode Weſſels von deſſen Freunde 
Daulus Pelantinus verfertigtes Epitaphium ***) eingegraben 
war. Da jedoch nach ungefähr hundert Jahren diefe Inſchrift ab: 
genußt und beinahe unleferlich geworden war, fegte man im 3. 
1730 oder 1740 unferm Weffel an der Wand des Chores ein grö- 
ßeres und prachtvollered Dentmal+), das Grab felbft aber be> 


”)... et in tota philosophia quasi universalis. Suffrid. Petri de 
Script. Fris. Dec. VIII. cap. 4. 
**) Bergl. Ubb. Emmii Hist. Fris. ed. 1616. p. 457. und Ypey Leer- 
rede ter gedachtnis van de verdiensten etc. p. 63. 
”) Es findet fi bei Hardenberg S. 21 und 22, und lautet fo: 
PALLIDA WESSELI SAXUM HOC TEGIT OSSA MAGISTRI, 
PHILOSOPHOS INTER QUI LEO FORTIS ERAT. 
ILLUM LINGUA TRIPLEX, HEBRAEA, PELASGA, LATINA, 
INCLYTA DOCTORUM SCANDERE PULPTA DEDIT. 
AGRIPPINA ET PARISIUM, DUO REGNA MINERVAE, 
SENSERE INGENII VIMQUE DECUSQUE SUI 
AT LAUS UNA VIRO, QUIA TOTUM SCIBILE SCIVIT, 
ET VITIO INFECTIS MALLEUS IPSE FUIT. . 
ARX PHRISIAE CINERES, GERMANIA TOLLIT HONORES. 
DIC, FERAT OMNIPOTENS , LECTOR AMANDE, ANIMAM. 
+) Die dem einfaden Sinne Weſſels nicht ganz entſprechende Inſchrift auf 
dieſem Denkmale lautet fo: 
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zeichnete man mit einem vieredigen Steine von mäßiger Groͤ⸗ 
fe und dunkler Farbe, auf dem die Worte fiehen*): 
IOANNIS. WESSELI 
j GANSFORTIL 
TUMULOS. 

Die Characteriftit Weſſels ift, wie ich hoffe, in dem Bis⸗ 
berigen fchon gegeben. Hier nur noch wenige Züge. Die du= 
Bere Erfcheinung Weſſels, befonderd da er einen Mangel amt 
Fuße hatte, mag nicht grade anfehnlich, aber doch ausdrucks⸗ 
voll geweſen feyn. "Man bat von ihm mehrere Abbildungen. 
Die vor mir liegende**), obwohl fehr unvolllommen in der 


ACCIPE. POSTERITAS. QUOD. PER. TUA. SECULA. NARRES. - 
JOHANNES WESSELUS. GANSFORTIUS. 
VULGO 
LUX. MUNDI. DICTUS. 

VIR 

ERUDITIONE. ET. PIETATE. INSIGNIS. - 
LINGUAE. DIVINAE. RESTAURATOR. PRIMUS. 
PHILOSOPHUS. MEDICUS. IURISPERITUS. POLYHISTOR 
THEOLOGUS. SUMMUS. 

NATUS 
GROENINGAE. CIRCA. ANNUM. MCCCC 
. DENATUS, 
GROENINGAE. QUARTO. NONARUM. OCTOBRIS. MCCCCXC 
NOVISSIMA. MORIENTIS. VOX 
NIL. EGO. SCIO. PRAETER. CHRISTUM 
ET. EUM. CRUCIFIXUM. 
IN. MEMORJAM. 
CIVIS. IMMORTALITATE. DIGNISSIMI 
INFRA. SEPULTI 
MONUMENTUM. HOC 
ERECTUM, 

*) Rotizen über diefe Dinge findet man bei Muurling in der Com- 
mentat. de Wess. p. 90-94. und in einigen Schriften, auf die fi Muurling 
beruft, namentlih: Ypey Leerrede ter gedachtnis van de verdiensten der 
nederl. Vaderen etc. p. 61 — 63. und Tegenwoordige staat der Veree- 
nigde Nederlauden. 1793. Tom. XXI. p. 92. 93. 

”*) In den Eflig. et Vit. Profess. Gron. p. 12. Andere Biſldniſſe fin⸗ 
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Ausführung, vergegenwärtigt doch ganz feinen Geift und fein 
Weſen: es ift ein kraͤftiges, einfaches, offenes Geficht, zwar 
von derben Zügen, aber doch nicht ohne feinen geiftigen Aus⸗ 
drud, Ernft auf der Stirne, Berfland in den Augen und 
eine gewiſſe Schaltheit um den Mund *). Weſſel ift ohne 
Bart, auch erblidt man feine Haupthaare, da der Kopf von 
einer Muͤtze bedeckt iſt; diefe, wie die uͤbrige Kleidung, ift hoͤchſt 
einfach und entfpricht ganz dem fchlichten und bürgerlichen Cha⸗ 
racter ded Sefichted. Daß die Erfcheinung Weſſels, fein Auf: 
treten und feine Rede einen fehr entfchiedenen Eindrud machte, 
ergiebt fich aus feiner ganzen lebendigen Wirkſamkeit unter Men 
fchen aller Art, Freunden und Schülern, Vornehmen und (Se: 
ringen, Männern, Frauen und Jünglingen, und wird auch 
durch folgende Anekdote **) beftdtigt. Als Weffel einft im Klo: 
ſter Adwert am Zifche des Abtes Heinrich Need mit einem an: 
geſehenen parifer Lehrer ***) zufammen fpeifte, war dieſer begie⸗ 
rig, ben berühmten Weſſel über manche Dinge fich ausfprechen 
zu hören. Aber Weſſel antwortete ihm auf feine ragen dußerfi 
ſparſam. Nach dem Eſſen jedoch lud er den Fremden zu einem 
ruhigen Gefpräd ein, und nun entwidelte er ihm die fchwierigften 
Dinge mit folcher Schärfe und Bündigkeit, daß der Parifer vom 
Tiſche auffprang, fein Doctorbaret abnahm, ſich vor Weffel 
nniederbeugte. und bewundernd ausrief: „Du bift entweder ein 


den fi in Schotani Gesch. v. Friesland, p. 379. Gerdes Hist. Evang, 
Renov. T.L. p. 43. Levensbeschrijving van beroemde en geleerde man- 
nen, vierde stuck, nro. VI. ine Abbildung Weſſels, jedoch von geringem 
Umfang und ohne befonderen Werth, fiebt man auch bei feinem Grabmal zu 
Sroeningen. S. Muurling S. 90. 
*) Ein Beitgenoffe fagt ja au fehr daracteriftifh von ihm: 
Jam gravitas in fronte videri, et risus in ore. 
*") Sie wird erzählt von Hardenberg S. 17, und zwar beruft er ſich da⸗ 
bei auf den Andreas Munter, Philosophus Stoicus Adwerdiae, 
) Dieſer Lehrer wird von Hardenberg nicht genauer bezeichnet. Er fagt 
von ihm: nomen non certo teneo ; puto tamen Martinum fuisse appel- 


latum. Es gab natürlich wiele Gelehrte mit dem Vornamen Martin auf der " 


parifer Univerfität im Laufe des 15ten Jahrhunderts. Die bedeutendften findet 


— 
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zweiter Alanus, oder ein Engel vom Himmel, oder etwas an⸗ 
deres, was ich nicht nennen will. Gelobt ſey Gott, meine Hoff⸗ 
nung iſt nicht getaͤuſcht; nicht umſonſt habe ich dich aufgeſucht, 
nicht umſonſt haben die Sorbonniſten den Meiſter des Wider⸗ 
ſpruchs bewundert und gehaßt.“ Die Grundlage in Weſſels 
geiſtigem Character war jene eigenthuͤmliche harmoniſche Mi⸗ 
ſchung von tiefer lebendiger Froͤmmigkeit und wiſſenſchaftlichem 
Geiſt, von Innigkeit des Gefuͤhls und Schaͤrfe des Denkens, 
von Glaubenskraft und Freiſinnigkeit, welche ihn uͤberhaupt in 
die Reihe der wahren Theologen ſtellt und namentlich als Vor⸗ 
laͤufer der Reformatoren bezeichnet. Seine Geſinnung war of⸗ 
fen, edel, ſelbſtſtaͤndig und freimuͤthig; in der fruͤheren Zeit hatte 
er mehr Herbes und eine gewiſſe Neigung zum Spott; in der 
ſpaͤteren Zeit war er freundlicher und milder; anfaͤnglich erfreute 
ihn eine unruhige Wirkſamkeit nach außen, gegen Ende des Le⸗ 
bens ging er in ſich ſelbſt zuruͤck und beſchraͤnkte ſich auf eine 
ſtillere Thaͤtigkeit. Ein Hauptzug Weſſels war ſeine Lehrhaf⸗ 
tigkeit; er hatte den groͤßten Trieb und eine vorzuͤgliche Gabe, 
klar zu lehren und lebendig anzuregen. Er disputirte auch ger⸗ 
ne und vermöge. feiner Iogifchen und dialectifchen Bildung ges 
wöhnlich fiegreich. Selbft unermüdlich im Sprechen und Strei- 
ten, ermübete er noch weniger die Zuhörer *). Auch fland ihm 


man verzeichnet bi®uläu8 in der Hist. Univers. Paris. T. V. p. 905-907. 
Unter denen, die dort genannt find, koͤnnte man bier etwa auf zwei verfallen, 


naͤmlich: Martin Delf, der deuffhen Nation angehörig, im 3. 1479 


Rector der Univerfität Paris, dann Doctor der Theologie, und Berfafler ei⸗ 
ned von Beitgenoffen fehr gerühmten Buches de Arte Oratoria; und Mars 
tinus Magiftri, Procurator der gallifhen Nation, im J. 1460 auch 
Rector der Univerfität, einer der auögezeichnetften theologiſchen Profefloren fei- 
ner Zeit und eifriger Berfehter des Nominalismus, für welchen er auch (fiehe 
oben S. 73.) als Almofenier Ludwigs XI. günftig wirkte, Ich würde, wenn 
ed einer von beiden feyn follte, für den erfteren ftimmen, denn Martinus Ma- 
giftri kannte wahrſcheinlich unfern Weſſel fhon in Paris genau, und würde da- 
ber nicht fo begierig auf deffen Bekanntſchaft geweſen feyn. 

*) Paulus Pelantinus fagt in feinem Epicedium auf Weffel bei Har⸗ 
denberg &. 8: 
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dabei die Babe des Wiges zu Gebote, und zwar jene feltenere 
des trodenen Witzes. Während Ernft auf feiner Stirne fchweb: 
te, lächelte fein Mund und verbreitete Luft und Heiterkeit. So 
vereinigte fich alles, um ihn zu einem auögezeichneten Lehrer 
und Iugenbbilbner zu machen., 

Ganz befonders gehört aber auch zur vollftändigen Wuͤrdi⸗ 
gung Weſſels die Beruͤckſichtigung feiner Zeitz; er fiel in eine 
Uebergangs = und Zwifchen = Periode und darnach ift feine Stel: 
Iung zu bemeſſen. Sein Leben füllt gleichfam den Raum zwi⸗ 
ſchen Gerfon und Luther, zwifchen den großen franzöfifchen Theo⸗ 
logen, die noch mit dem Papſtthum unterhandelten und auf dem 
Boden der Hierarchie zu reformiren gebachten, und ben noch 
größeren beutfchen, bie fich von Rom ganz losfagten und eine 
neue Bafis für das Firchliche Leben begründeten. Als Gerfon 
ftarb, befand fich Weffel im 10ten Lebensjahre, bei Weſſels 
Tode war Luther ein Knabe von 6, Zwingli von 5 Jahren, und 
Melanchthon noch nicht geboren; Erasmus war 22 und Reuch> 
lin 34 Jahre alt. So war Wefjel mit feinem der berühmteften 
und einflußreichften Männer am Schluffe des 15ten und am 
Anfang des 16ten Jahrhunderts eigentlich gleichzeitig. Keiner 
Eonnte einen befondern Einfluß auf ihn uͤben, mit feinem konnte 
er zufammen wirken. In diefer Beziehung ſteht er ifolirt da, 
aber deſto felbftftändiger und origineller. Und wer mag es leug⸗ 
nen, daß er den Beruf feiner Zeit erfannte und würbig erfüllte? 
Gharactervoller ald Erasmus , hatte er Originalität, Feſtigkeit 
und Standhaftigfeit genug, um reformatorifch in die Zeit einzu: 
greifen ; aber weniger fühn und gewaltig ald Luther, hatte er doch 
auch die Milde und’ Befonnenheit, welche einen offenbaren Bruch 
vermied, der damals nur geſchadet und die gewaltfamfte Ruͤck⸗ 


Hei, quoties avidas magnis sermonibus aures 
Continuit! nunquam mihi talia longa putabam 
Tempora : tota dies vix horula parva videri. 

Impiger alternas audire et reddere voces, 

Et miscere jocos, et seria dicere vafer. 

Jam gravitas in fronte videri, et risus in ore. 
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wirtung hervorgebracht hätte. So begründete er die religiöfe 
und theologifche Umgeftaltung, ohne fie leivenfchaftlich zu über: 
eilen und war ein reformatorifher Mann, gerade wie jene Mit- 
telperiode ihn haben mußte. Mehrere Zeitgenofien überragen 
ihn an Haffifcher Gelehrfamkeit, an Umfang des Wiſſens und 
eleganter Bildung, aber als ſelbſtdenkender, freimüthiger und 
anregender Theologe nimmt er den erfien Rang ein und fo er⸗ 
flllt er feine Beflimmung, wie nur irgend ein großer Mann fie 
an feiner Stelle erfüllen Tann. 


Es bleibt und jest nur noch übrig, die Stimme der 
Nachwelt über Weſſel zu vernehmen, und fein Berhält- 
niß zur Reformation genauer zu befliimmen. Wenn Wef- 
fel fhon während feines Lebens die hohe Verehrung und Liebe 
wiffenfchaftliher, edler und chrifllider Männer genoß, fo 
entging ihm diefelbe auch nach feinem Tode nicht, und fein 
Ruhm wäre vielleiht noch mehr gewadhfen, wenn nicht 
bald eine Periode gefolgt wäre, die alles unmittelbar vorherge⸗ 
hende verdunfelte. Ich will bier nicht beſonders geltend ma⸗ 
hen, daß auch Erasmus mit Achtung von Weſſel fpricht, und 
im Gegenſatz gegen Luther deflen chriſtliche Mäßigung ruͤhmt, 
fondern einige Beifpiele foldher Männer hervorheben, die mit 
voller Seele die Verdienfte Weſſels anerkennen und zum Theil 
den Anfang ihrer tieferen chriftlichen Erfenntniß von ihm ablei= 
ten; und da find außer den ſchon Erwähnten *) befonders ber 
Zheologe Adam Petri und der Rechtögelehrte Wilhelm Saga: 

) Eine befonders innige Verehrung gegen Weffel hegte auch der im Kaufe 
der Biographie mehrfadh genannte Regner Praädinius; Diefelbe drückt fich 
theild in den Schriften des Prävdinius aus, theild darin, daß er mit befonderer 
Liebe eine Reliquie von Weſſel bewahrte (Chytraei Saxon. Lib.XX. p. 520: 
R. Praedinius Wesseli ossa inferioris maxillae velut reliquias sacras 
mihi monstrabat), £heild endlid in der Vorliebe, die er auch feinen Schülern 
gegen Weflel einflößte. Zwei Zoͤglinge des Prävinius, Johann Acronius und 
Joh. Arceriud Theodoretus ſprechen fi) befonders ehrenvoll über Weſſel aus, 
der erjte in der Praefat. in Opp. Praedin. p. 4 u. 5, ber zweite in ber 
Epist. dedicat. zu feiner Ausg. von Jamblichi vit. Pyth. Francofr 1598. 
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rus ju nennen. Der erftere fchreibt in einem Briefe *) an 
den Doctor der Theologie Conrad Faber in Kliönacht folgendes 
über Weſſel: „Siehe gelehrtefter Mann, was für ein Schrift: 
fteller von einigen fortgefchafft worden ift, und aus welcher 
Urfache! Aber der, welcher der Zerftörungswuth der Gottlofen 
wie ben Meereöfluten Schranken fest, Gott, hat ed nicht ge: 
duldet, daß die Schriften gänzlich zu Grunde gingen. Was 
haft du wohl in aller Welt außer ber Bibel je von Schriften 
gefehen, worin mit einleuchtenderen Gründen dad ganze Werk 
Chriſti und der Schrift dargeftellt und Eräftiger gegen jene Be: 
trüger und Feinde Gottes gekämpft wäre? Was haft du gefe: 
ben, das die menfchlichen Traditionen mehr erfchlitterte und 
verdunkelte? Dieß ift aber der ficherfte Beweis, daß das Wert 
aus Gott fey, denn. wo Menfchenerfindungen find, da glaubt 
niemand, daß Chriftus oder das Wort Gottes fey: gleich wie 
alle andere Sterne verfchwinden, wenn die Sonne aufgeht. 
Deßwegen wünfchte ich, daß diefen Schriftfieller zuerft dieje⸗ 
nigen lefen möchten, die von Weisheit und Gelehrfamkeit ſtro⸗ 
gend, das Leben der Chriften nad) ihren philofophifchen Gedan⸗ 
Zen bilden wollen. .. Ich hoffe diefer Schriftfteller werde ſich 
an allen wirffam beweifen, fie mögen ihn nur lefen; denn er 
lehrt nicht wie fie, fonbern wie einer, der Gewalt hat. Dann 
möchte ich aber auch, daß die ihn lefen, welche ohne Liebe und 
aufgeblafen von Wiſſenſchaft, den Schwachen in Chriſto An: 
floß geben und unbefonnen reden Über Dinge, wo es fih am 
wenigften ſchickt, und auf dieſe Weife der Kirche Chriſti am 
meiften fchaden.... Wie wir alfo in dir ein lebendes Vorbild 
ehriftlichen Ernſtes und chriſtlicher Befcheidenheit haben, fo ha: 
ben wir in Weſſel fo zu fagen ein verflärtes. Daher haft auch 
du, ein Mann, der mit allen theologifchen Gaben geſchmuͤckt 
ift, keinen Anftand genommen, ihn den größten Theologen zu 
nennen. Mit einer befonders frommen und Tindlihen Vereh⸗ 
rung hing ber Rechtögelehrte Wilhelm Sagarus an Weſſel, 


*) Derfelbe ift abgedruckt vor Wess. Opp. p. 11 u. 12. 


174 Drittes Hauptſtuͤck. 

. fo daß ihm alles heilig war, was von diefem großen Theologen 
abftammte. Sagarus felbft war ein ausgezeichneter Gelehrter, 
juriftifcher Schriftfieller und Rath Carls V. in der Regierung 
von Brabant. Diefer Mann, ein geborener Seeländer, war 
fo von Liebe gegen Weffel entzündet, daß er, wie ein Augens 
zeuge, Albert Harbenberg, erzählt, in Begleitung feines alten 
‚ ehrwürdigen Baterd nach Abwert reifte, theild um dieſes bes 
ruͤhmte Kiofter zu fehen, theild um etwas von Weſſel zu erfah⸗ 
ren*),. „Er trug in feinem Bufen die Schrift Weſſels von den 
Urfachen der Menfchwerbung, die ganz zerlefen war, betheuerte 
heilig, daraus habe er Chriſtum gelernt, und bat dringend, 
wenn wir irgend ein zuverläffiges Andenken oder eine Nachricht 
von Weffel hätten, möchten wir e8 ihm mittheilen. Wir zeig: 
ten ihm, was wir fchon gebrudt hatten. Ich hatte auch einis 
ges Schriftliche, mehreres forfchte ich bei andern aus. Ich 
hatte auch das Leichengedicht und die Grabfchrift Weſſels. Ich 
reifte mit ihm nach Groeningen in das Klofler der frommen 
Zungfrauen, wo Johann von Halen der Vorfteher deffelben uns 
den Schädel Weſſels zeigte, den jener mit Verehrung umfaßte 
und kuͤßte; er bot auch zehn Pfund flamifch **) dafür an, wenn 
man ihm benfelben überlaffen wollte. Aber einige abergläubige 
Schweſterchen flräubten ſich und fagten, fie hätten gefeben, 
daß die Schriften und Papiere Weſſels ald der Ketzerei verdaͤch⸗ 
tig verbrannt worden ſeyen; vielleicht fen der fremde Herr ein 
Lutheraner, der aus dem Schädel ein Gößenbild machen und 
damit Zauberei treiben wolle. Sonft fprachen die alten Srauen 
mit Ehrerbietung von Weſſel und zeigten auch unter ihren Ges 
Betblichern einige, die ihnen Weſſel zuruͤckgelaſſen; davon habe 
ich einige, die mir fiher von Weſſel zu feyn fchienen, dem 
Sagarus abfchreiben laffen und mit mehreren andern gefammel: 
ten Schriften zugeſchickt.“ Hier fehen wir einige Verehrer 


*) Diefe Nachrichten find wörtlid entnommen aus dem Lehen Weſſels 


v. Hardenberg ©. 15 u. 16. 
») . .. obtulit decem libras Flaudricas. 
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Weſſels faft noch aus feiner unmittelbaren Umgebung; neben 
ihnen will ich zwei, dem Drt und ber Zeit nach etwas entferns 
tere, aber durch ihren Geift und Namen weit gewichtvollere 
nennen, unfere Deutfchen Reformatoren Melanchthon und Luther. 
Welche Verehrung Melanchthon für Weſſel hegte, ergiebt 
fih aus der Denkrede Saxo's auf Rudolph Agricola, die wir 
wenigftens mittelbar ald ein Werd Melanchthons und als Aus⸗ 
drud feiner Gefinnung betrachten dürfen“). Luther aber 
wählt in der Vorrede zu einer Eleinen Sammlung von Auffägen 
Weſſels **) die ſtaͤrkſten Ausdrüde, um feine innige Hochach⸗ 
tung gegen den Hingefchiedenen auszudruͤcken und erkennt ihn 
im volleften Sinn als feinen Vorgänger an ***). „Es koͤmmt 
diefer Weſſel jebt auch hervor ans Licht, fagt er unter andern, 
welchen man fonft Bafilium genennet und ein Friefe aus Groe⸗ 
ningen ift gewefen, und einen hohen Verſtand und großen Geift 
gehabt hat, dergleichen nicht viel mehr gefunden; und man fie 
bet, daß er wahrhaftig aus Gott gelehret fey, wie von folchen 
Chriſten Jeſajas geweiflagt; denn man fann von ihm nicht ur- 
theilen, daß er feine Lehre von Menfchen habe, gleichwie auch 
ich nicht. Und wenn ich den Weffel zuvor gelefen, fo ließen 
meine Widerfacher fi dünfen, Luther hätte alles vom Weſſel 
genommen, alfo fimmet unfer beider Geift zufammen. Es 
wächfet mir daher eine fonderliche Freude und Stärke, auch 
zweifele ich nicht mehr daran, ich habe recht gelehrt, weil er fo 
mit beftändigem Sinn, aud) fihier mit einerlei Worten (wie- 
wohl zu ungleicher Zeit, da gar eine andere. Luft gewehet, und 
er in einer andern Landsart gewohnet, auch in andern Fällen) 
mit mir in allen Dingen übereinftimmet.' | 

Daß Weſſel ein Vorgänger Luthers war, brauchen wir 
nun doch wohl nicht zu beweifen, benn wer Fönnte dieß authen- 


*) Melanchthon erwähnt auch ferbft unfern Weffel in der Praefat. ad 
Rud. Agric. Dialect. 
*") Farrago Rerum Theologicarum, doctiss. viro Wesselo Groning. 
Hantore, erſchienen mit einer Borrede Luthers zu Bafel 1522 und mehrmals, 
» Luthers Werke in der Wald. Ausg. Th, XIV. p. 220 u, 221. 
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tifcher bezeugen als Luther ſelbſt? Und auf eine kraͤftigere Weife 
konnte dieß Luther auch nicht thun, als wenn er fagte, eö koͤnnte 
ſcheinen er habe alled aus dem Weſſel gefhöpft, fo fehr ſtimme 
ihr Geift und Streben überein, und nur barin fey Weſſel von 
ihm verfchieben, daß er ohne Krieg und biutigen Kampf gelebt, 
worin auch wohl die Urſache liege, daß er bei aller chriſtlichen 
Geſinnung nicht fo fehr ins Publifum gebrungen ſey. Seit 
diefer Aeußerung Luthers vom Jahr 1522, alfo nur 33 Jahre 
nad) Befleld Tode, bat kaum jemand gezweifelt, daß Weſſel 
ein Bahnbrecher der Reformation geweien, und unter 
den Reueren ftellt ihn nicht bloß Sedendorf*) ausführlidy in 
diefem Sinne dar, fondem Bayle **) nennt ihn auch ſchlechthin 
den Vorläufer Luthers. Zwar könnte man gegen dieſe Stellung 
beider Männer einzelne Verfchiebenheiten in ihren Lehren und 
Srundfägen geltend machen und es ift dieß ſelbſt in der Refor> 
mationözeit fchon gefchehen. Ein nicht unbebeutender Polemi⸗ 
fer jener Periode, welcher raſtlos gegen die Kirchenverbefierung 
durch Luther und Zwingli ſprach, ſchrieb und wirkte, Johann 
Faber *, in früherer Zeit Bicarius des Bifchofs zu Conſtanz, 


*) Commentar. de Lutheranismo Lib. I. sect.. 54. $. 133. ©. 226. ff. 

”*) Diction. hist. et crit. T. IV. p. 2868. edit. 1720. p. 491. edit. 
1740. 

*9 Es gab zur Zeit der Reformation zwei Männer Namens Johannes 
Zabri, melde als beftige Polemifer gegen dad Werk und die Perfonen der 
Reformatoren auftraten. Der eine, geboren ums 3. 1500 oder 1504 zu Heil⸗ 
bronn , trat zu impfen in den Dominicanerorden,, ftudierte zu Köln, wurde 
Doctor der Theologie, befleidete Predigerftellen zu Augöburg und zu Prag und 
lebte bis 3. 3. 1558, vielleicht auch noch länger. Er eiferte zwar auch in ei- 
ner Reihe von Schriften gegen die Lutheraner, allein er tritt erft fpäter als 
Säriftfteller auf und befand fih im I. 1528, in welchem die Schrift, von der 
wir bier zu handeln haben, in Prag gefhrieben wurde, nod nicht in dieſer 
Stadt. Der Berfaffer diefer Schrift und derjenige, den wir hier meinen, ift 
der andere Johannes Fabri oder gewöhnliher Zaber, geb. 1478 zu 
Leutfirden im Algau. Er war der Sohn eines Schmidts Namens Heigerlin, 
tieß ſich frühe unter die Dominicaner aufnehmen, wurde zuerft Pfarroicarius 
in Lindau, dann, nachdem er zu Zreiburg ti. B. die Ehre eines Doctor Juris 
canonici erlangt, Prediger in Lindau, ferner Dfficial des Biſchofs zu Bafel, 
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wo er fich befonder& der fchweizerifchen Reformation entgegen: 
flellte, dann Bifchof zu Wien, wo er gegen bie Proteftanten 
in den öfterreichifhen Staaten und in Deutfchland überhaupt 
thätig war, verfaßte eine eigene Pleine Schrift*), um die 


und hierauf Bicarius des Bifhofs zu Gonftanz, wozu er von Rom die Würde ei⸗ 
ned apoftol. Protonotarius erhielt. In diefer Stellung zu Gonjtanz widerfegte 
er fi anfänglih dem Ablaßprediger Samſon, dann änderte er feine Geſinnun⸗ 
gen und trat gegen Zwingli auf, mit dem er auch 1523 eine berühmte Dispu- 
tation hielt. Man tonnte darauf anwenden, was Luther bei einer andern Ges 
legenheit fagte: Totus Faber nihil est nisi Patres, Patres, Concilia, Con- 
cilia. Bon diefer Zeit an wurde er einer der Borfämpfer der katholiſchen 
Parthei. Erzherzog Ferdinand von Deiterreih nahm ihn zum Hoffecretär, 
Rath und Beichtvater; er ward Gontroveröprediger im römifhen Reihe, Propft 
zu Dfen und endlich 1531 Biſchof zu Wien, mo er am 2iften Mai 1541 ftarb, 
Es erijtirt von ihm eine bedeutende Zahl von Streitfhriften. Die bier anzu⸗ 
führende fhrieb er 1528 in Prag, nachdem er von einer Geſchaͤftsreiſe nad 
England zurüdgetchrt war. Nachrichten über ihn und feine Schriften liefern 
außer Spalatin, Sleidan und Sedendorf, Mencken Script. rer. Saxon. 
T. 1. p..619. Hottinger helvet. K. Gef. Th. 3. S. 41. Arnolds 
Kir. u. Ket. Hiſt. Th. 2. B. 16. 0. 8. 5. 3. Iödher Gel. Lex. Th. 2. 
S. 466. Rotermund erneuertes Andenken der Männer, die für und gegen 
die Reform. Zutheri gearbeitet haben. B. 1. S. 318. ff. Beſonders aber G, 
E. Kettner in einer eigenen Differtation de Joannis Fabri Vita et Scri- 
ptis. Lips. 1737. wo namentlid zu vergl. $. 12. &. 30 u. 31. Weber den 
andern ob. Zabri findet man aud die gehörigen Nachweiſungen bei Joͤcher 
und Rotermund a, a, D. 

*) Der Titel diefed feltenen Tractates, den ich durch gütige Mittheilung 
des feel. Beefenmeyer gebrauchen konnte, ift: Wie ſich Johannis Hußt, der 
Pickarder, und Johannis von Weffalia, Leren und Buecher 
mit Martino Luther vergleihen. Beſchrieben durch Doctox Johann 
Zabri. Die Borrede iftdatirt aus Prag in Beham den eriten Septembris Anno 
41528. Am Schluß des Buͤchleins fteht: Gedrudt gu Leyphck, durch Valten 
Schumann des jarß 1528. Die Schrift umfaßt 9 Bogen in Quart. Nach 
vom Titel Fönnte man denfen, Zabri wolle Luther nicht mit unferm Weſſel, 
fondern mit Johann von Weſel vergleiden, allein er vermiſcht beide Namen, 
in der That meint cr jedoch nur Johann Weſſel, wie fi) dieß deutlich aus der 
Einleitung zu der Bergleihung Luthers mit Weffel (wo das Urtheil Luthers 
über diefen angeführt ift) und aus dem ganzen Inhalt der mitgetheilten weffel: 
fhen Lehren felbft ergiebt. 

Ultinann Weſſel und feine Zeit. 12 
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Lehren des Johann Huß, der Picarder d. h. der Walben- 
fer und unferes Weſſel mit ben Srundfägen Lutherd zu ver: 
gleichen, und darzuthun, daß fie fich vielfach widerfprechen, 
daß aber jene Fruͤheren immer noch viel chriftlicher und. erträg- 
licher feyen als Luther *). Er flellt es als eine große Unvor- 
fichtigkeit von Seiten Luthers dar, daß er namentlich den Wef- 
fel fo auönehmend rühme und als einen gottgelehrten Mann 
bezeichne, da doch wenigftend in einigen 30 Artikeln ein offen- 
barer Widerfpruch zwifchen ihnen flatt finde, indem z.B. Wel- 
fel die Freiheit des menſchlichen Willens fefthalte, Luther fie 
leugne , Weſſel noch viele Firchliche Anordnungen und Ueberlies 
ferungen gelten laffe, die Luther verwerfe, Weſſel den Papſt 
anerfenne, während Luther ihm dad Recht der Eriftenz ab- 
fpreche und dergleichen **). Nun ifl allerdings eine Differenz 
zwifchen beiden nicht zu leugnen, und wer wird auch erwarten, 





*) In der Borrede heißt ed unter anderm: „Nichts defterminder, fo fin- 
det fi) mit der wahrheit dad Joannes Huß, die Pidarber, und Weſſaler (diefe 
werden mehrmals als eine Art Parthei aufgeführt) in etlihen und ain nederer 
in dreyßig artickel Inderliher (natürlich ein Drudfehler ftatt Indliger d. h. 
leidlicher) und Ghriftliher fiend dann Lutherus.“ 

» Da die Schrift Fabers gewiß nur wenigen Lefern zugänglich ift, 
fo will ich einen gebrängten Audzug aus feiner Bergleihung zwiſchen 
Weffel und Luther geben. Diefelbe bildet den dritten und Iehten Theil 
feines Tractated und hebt nach einer kurzen Einleitung die Unterſchiede zwiſchen 
beiden in folgender Ordnung hervor. Nro. 1— 3. Weſſel betradptet den Men- 
ſchen als Mitwirker Gottes tm Guten und legt auch einen Werth auf dad, was 
der Menfch bei feiner Heiligung thut; Luther hebt den freien Willen und alle 
Mitwirkung des Menfchen zum Guten auf. 4, Weffel erflärt den Brief Ja⸗ 
cobi für eine kanoniſche, Luther für eine ftroherne Epiftel. 5. Weſſol ruft 
die Mutter Gottes, ja den Schächer am Kreuz um Zürbitte an, Luther ver 
wirft alle Anrufung der Heiligen. 6 — 8. Weſſel erfennt das Opfer Chrifti 
im A. M. an und will, daß die Eudariftie nur empfangen werde aus ber 
Hand des Priefters, Luther leugnet das Dpfer im X. M., damit die Meffe 
feinen Beftand habe, und lehrte wenigftens längere Zeit, daß jeder Ghrift die 
Euchariſtie felber nehmen möge, „als dann fine Sachſen das vermaint biut 
gefhöpfft habenn, als ob ed ain bier were in der ftanden.’’ (edle Polemik!), 
9, Weſſel befennt, Fein Papſt fen beiliger und mächtiger geweſen ald Petrus 
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raß ein Mann wie Luther das bloße Nachbild eines fruͤheren 
Lehrers ſeyn ſollte? Dann haͤtte ja in der Reformation ſelbſt 
gar kein Fortſchritt ſtatt gefunden. Allein auf die einzelnen 
Lehrbeftimmungen fommt ed auch hier nicht wefentlic, an, fon: 
bern auf bie Grundlagen und die Richtung der ganzen religie: 
fen und theologifchen Denkart, und bier ift zwifchen beiden 
Männern eine merkwürdige Uebereinftimmung. Weffel trug 
das bereits in ſich, woraus nachmals unter günftigern Umſtaͤn⸗ 
den und durch noch größere Perfönlichkeiten die Reformation 
hervorging. Schon die oben bezeichnete gewiffenhafte, freie 


(womit er alſo den Petrus ald Papft und folglich den Papft überhaupt aner⸗ 
tennt), Luther verwirft den Papft gänzlid und ſtellt Petrus den andern 
App. glei. 10. Weffel lobt die Anordnung der Feftzeiten und Faſten, Lu⸗ 
ther behandelt beides ald Menſchentand. 11. Weflel unterfheidet im Evange⸗ 
lium zwifchen Gebot und Rath, Luther verkennt diefen Unterfhied, 12. Weſ⸗ 
ſel ſchreibt, Petro feyen die Schlüffel des Himmels und die Fuͤrſorge über die 
Welt anvertraut, Luther räumt dieß nit ein. 13. Weſſel ftatuirt ein durch 
Weihe bewirktes facramentlidhes Priefterthum und trennt daffelbe vom allgemei- 
nen, Luther will Fein befonderes Priefterthum. 14. Nach Weflel find die Apo⸗ 
fiel durch Weihe des heil. Geiſtes Bischöfe und Priefter, nad Luther keines⸗ 
wegd. 15 und 16. Weflel gefteht zu, daß von Anfang an von der Kirche vie 
led Beobachtenswerthe zum Schmud der Sacramente eingeführt worden, auch 
daß viele Sacramente feyn, Luther verwirft nicht nur jene Zierde der ſacra⸗ 
mentlidyen Hantlungen, fondern, was die Zahl der Sacramente betrifft, fo 
„holtet er eins, und etwan zway, etwan dr, darnach der mon im Frabs 
oder cauda draconis iſt.“ 17. Nach Weſſel geben die Sacramente des n, T. 
au Gnade, was Luther leugnet. 18. Weſſel hält ein vollkommenes Leben der 
Ghriften ſchon auf Erden für möglich, Luther nicht. 19. Weſſel legt auf die 
kirchlichen Taufgebräuche einen Werth, Luther verfhmäht fie. 20. Weſſel ges 
ftattet Casuum reservatio und Auflegung der Buße durch den Priefter, Zus 
ther feget, es habe der Caplan fo viel Gewalt ald der Pfarrer, der Pfarrer 
fo viel ald der Biſchof, und am Ende der Bauer fo viel, ald der Biſchof, Pfars 
ter und Gaplon. 21. Weſſel betrachtet die Gemeinfhaft der Heiligen ald einen 
weſentlichen Artikel, Luther nur als Gloſſe eines Artikels. 22. Weſſel billigt 
Faſten, Zeiertage und Bigilien, Luther nit. 23 und 24. Weſſel glaubt, 
daß das Faften, Gebet, Meffelefen und andere gute Werke der Geiſtlichen je- 
dem zu Gute kommen, der dep begehre, und daß aud ein Priefter für andere 
das Sacrament nehmen koͤnne, Luther beftreitet dieß alles. 25. Ebenſo ver- 
12 * 
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müthige und jeber uͤberzeugenden Belehrung offene Wahrheits⸗ 
liebe reiht ihn der Geſinnung nach an die Reformatoren; dieſe 
Gewiſſenhaftigkeit in der Wahrheit, das Feſthalten am Erprob⸗ 
ten, aber auch die gleichſam ſtets jugendliche Bereitwilligkeit, 
das Beſſere und Reinere aufzunehmen, das war der erfriſchende 
Geiſt, der durch die Reformatoren in Fuͤlle wieder ausgegoſſen 
wurde, und dieſen Geiſt finden wir auch ſchon bei Weſſel, nur 
blieb es bei ihm Geſinnung, waͤhrend es bei den Reformatoren 
zur großartigſten Handlung wurde. Aber dieſe ſubjective Wahr⸗ 
heitsſtimmung haͤtte an und fuͤr ſich noch nicht das Große be⸗ 
wirkt, wenn ſie nicht auch einen aͤchten, erhabenen und goͤtt⸗ 
lichen Gegenſtand umfaßt haͤtte, und dieſer Gegenſtand war der 
lebendige Chriſtus, wie ihn die heilige Schrift darſtellt, als bie 
unerfchöpfliche einzige Quelle des Heild, von ber Geift, Liebe, 
Friede und ein neues goͤttliches Leben ausftrömt über jeden Ein⸗ 
zelnen und alle Gefchlechter. In diefem Zefthalten an Chrifto, 
als dem alleinigen Erlöfer von der Sünde und allen ihren Fol⸗ 
gen, als dem einzigen Urheber alles Guten und aller Selig- 
feit, ſtimmt Weſſel ebenfalls ganz mit ven Reformatoren über: 
ein; und zwar druͤckt ſich dieß bei ihm wie bei Luther und fei- 


wirft er die von Weflel gebilligten Meflen für Berftorbene, 26. Weſſel lobt 
die Krönlein der Märtyrer, Lehrer und Yungfrauen, die man aureolas nennt, 
Luther lacht darüber. 27. Weſſel ftatuirt Feinen Widerfpruch in der Wahr- 
heitserkenntniß, bei Luther kommen eine Menge Contradictoria vor, 3. B. 
die Huffiten find ihm Ketzer und nicht Keter, der Papit im Evangelium bes 
gründet und aud nit, und dergl. 28. und 29. Bitten für Todte und Yür- 
bitten der Engel genehmigt Weſſel, Luther Hält beide für unwirkſam. 30, Weſ—⸗ 
fel fieht in der Beichte ein apoſtoliſches Inſtitut, Luther nit. 31. Weſſel 
hält auch etwas auf die Tradition, Luther Ihöpft nur aus der Schrift. — 
Rach dem allem ſchließt Zaber mit der Behauptung, Luthers Lehre fen nicht 
bloß dem Evangelium, den Vätern und Goneilien, ſondern fogar den Ketzern 
zuwider, ja er widerſpreche in mehr als 300 Stüden fi felbft, wie ſchwarz 
und weiß, bs und gut, Ghriftus und Belial. Kaum bebarf es der Grinne- 
rung, daß in die Bergleihung Fabers eine Menge Irrthümer eingeflodhten 
find, wie ſich dieß bei der Darftellung der Lehren Weſſels im Einzelnen erge- 
ben wird. 
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nen Mitarbeitern in einem zwiefachen Princip, einem formalen 
und einem materlalen, aus, von denen wenigſtens das erftere 
auch mit dem beflimmteften Bewußtfenn von ihm auögefpro- 
chen, das zweite aber mehr thatfächlich angewendet wird. Das 
formale Princip ift, daß Weſſel, wie Luther, ſtets zuruͤckging 
auf die Schrift, ald das seinfle urfprüngliche Zeugniß von Chri⸗ 
flo, und als die einzige zuverläffige Erfenntmißquelle chriftlicher 
Wahrheit, und von da aus proteftirte gegen menfchliches Anfe- 
ben, gegen die verpflichtende Autorität des Papftes, der Kirche 
und der Zrabdition in Slaubendfachen; das 'materiale Princip, 
daß er zurüdging auf‘ die Lehre von ber freien Liebe und Gnade 
Gottes in Chriflo, die wir nur durch lebendigen Glauben uns 
aneignen, nicht aber durch unfer unvollkommenes Thun hervor⸗ 
bringen fönnen, und von da aus proteftirte- gegen alle Werk; 
beiligfeit und gegen den. verdienftlichen Werth der Firchlichen 
Büßungen, des Ablaffes und anderen Menfchentandes, Und 
wie er für das religiöfe und Firchliche Leben den wefentlich pofi= 
tiven Standpunct und die Oppofition der Reformatoren. theilte, 
fo auch für die Wiſſenſchaft. Er hatte zu einer Zeit, da, wie 
Luther fagt, noch gar eine andere Luft wehete, ald im 16ten 
Jahrhundert, doc ſchon das beftimmtefte Bewußtſeyn von ber 
Nothwendigkeit, daß die ſcholaſtiſche Theologie untergehen und 
eine neue geboren werben müffe; er befämpfte mit Entfchieben- 
heit den falfchen Einfluß der Philofophie, befonders des Ariſto⸗ 
telismus auf die Theologie und fuchte derfelben einen biblifchen, 
lebendigen, practifchen Character zu geben; er bediente fich dazu 
der wiebererneuerten Sprachfenntniß, und nahm, wie die Re: 
formatoren, auch manche Beftandtheile der edleren Myſtik fruͤ⸗ 
herer und gleichzeitiglebender Zheologen in feine Denkart auf; 
freigefinnt und wiffenfchaftliebend, wie die befferen Scholafti: 
fer, fromm und innig, wie die ächten Myſtiker, ging er über 
die beiden Einfeitigkeiten des Mittelalters hinaus, hob den Ge: 
genfaß des Scholaflicismus und Myflicismus in fich auf, in= 
dem er dad Gute von Beiden in fich vereinigte, und wurbe 
auch dadurch ein Vorbereiter jener harmonifchen Theologie der 


x 
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Reformatoren, die wieder zum ganzen Menfchen fprach, und 
den Geift in allen Richtungen in ihre Pflege nahm. 

Wenn wir in allen biefen Beziehungen Weſſeln als den 
Vorläufer bezeichnen, fo ftellen wir natürlich Luther als den 
Bollender des Werkes tıber ihn. Man könnte aber auch bie 
Anficht vertheidigen, daß es beffer geweſen wäre, bei ber 
Art von Wirkfamleit ftehen zu bleiben, wie Weſſel fie übte, 
und nicht zu Iutherfchen Thaten fortzufchreiten. Von dieſem 
Sefihtspunct aus würde man dann Weffel über Luther ftels 
len *). Dieß ift der Standpunct des Erasmus und mancher 
neueren, befonders Fatholifchen Schriftfteller. Schon Erasmus 
fagt **): „Weſſel hat vieles mit Luther gemein; aber wie viel 
chrifllicher und befcheidener trägt er feine Lehren vor, als die 
meiften von jenen.” Ebenſo urtheilt zur Zeit der Reformation 
felbft der bekannte Mittelömann zwifchen der proteflantifchen 
und Fatholifchen Parthei, Georg Wigel (Wicelius), der fich 
von Luther und der evangelifchen Kirche wieder losfagte ohne 
der Batholifchen ganz beizupflichten und vergebliche Verſoͤhnungs⸗ 
verfuche machte. „Der fromme Zaulerus, fagt er ***), Ger- 
fon, Valla, Picus, Weſſelus, Petrus de Alliaco fahen auch, 
daß es nicht gar wohl um die Kirche ſtund. Traten fie darum 
aus und machten neue Kirchen? Nein, fondern fie fchrieen da⸗ 
wider, daß ihnen der Hals Erachte, erhuben ihre Stimme, wie 
eine Pofaune, und verfündigten den Chriften ihre Sünde, da⸗ 
mit fie ihre Seelen retteten.“ Aehnlic müßten auch mandye 
nenere Schriftfteller das Verhaͤltniß zwifchen Weflel und Luther 


) Es verfteht fid, daß hier beide Männer nur als Repräſentanten eigen⸗ 
thümlicher Richtungen, nicht nach ihren perſönlichen Eigenſchaften und Talen⸗ 
ten verglichen werden. 

) Epist. ad Fratres infer. et orient. Fris. Opp. T. X. p. 1622. | 


”*) In feiner Apologie vom J. 1533. Vergl. Goez Comment. de 
Wess. p. 32. Auch der oben angeführte Tatholifhe Polemiker aus der Refor⸗ 
mationdzeit, Johann Fabri, erflärt unfern Weflel für chriſtlicher und leidli- 
her als Luther. S. die Vorrede zu feinem Bractat. ’ 
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beſtimmen ,denn fie gehen von derſelben Grundanſicht uͤber die 
Reformation aus, welche wir nach ihrem edelſten Repraͤſentan⸗ 
ten ſchlechthin die erasmiſche nennen koͤnnen. Sollen wir ihnen 
beiſtimmen? Hören wir daruͤber zuerſt das Wort eines geiſtvol⸗ 
ten deutfchen Schriftftellers, dem wohl häufig Neigung zum 
Katholicismus vorgeworfen wurde, ber aber in neueren Schrif: 
ten eine entfchieden proteftantifche Sefinnung nicht verleugnet 
Bat*): „Ob fih, wie Erasmus- und andere gutmeinenbe eble 
Männer. dachten, die alte Hierarchie verſtockter Priefter, ber 
Drud der Gewiffen,_ die Hemmung des freien Denkens und 
Entwidelns auf gelindere Weife Idfen, und der unter Formeln 
eingefchnürte Geift entbinden ließe, ift eine bedenkliche Frage: 
bedenklich, fchon indem fie aufgeworfen wird, denn es-zeigt an, 
daß der Frager mit dem großen Gange des Schidfals felbft 
nicht einverfianden iſt, welches dieſes Zerhauen des Anotend, 
ſtatt der Aufloͤſung zuließ.“ Was der Dichter hier durch eine 
bloße Hinweiſung auf das Schickſal, wir wuͤrden lieber ſagen, 
auf: den Gang Gottes in der Geſchichte feſtſtellt; das laͤßt ſich 
auch hiſtoriſch begruͤnden. Daß eine gründliche Verbeſſerung der 
Kirche hoͤchſtes unabweisbares Beduͤrfniß war, bezeugt die Stim⸗ 
me Europa's waͤhrend des ganzen 15ten Jahrhunderts; von al⸗ 
len Seiten, und von den erleuchtetſten und wohlgeſinnteſten Maͤn⸗ 
nern.am meiſten, wurde eine Reformation an Haupt und Gliedern 
erfehnt und gefordert. Es fragte ſich nur, ob diefelbe innerhalb 
der. Kirche Durch ruhige gefeßmäßige Läuterung ſtatt finden koͤn⸗ 
ne, ober ob fie allein möglich fen durch Zrennung ber entge⸗ 
gengefegten Elemente, durch förmliche Abfonderung des Alten 
und Neuen, des Hemmenden und Fortfchreitenden. Das erftere 
wiinfchten. und hofften die trefflichften chriftlihen Männer jener 
bewegten Zeit und die großen Concilien zu Conſtanz und Bafel 
ftellten es fogar als leitenden Grundfag auf. Denn fie woll: 
ten nichts anderes, als dieß: eine freie, Träftige, umfaffende 
Repräfentation der ganzen Chriftenheit ded Abendlandes in den 


) Tieck in der Novelle Dichterleben, ter Theil, 
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Theologen des 15ten Jahrhunderts fie wollten, eine Ruͤckkehr 
zu den alten mehr ariftofratifchen Verfaſſungsformen, zu dem 
vorifiborifchen und vorgregorianifchen Kirchenrechte hatte fich 
durch Tange Erfahrung ald unausführbar gezeigt, es blieb alfo 
Eein anderer Weg, ald vorwärts, zur Gründung eines neuen 
Kirchenlebend und Kirchenrechted ohne die Baſis und Zuthat der 
römifchen Hierarchie. So war die Reformation lange vorbe⸗ 
reitet, und dennoch kam fie ald etwas zugleich Eigenthümliches 
und Neues in einer ganz andern Art und Wendung, als ihre 
Vorbereiter baten, aber fo mußte fie kommen, denn fonft 
wäre es Feine Reformation, fondern, wie alled Frühere, nur 
ein Anfab dazu geweſen. 
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Da über die Entwidelung der Theologie im fünfzehnten 
Jahrhundert fchon in der Einleitung zum Leben Weſſels gehan⸗ 
delt, und dort auch der Standpunct angedeutet ift, den er un⸗ 
ter den-verfchiebenen Richtungen feiner Zeit einnimmt, fo koͤn⸗ 
nen wir uns hier auf einige kürzere Bemerkungen über den Geift 
und die Principien feiner Theologie befchränten und nur vorläufig 
einen Umriß von dem geben, was bei der Durchführung der 
einzelnen Lehren volllommen anſchaulich werden wird. 

Es ift unverkennbar, daß Weſſel aus der Schule ber Scho⸗ 
laftifer hervorgegangen ift, unb daß feine Darftellung auch noch 
Spuren davon an fich trägt. Im Ganzen aber ftand er mit 
der Scholaftit in der beflimmteften Oppofition; er beftritt das 
Borherrfchen der Philofophie, wie ed in der Theologie des Mit: 
telalters ſtatt fand, und gab der Theologie eine felbftfländige - 
biblifche Grundlage; er vermied die Künftlichkeit, Spitzfindig⸗ 
feit und Dürre ber fpäteren auögearteten Scholaftif, richtete 
die wiflenfchaftliche und erbauliche Betrachtung auf große, we⸗ 
fentliche, practifch bedeutende Gegenftände, auf eigentliche Les 
benspuncte der Religion, und that dieß mit Einfalt, Wärme 
und großer Geiftesfrifche. Wie ein fcholaftifches, fo hat Wef- 
fel auch ein myftifches Element in fich; er befigt eine ungemeine 
Fuͤlle und Tiefe des frommen Gefühl, er liebt, fich demfelben . 
auch ganz und unbedingt hinzugeben, er ftrebt, wie die Myſti⸗ 
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fer, fich über die Schranfen des Endlichen zu erheben, in Liebe 
und Sehnfucht mit Gott zu verfcehmelzen, und benust ald Mit: 
tel zur Einigung mit Gott vorzugöweife die Gontemplation und 
das Gebet. Hier finden wir den Zögling der Brüder vom ge- 
meinfamen Leben, und in manchen Stellen, tro& aller fonftigen 
Berfchiedenheit, den Geifteöverwandten des Thomas von Kem⸗ 
pen; dagegen flammt der, offenbar unbedeutendere, und mehr 
nur dußerlich zu bemerfende fcholaftifche Beftandtheil in MWef- 
ſels Denkart aus den fpäteren Schulen, die er durchmachte, 
befonders aus der des Nominalismus. Aber indem nun beis 
des in dem Geifte Weſſels zufammenbeftand und ſich zu einer 
lebendigen Einheit verfnüpfte, war auch eines durch daS andere 
gemäßigt und in feinem Gemüthe, wie in feiner Wiffenfchaft, 
ein wohlthätiges Gleichgewicht. Dieß entiprang zugleich dar: 
aus, daß beides wieder auf einer fchönen und dchten Grund⸗ 
lage ruhte, auf dem innig und geiſtvoll aufgefaßten biblifchen 
Chriſtenthum. Denn überall geht Weffel auf die Schrift zuruͤck, 
fucht diefelbe quellenmäßig zu erforfchen, und alles darnach zu 
beftimmen. Ja dieſes Streben nad) dem Biblifihen war der 
eigentlich beftimmende Character feiner Theologie, woburd) 
ebenfowohl feine pofitiven Weberzeugungen ihre Geſtalt erhiel⸗ 
ten, al& feine polemifchen und reformatorifchen Beftrebungen 
hervorgerufen wurden. 

Da dieſer biblifche Character das Wefen von Weſſels Theo: 
logie ausmacht, fo iſt erforberlich, einiges über die Art und 
Weiſe zu fagen, wie er die Schrift auffaßte. Bei der Schrifts 
auslegung fchäßte er, wie Melanchtbon, vor allen Dingen un: 
gezwungene Einfachheit und Natürlichkeit: „Wer eine Schrift: 
ftelle auslegt, fagt er*), muß bei den Worten des Zertes bleis 
ben und darf Feine gezwungene Erklärung geben. Denn jebe 
gezwungene Erflärung, die aus Furcht vor Einwendungen von 
der urfprünglichen Geftalt der Schrift abweicht, muß ber Str: 
lehre verdächtig feyn." Dabei las er die Bibel ſtets in practi- 





t) Wess. Opp. p. 845. in der Schrift de Purgatorio. 
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fhem Geifte, mit unmittelbarer Anwendung auf das Leben und 
die eigene fittliche Befferung. Er pflegte zu fagen*): „Wer - 
bei der Leſung der Bibel nicht täglich geringer von fich denkt, 
fi) nicht immer mehr misfällt und gebemüthigt wird, ber lieft 
die heil. Schriften, nicht aBein vergeblich, fondern auch nicht 
ohne Gefahr." Beſonders aber forderte er vom Ausleger offe: 
nen Wahrbeitsfinn, fo daß er nicht bloß eine Beſtaͤtigung für 
gangbare Lehren und Beflimmungen in der Schrift fucht, fon: 
dern für alles empfaͤnglich ift, was ihm aus der Schrift entge: 
genfommt. Dieß ergiebt fich ſchon aus feiner angeführten Aeu⸗ 
Berung gegen contorte Erklärungen, aber auch noch aus ande: 
rem, was fpäter anzuführen if. 

Vermoͤge feines Eifer für biblifche Lehre und fprachliche . 
Studien fönnte man von Weſſel auch) Commentarien uͤber ganze 
neuteftamentliche Bücher erwarten. Allein dafür feheint weder 
die Zeit gehörig empfänglich, noch er felbft vollfiändig vorberei⸗ 
tet gewefen zu feyn. Er befchäftigt fi) mehr mit Einzelnem; 
aber hierbei erläutert er nicht bIoB gelegentlich befondere Wen⸗ 
dungen und Ausdrüde der Schrift, (dad leßtere gefchieht beſon⸗ 
ders häufig mit den altteftamentlichen Namen und Eigenfchafts:- 
bezeichnungen Gottes), fondern er geht auch mitunter genauer 
auf die Erflärung einer Stelle oder eines größeren Abfchnittes 
ein. So verbreitet er fich 3. B. über die Erzählung von ber 
Spyrophönicierin **), wobei er dad Verhalten Jeſu gegen die 
Frau als einen bloß vorübergehend angenommenen Schein ber 
Strenge darftellt, der den Iwed hatte, die Vertrauenskraft ber 
Unglüdlichen zu prüfen ***). So erflärt er die Parabel Jeſu 
Luc. 7, 40. u. d. folg. als eine befonders tiefe und gehaltreiche 


”) Rach einem Briefe Goswins v. Halen bei Hardenberg &. 10. 

”") De Orat. 1, 15. p. 27. 

**) Non enim haec animo ideo duro intus gesta sunt, quo foris 
geri alieno videbantur... Sed alto consilio dissimulavit suum de ista 
judicium, opportunum exspectans tunc illi benefacere, quando magna 
fides ejus multum exercitata, etiam vobis magno munere digna videre- 
tur etc. 
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Darſtellung mit großer Ausfuͤhrlichkeit und ſteter practiſcher An⸗ 
wendung *). So behandelt er mit dialectiſcher Schärfe die 
Ausfprüche Iefu bei Johannes 7, 16 und 12, 44: „Meine 
Lehre ift nicht mein, fondern des Vaters, der mich geſandt hat“ 
und: „Wer an mich glaubt, der glaubt nicht an mich, fondern 
an den, der mich gefandt hat;“ indem er den Schein ded Wis 
derſpruchs davon zu entfernen fucht **), und den Sinn ber letz⸗ 
teren Stelle 3.8. fo beflimmt: wer an mid) glaubt wegen ber 
großen Thaten meiner Macht, Weisheit und Güte, der glaubt 
an mich, wie es auch recht ift; aber wenn er wüßte, Durch wel: 
fen Sendung und von weflen Urkraft ich diefe Allmacht und 
die unendlichen. Schäge ewiger Weisheit empfangen habe, wozu 
er auch alsbald durch meine Lehre gelangen wird, fo würde 
er gewiß die ‚ganze Froͤmmigkeit feines Glaubens an mich 
übertragen auf den erzeugenden und fendenden Vater. Nicht 
felten nimmt Weffel auch auf die älteren Ueberfegungen der Bi⸗ 
bei Rüdficht, auf die Septuaginta und Vulgata und berichtigt 
diefelben. Eine unrichtige Ueberfeßung des Hieronymus von 
der Stelle Erod. 3, 14, welche doch fehon vorher von den 
GSiebzigen richtiger wiedergegeben gewefen, entfchuldigt Weſſel 
damit, daß die richtige Ueberfegung den Heiden hätte Anftoß 
geben können. Dieß, meint er, war damals rathfam, da die 
Kirche ohnedieß von fo vielen Keßereien zerriffen war. „Sebt 
aber, da die Kirche durch die Disputationen der Scholaftiker _ 
geübt, und durch die heiligen Satzungen der Lehrer (sacris 
Doctorum doctrinis) befeftigt ift, fann fie durch jede Wahr: 
heit nur gefördert und mehr begründet werden, und es ifk nicht 
gut auf eine unrichtige Erklärung die gefunde und wahre Lehre 
von der göttlichen Einfachheit und Unwandelbarkeit ***) zu gruͤn⸗ 
den. Denn die Suden lachen und aus, daß wir wie in ber 
Finfterniß auf einen unhaltbaren Grund bauen’ +). Weſſel 


) De Orat. IX, 4. p. 161 u. 162. 

”’) De Caus. Incarn, Cap. 17. p. 451 u. 452. 
+) Mit Beziehung auf die Stelle Exod. 3,14. 
}) De Caus. Incarnat. Cap. 4. p. 419. 
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verlangte alfo, wie überall, fo auch in der Schriftauslegung 
nur Wahrheit und bie ganze volle Wahrheit, und würde eg, 
auch hierin Vorgänger der Reformatoren, nicht gebilligt haben, 
wenn man mit Bemwußtfeyn zu einem guten Dogmatifchen Zweck 
fchlechte eregetifche Mittel gebraucht hätte. Commentare über 
die heil. Schrift, wie fie damals gewöhnlich waren, führt Weſ⸗ 
fel an, aber mehr als etwas für die gewöhnlichen Prediger 
Zwedmäßiges, ald dem Gelehrten Dienliches *). 

Was die Principien der religisfen Erfenntniß betrifft, bie 
gewöhnlich ſchon von vorne herein Über die Geftaltung eines . 
theologifhen Syſtems entfcheiden, fo bielt fi) Weſſel aller: 
dings mit feftem lebendigem Glauben an die in der Schrift nie: 
dergelegte Offenbarung und zwar in der Weife, daß er im alten 
Bunde eine unvolllommnere Stufe, in Chrifto die Vollendung 
ber Sottesoffenbarung anerkannte, aber dabei verwarf er eine 
urfprüngliche und allgemeine Gotteserkenntniß nicht, an welche 
die befondere göttliche Mittheilung ſich anfchließt, um fie zu 
Idutern und zu ergänzen. Dieß wird fich im Einzelnen bei 
der Lehre von Gott ergeben, wo auch von ben Quellen der Gots 
teserfenntniß zu handeln ift. Hier dürfte e8 am Ort feyn, zu 
beftimmen, wie Weffel das Wefen der Froͤmmigkeit über: 
haupt auffaßte. Einen beflimmten Begriff von Religion ftellt 
zwar Weffel nirgends auf, allein wenn wir feine zerftreuten 
Aeußerungen zufammenfaffen, fo verfleht er darunter das kraͤf⸗ 
tige, fittlih wirffame Bewußtfeyn unferer Abhängigkeit von 
Gott, die entfchiedene Anerkennung der Schranken des menfch: 
lichen Daſeyns, verbunten mit der lebendigen Erfenntniß ver 
unendlichen, fchrantenlofen Sröße Gottes und mit freier Unter: 
werfung unter dad göttliche Gefeß, er verfteht darunter die in⸗ 
nere Heiligung des Namens Gottes, die Beziehung alles Thuns 


) De Magnitud. Pass. Cap. 48. p. 557. Et sicut hodie praeter 
Canonem plerique Doctorum commentarii sunt apud nos pro gregarüis 
pastoribus et praedicatoribus, ita tunc sub Mose et post Mosen pro 
Levitis de legali sanctione commentarii libri erant, quibus illorum 
praedicatores populum de sacramentis legis erudirent. 

Uhlmann Weſſel und feine Zeit. 13 
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und Leidens, alſo des ganzen Lebens auf Gott, vor allem aber 
die innige, feurige, hingebende, thaͤtige Liebe zu Gott, die uns 
vorzugsweiſe mit dem Goͤttlichen einigt. Ich beſchraͤnke mich 
bier vorläufig auf die Anfuͤhrung einer Stelle Weſſels, die uns 
feine Srundanficht über das Verhältniß des Menfchen zu Gott 
befonders Har veranfchauliht. „Der Menfch, fagt er*), ift 
zwifchen zwei Nothwendigkeiten, wie zwifchen zwei unütberfteig- 
lihe Mauern, in die Mitte geftellt, eine Nothwendigkeit bes 
Thuns und eine andere des Leidens. Wir find unausweichlic) 
verpflichtet, dad Geſetz Gottes zu erfüllen, und ebenfo die Fuͤ⸗ 
gung Gottes über und zu ertragen; denn es ift unmöglich, daß 
irgend etwas gefchähe, was nicht Gott gewollt und georbnet 
hätte. Diefe letztere Nothwendigkeit bed Duldens ift zwar nicht 
eine abfolute, denn etwas Abfolutes kann immer nur von Gott 
feibft ald dem erften und nothwendigen Weſen audgefagt wers 
ben; außer ihm aber ift alles zufällig (contingens); allein fie 
ift dennoch eine unwiderftehliche und unausweichliche. Die erfte 
Nothwendigkeit aber ift allerdings eine bedingte: benn es ift 
nothwendig, bad Gefeß Gottes zu erfüllen, wenn wir felig 
werden wollen; ' die Erfüllung aber hängt immer von unferer 
Freiheit ab, wir können uns auch zum Böfen und zum Verder⸗ 
ben beflimmeh, wiewohl wir durch diefe Freiheit nie von ber 
Nothwendigkeit, das göttliche Geſetz zu erfüllen, entbunden find; 
denn auch der Abweichende empfindet ewig bie VerbindlichBeit, 
die Drohung und Strafe des Geſetzes. So beengend und druͤ⸗ 
ckend nun den Menſchen dad Beſchloſſenſeyn unter dieſe dop⸗ 
pelte Nothwendigkeit iſt, ſo hat es doch die goͤttliche Weisheit 
auf eine merkwuͤrdige Art ſo geordnet, daß eben dieſe enge Be⸗ 
ſchraͤnkung fuͤr den Menſchen nicht nur einen Weg frei laͤßt, 
ſondern ſelbſt ein Weg wird zu ſeinem wahren Heil. Wir ler⸗ 
nen daraus, daß es fuͤr uns keinen Ausweg giebt als nach der 
Ordnung des goͤttlichen Willens und unter der Leitung Gottes. 
So iſt es alſo eine große Weisheit, dieſe Nothwendigkeiten eins 


*) Scal. Medit. I, 6. Opp. p. 199 u. 200. 
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zufehen, eine noch größere, ben Führer zu erkennen, durch den 
wir herauögeleitet werben, und bie größte, fich diefem Führer 
mit vollem Vertrauen hinzugeben. Hier iſt befonders bie 
Seite der Rothwenbigkeit im Verhaͤltniß des Menfchen zu Gott 
hervorgehoben, vermöge beren e8 für den Menfchen Feine höhere 
Weisheit giebt, als fih dem unendlichen Willen Gottes ganz 
zu unterwerfen; wie aber Weſſel neben biefer Gotteöfurcht, als 
bem einen Grundelemente ber Frömmigkeit, zugleich das ande⸗ 
re, die Ichendige, tbätige, erhebende Gottesliebe, Die mehr der . 
Seite der Freiheit angehört, anzuerkennen wußte, bieß gebt 
aus unzähligen Stellen hervor, bie ich theild fchon mitgetheilt 
babe, theild noch mittheilen werbe. 

Ehe wir nun zur Entwidelung der einzelnen Lehren übers 
geben, die Weflel vorzugsweife ausgebildet hat, fey noch eine 
algemeine Bemerkung über die Zuläffigkeit und Nothwendig- 
keit diefed Unternehmens felbft geftattet. Da Weſſel Fein eis 
gentliches Syſtem abgefaßt, fondern nur einzelne Abhandlungen 
über verfchiedene theologifche Gegenftände hinterlaffen hat *), 








*) Wir haben von Weſſel nur Aufläge über einzelne theologiſche Gegen 
ftände: über die Vorſehung, die Urfahen und Wirkungen der Menſchwerdung 
und des Leidens Ghrifti, über das Abendmahl, die Buße, dad Zegefeuer, den 
Ablaß, die Gemeinſchaft der Heiligen und den Schaf der Kirche, und eine bes 
fonderd ausfuͤhrliche auch über dad Gebet. Diefe Auffäge beurfunden zwar eine 
innere: Einheit de Geiftes, bilden aber Fein genau zufammenhängendes Ganze, 
Sie find häufig dur befondere Umftände und perſoͤnliche Beweggründe veran⸗ 
Loßt und miſchen häufig auch perfönliche Beziehungen ein. Dieß giebt der Dar⸗ 
ftellung etwas Zebendiges, benimmt ihr aber auch zum heil den wiſſenſchaft⸗ 
lihen ‚Character. Was die Form der Stede bei Weffel Überhaupt betrifft, fo 
ift fie geiftvoll und bewegt, aber mehr aphoriſtiſch als ſyſtematiſch; er liebt 
Gegenſaͤte, Wiederholungen, Steigerungen und eine eigenthümlide Verkettung 
der Ausdrüde und Begriffes bei nicht zu verkennender Schärfe und Klarheit 
bat er doch auch dunkle Stellen und etwas Manierirted, Cr liebt Theſen und 
Schemata; fo behandelt er mitunter ganze Lehren in kurzen Diöputirfägen, oder 
ſchematifirt theologifche und religiöfe Gegenftände, wie 3. B. die Bitten bes 
Baterunferö de Orat. IV, 1. p. 79 u. 80, tie Eigenfdhaften Gottes de Orat. 
II, 2. p. 53 u. 54. II, 11. p- 75 u. 76. u. dergl. Um feine Gedanken 
anſchaulich zu maden, verſucht er ſich feibft in der Erfindung von Parabein, 
13 * 








196 Einleitung. 


und auch diefe nicht immer in einem ſtreng wiſſenſchaftlichen, 
fondern theilmeife oder auch ganz (wie die-Beifpiele zur Scala 
Meditationis) in einem erbaulichen und vednerifchen Zon gehal⸗ 
ten find, ſo ift derjenige, ber die theologifche Denkweiſe diefes 
Mannes entwideln will, leicht in Gefahr, ſchon durch die Art, 
wie er die zerftreuten Aeußerungen zufammenftellt und ver: 
knuͤpft, ihm etwas Unangemeffened oder Falſches unterzufchies 
ben; allein trotz dieſer Gefahr koͤnnen wir das Unternehmen 
doch nicht von der Hand weifen, da uns fonft nichts uͤbrig blei⸗ 
ben würde, als ganze Schriften Weſſels zu überfegen oder alle 
einzelnen mit einer gewiffen Volftändigkeit zu ercerpiren; dies 
fed Verfahren aber würde zu vielen Weitläufigkeiten und Wie: 
. berholungen führen ‚und die Zotalanfhauung nur erfchweren. 
Wollen wir, wie ed für ben eigentlich wiflenfchaftlichen Ge⸗ 
brauch einer Monographie immer nothwendig feheint, die eigen- 
thimlichen Lehren des gefchilderten Mannes in, entfprechenber 
Volftändigkeit geben, fo ift dieß nicht anders -ausführbar, als 
dadurch, daß wir aus den zerftreuten Sliedern feiner Gedanken 
eine organifche zufammenhängende Seftalt bilden; und wenn 
wir dabei jederzeit das reine Streben verfolgen, den Mann in 
feiner ganzen Wahrheit und Eigenthümlichfeit Denken und res. 
ben zu laffen, und und nirgends an feine Stelle zu fegen, wenn 
wir bei der Eonftruction feiner Denkweiſe nicht ein anderwaͤrts 
her gewonnenes Fachwerk oder eine-fpäteren Schulen entlehnte 
Ausdrudsweife anwenden, fondern den hiftorifchen Segenftand 
jedesmal feine Form gleichfam felbft bilden laſſen, fo werden 
wir auch im Ganzen ber Gefahr entgehen, ihm etwas Talfches 
aufzubringen und wir werden dem Abgefchiedenen aus feinen 
Schriften einen Spiegel vorhalten, in dem er ſich, wenn er 
‚lebte, wohl auch felbft erkennen müßte. Aud) wollen wir Zu: 


die zwar nicht gerade verwerflich, vielmehr lebendig in der Darftellung find, 
aber doch nicht ausgezeichnet genannt und mit biblifhen oder fonft den beften 
Parabeln an Tiefe, Einfalt und Originalität nicht verglihen werden koͤnnen. 
Solche Parabeln findet man de Maguitud. Pass. cap. 71. p. 600 — 602 u. 
cap. 72. p. 602 — 604. 
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fammenhang und Vollſtaͤndigkeit bei diefer Darftellung nicht ers 
zwingen; ſondern nur da, wo- bie Gedanken fich leicht und 
natürlich zufammenfligen, follen- fie. verknüpft. werden; und 
nur fo. weit‘ fol dad Streben nach Vollſtaͤndigkeit gehen, als 
die Eigenthümlichkeit unferes. Schriftftellerd reicht und das Ein: 
zeine.nothwenbig-ift, um Diefe-in ihrer Ganzheit anfchaulich zu 
machen. Nie kann und alles intereffiren,. was ein Mann, und 
wenn eö der bedeutendſte wäre, gedacht und gefagt bat, und 
am: wenigften hat die- Gefchichte,; ſelbſt Die-monographifche, ‚den 
Beruf, alles dieß aufzuzeichnen; .nur das ſoll fie hervorheben, 
was einen jeden an feiner Stelle zu dem machte, was er war, 
und ihm in ber Fortbildung des Ganzen eine Wichtigkeit gab. 
Darauf. werden wir uns denn auch bei Weffel befchränfen, fo 
daß wir die-Zehrmeinungen, die er ohne cigenthümliche Ent⸗ 
widelung bloß aus. der dogmatifchen Ueberlieferung aufgenom- 
men hat, übergehen, . und dagegen befto beflimmter unfer Au⸗ 
genmer? richten auf die Stellung Weffeld zur fcholaftifchen 
Theologie einerfeitd und zur reformatorifchen andererfeitd, um 
zu fehen, wie er die eine befämpfte, die andere vorbereitete, 
und ein Mittelglied, einen merkwürdigen Uebergangspunct zwi⸗ 
fhen beiden bildete. | 

Mir könnten bei der Darftellimg der Theologie Weſſels 
das pofitive und das reformatorifche Element fcheiden und jedes 
abgefondert entwideln, allein diefe Trennung ift nicht wohl 
durchzuführen, da auch. die pofitiven Behauptungen Weffels 
zum Theil reformatorifch find und feine Polemik, wie die wahr- 
haft reformatorifche überhaupt, überall auf einem pofitiven 
Grunde ruht. E8 feheint daher zwedimäßiger, den ganzen 
Stoff in drei Hauptſtuͤcke zu vertheilen, von denen allerdings 
die beiden erften mehr das Thetifche in der Theologie Weffets 
enthalten, das letztere mehr das Antithetifche, nämlich: 1) die 
Lehre von Gott und feinem Verhältniß zur Welt, 2) die Lehre 
vom Menfchen in feinem Verhältniß zu Gott, befonders in der 
Anftalt der Erlöfung und 3) die Lehre von der Gemeinfchaft 
und den Mitteln deö Heild. Das erfle Hauptfiud handelt dann 
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wieder a) von den Quellen der Gotteserkenntniß, b) vom We⸗ 
fen und den Eigenfchaften Gottes, e) von Gott in feinem Ver: 
hältnig zur Welt; das zweite a) von dem VBerhältniß des Men 
fhen zu Bott in dem Buftande der Erlöfungsbebürftigkeit, 
b) von der Perfon und dem Werke des Erlöferd, c) von der 
Aneignung bes erlöfenden Heiles; das dritte endlich a) von ber 
Kirche, ald der Gemeinfchaft des Heild, b) von den Sacramen⸗ 
ten als Mitteln deffelben, befonders von ber Buße und dem 
Abendmahl, c) von dem Zuftand nad) dem Tode, namentlich 
vom Fegefeuer. In einer Zugabe werden wir dann noch bie 
afcetifchen Grundfäge Weſſels darlegen. 


| — — — — 
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Erftes Hauptfiäd. 





Cehre von Gott und feinem Verhältniß zur Welt. 
1) Bon den Quellen der Gottederkenntniß. 


Die ältere fcholaftifche Theologie hatte es eben fo wenig 
verfannt, wie die patriftifhe, daß der menfchliche Geift nur 
auf practifchem und theoretifhem Wege zugleich zu einer wah⸗ 
ren, wohlbegründeten Erkenntniß Gottes gelangen, daß ber 
innere Menfch nur in feiner Ganzheit ſich das Göttliche aneig- 
nen Pönne. Aber in der weiteren Fortentwidelung hatte man 
wieder eine Spaltung eintreten laffen, und während die Scho⸗ 
laſtik einfeitig durch die Kraft der Erkenntniß, namentlich auf 
dem dreifachen Wege der Verneinung, der Vollkommenheits⸗ 
fleigerung und der Urfächlichkeit das Göttliche aufzufaflen ſuch⸗ 
te, hob die myflifche Theologie eben fo einfeitig die Aneignung 
des Goͤttlichen durch gottgefälliges Thun und hingebendes Ge⸗ 
fühl oder durch unmittelbare, das biscurfive Denken möglichft 
vermeidende, Anfchauung hervor, Auch im Berfolg des Mit: 
telalter8 fehlte ed nicht an Männern, die dad Wahre der Scho: 
laſtik und Myſtik in dieſem Puncte zu verfchmelzen fuchten, doch 
waren fie bis zu einem gewiffen Grad in einer von beiden Rich⸗ 
tungen oder in beiden befangen; Weſſel dagegen, freier von 
den befchränfenden Einwirkungen fowohl der gangbaren ſchola⸗ 


200 Erfies Hauptſtuͤck. 
ftifchen als der myſtiſchen Gotteslehre, gehört unter die, welche 
unmittelbar vor der Reformation am kräftigften darauf hinar: 


beiteten, die Religion wieder zu einer Sache des ganzen Mens | 


fhen zu machen, und der Erkenntniß ihre Recht widerfahren zu 
laffen, ohne das Thun, und beiden, ohne die Liebe als we⸗ 
fentliche Principien eines höheren Lebens zu verkennen. 
Weſſels Lehre ift dieſe. Der allgemeine und nächte Weg, 
auf welchem der Menfch zu Gott gelangt, ift der eined urs 
fprünglichen Wiſſens von Gott, welches jedem vers 
nünftigen Geifte einwohnt. „Wie fein Ort fo dunkel ift, fagt 
Weſſel *), daß er nicht irgendwie durch einen Strahl der Sonne 
erleuchtet werbe: fo giebt es auch Eeine vernünftige Seele, wels 
cher nicht irgend eine Kunde (notitia) von Gott einwohnte. 
Denn wie es ganz richtig heißt **): es Fann fich niemand vers _ 
bergen vor feiner Wärme, fo darf man auch mit Recht fagen: 
es kann fid) niemand verbergen vor feinem Licht." Aber dieſe 
Erfenntniß ift nicht bei allen eine und biefelbe, fondern entwi⸗ 
delt fich in den verfchiedenen Geiftern je nach ihren fonftigen 
Anlagen und ihrem ganzen fittlichen und intellectuellen Zuftande 
auf verfchiedene Weiſe, ebenfo wie das allgemeine Licht der 
Eonne von verfchiedenen Gegenftänden auf verfchtedene Weiſe 
aufgenommen wird nah Maßgabe ihrer Empfaͤnglichkeit, Lage 
und Entfernung. Die einfache und allgemeine Erfenntniß Got⸗ 
tes bezeichnet Weffel auch ald den Namen Gottes, der gleich 
fam in jedem Geifte liegt, in jede Seele ausgefprochen, und 
daher in jeder zum Bewußtfeyn zu bringen ift ***). Wie und 
in welchem Sinn aber dieß gefchieht, davon hängt fehr vieles, 
ja alles für die ganze Lebensrichtung des Menfchen ab. „Un 
fere Urteile +) und unfere ganze Vorftelung von Gott ent: 


) De Oratione Lib. V. cap. 1. p. 88. > 9.19, 7 

”") De Orat, Lib. V. c. 1. p. 88. Dicitur autem nomen a noscen- 
do, quemadmodum nota et notitia. Est igitar nomen simplicis rei no- 
titia, qua quaeque res cognoscitur. Nomen ergo Dei notitia est, qua 
Deus cognoscitur. Und de Orat. V, 4. p. 92: Notitia autem nomen est. 

+) De Orat. V, 3. p. 91 u. 9%. 


\ 


Lehre von Gott und feinem Verhältniß zur Welt. 201 


fpringt aus dem erſten Wiffen (notitia, Bewußtfeyn), welches 
wir von Gott haben; fo lange diefes einfach (unentwidelt) ift, 
nennen wir ed Namen Gottes; wenn es entwidelt ift, ift es 
die Beflimmung (definitio) de Namens Gottes (der Begriff 
von Bott)... Wie nun unfer urfprüngliches Wiffen von Gott 
befchaffen ift, fo werben auch unfere Urtheile, fo wird der Eifer 
unferer Beftrebungen feyn; fo daß, wer den Namen Gottes 
erhaben auffaßt, auch ein entfprechendes Urtheil und eine ent: 
fprechende Willensrichtung hat; wer ihn heilig auffaßt, auch 
ebenfo will und denkt von feinem Gott; aber auch umgelehrt, 
wer den Namen Gottes dürftig und mit Geringfchäßung auf: 
faßt; fo daß in unferer ganzen Handlungsweiſe das Wiffen, 
welched wir urfprünglich und vorzugsweiſe von einer Sache has 
ben, die Quelle aller unferer Urtheile und Beftrebungen ift.. .° 
Alle Menfchen alfo, Fromme und Gottlofe, find vermöge bes 
(verfehieden aufgefaßten) Namens Gottes dad, was fie find, 
und der Name Gottes unterfcheidet zwifchen den Kindern des 
Derderbens und bed Heild... Der Name Gottes *) kann im 

) Es ergicht ſich ſchon aus dicfer Stelle und geht aus vielfachen Aeuße⸗ 
rungen Weſſels hervor, daß er unter Namen, befonders in Beziehung auf 
Gott und Ghriftus, nie bloß ein Wort, einen Schall, fondern den mit dem 
Wort verbundenen im Gemüthe lebendig wurzelnden und wirkenden Begriff 
(cum pietate creata notitia) und das im Begriff auögedrüdte, wenigftens 
approrimativ auögedrüdte, Weſen verfteht. Als Iebendige Bezeichnungen der 
verfchiebenen Seiten des göttlihen Weſens find ibm daher auch die einzelnen 
Kamen Gottes, vorzüglih im alten Zejtament, fehr wichtig und bebeutungd- 
vol und er ftellt häufige, wenn glei nicht immer ganz befriedigende, Betradys 
tungen darüber an, hauptfählidh über den Namen Jehovah. Bergl. De Orat. 
III, 5. p. 59 u. 60. Ebendaſ. Cap. 10. p. 72. Lib. IV, 6. p. 85. Lib. 
V, 10. p- 103. De Caus. Incarn. Cap. 4. p. 419. Ueber dad, was Wef- 
fel unter Namen verfteht, ift befonders die Stelle De Orat. IV, 7. p. 86 
u. 87. zu vergleihen, wo er fagt: es gebe zwiefache Kamen der Dinge, echte 
gehaltwolle und leere, eitle, nidhlige, wie e& gute und taube Nüffe gebe, Die 
lesteren Namen bringen Feine Wirkung im Sinn und Gemüth des Erfennenden 
hervor, wie dieß 3. B. der Fall ift bei den Namen großer Gegenftände in der 
Seele der Thoren, denn ihnen find die Namen Gott, Bater, Heilig u. f. f. 
leer und nichtig, und Fönnen nichts thun zur Erhebung und Befreiung des Ge⸗ 


202 Erfies Hauptftäd. 

Menſchen wachfen, zunehmen, gereinigt, gebeiligt, erhöht, 
verherrlicht werden: aber auch abnehmen, befledt, entweiht, 
gefchmälert, unterdrüdt, geläftert werden; fo daß, wie in je- 
dem der Name Gottes ift, fo auch die Menfchen find, und 
umgelehrt, wie die Menfchen find, fo ift auch in ihnen ber 
Name Gottes." Aus biefen Stellen geht hervor, daß Weffel 
ein urfprüngliches Gotteöbewußtfenn, eine mit der Vernunft 
felbft gegebene Kunde Gottes in jedem Menfchen annimmt, daß 
er aber fchon diefes einfachfte und erfte Wiffen von Gott nicht 
ifolirt denfen kann, nicht getrennt von dem gefammten geiftigen 
und fittlihen Zuftande des Menfchen, fondern in nothwendiger 
kräftiger Wechfelwirkung mit dvemfelben begriffen, fo Daß das 
ganze geiflige Seyn des Menſchen eben fo fehr Davon abhängt, 
wie er fi Gott denkt, als fein Denken von Gott bedingt if 
durch fein ganzes geiſtiges Seyn, alfo beides nur mit= und 
durcheinander fich entwidelt und geftaltet. Daher fehreibt auch 
Weſſel in einer andern Stelle den urfprünglichen Befiß des Ra: 
mens Gottes nicht einem geiftigen Vermögen ausfchließlich zu, 
fondern vertheilt denfelben gleichfam unter die verfchiedenen 


müthes. Die wahren Namen aber find folhe, die mit lebendiger Erfenntniß _ 
verknüpft find, die wie ein Lichtftrahl in die Dunkelheit der Seele fallen und 
denen, die fie in fi) aufnehmen, die Macht geben, Kinder Gotted zu werden; 
fie erzeugen echte, ſittlich erhebende und befreiende Weisheit, fie machen den 
Menſchen hochherzig, fo daf er das Kleine und Geringfügige verachtet. Daſ⸗ 
felbe gilt, wie von dem Namen oder den Kamen Gottes, ebenfo von dem Na⸗ 
men Jeſu; und nur in diefem Sinn ijt es audy richtig zu verftehen, wenn das 
Sebet im Namen Xefu ald das allein gottgefällige und wirffame empfoh⸗ 
lien wird. S. 87: Hinc jam plane liquet, quam facile dabit Pater quae- 
cunque; petierimus in nomine Jesu. Petierimus, dico, in nomine non 
vano, sed in vero et sanctihicato nomine Jesu. Dffenbar hängt auch diefe 
ganze Erpofition und die häufigen Erörterungen Weſſels über Namen Gottes 
mit feinem NRominalismus zufammen. Er war Nominalift, infofern er 
die Namen nicht ald etwas Todtes, Leeres, ald einen nichtigen Schall betrach⸗ 
tete, fondern als Träger, als lebendige Bergegenwärtigung, gleihfam als 
Berkörperung einer das Weſen felbft zum Theil in fi faffenden und in der 
Seele des Erkennenden wirffamen Idee. 
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Kräfte und Richtungen des Geiftes: „Es wohnt unferem Ge: 
daͤchtniß, fagt er *), von Natur der Name Gottes ein. Ebenſo 
ift über unfere Erkenntniß gezeichnet das Licht des Angefichtes 
Gottes, und dieſes Licht, indem es in die Finfterniß leuchtet, 
iſt das Leben der Menfchen, vermöge deſſen wir mit Recht von 
Natur der Wahrheit beiftimmen, daß alles Gute allen Men: 
fhen von Bott komme. Ebenfo ift auch drittens von Natur 
allen Menfchen eingepflanzt ein Verlangen nach Glüdfeligkeit, 
und wenn dieſes im Gebete ausbricht und anklopft, ſo wird es 
auch befriedigt werden.“ 

Die Grundlage der urfprünglichen Gotteserfenntniß beruht 
nicht bloß darauf, daß der Menfch troß feiner Verfinfterung 
doch auch eine natürliche Liebe zur Wahrheit hat **), denn dieſe 
Fönnte ja dabei immer auch nur von außen an ihn gebradıt 
feyn, fondern fie Tiegt hauptfächlich in feiner inneren Gott: 
verwandtfchaft. Zwar behauptet Weffel zunaͤchſt nur von 
jeder eblen Seele, daß fie etwas Göttliches in ſich habe und 
je edler fie fen, defto mehr die Gottheit nachahme ***), aber 
aus andern Stellen geht hervor, daß er eine urfprüngliche Le⸗ 
benögemeinfchaft mit Gott ald das Beſitzthum jeder vernünfti= 
gen Natur betrachtet. So fagt er unter andern: „Jedes den: 
kende Gefchöpf ift göttlicher Natur +); und: „Jede vernuͤnf⸗ 
tige Creatur, fobald fie eriftirt, ift Durch einen ewigen Ehebund ' 
(aeterna lege nuptiali) mit Gott vereinigt, fo daß fie wahrhaft 
die Ehe bricht, wenn fie einem andern angehört ald Gott felbft. 
Durch diefen Bund ift jede Creatur mit Erfenntniß begabt (in- 
tellectualis), denn an und für fich ift fie wie eine Sungfrau 
unfruchtbar, und bat nichtd, was fie nicht empfangen hätte, 


— 1... — 


) De Orat. 1, 12. p- 22. 

»9 Scala Meditat. IIf, 4. p. 260. Fere enim nataraliter omnes 
trahimur agnita veritate. 

***) De Caus. Incarnat. Cap. VII. p. 427. 

+) Omnis enim creatura intellectualis natura est divina. De Orat. 


II, 8. p. 66. 
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wie ſehr ſie auch begabt und erhoͤht ſeyn mag *).“ Weſſel be⸗ 
trachtet dieſe urſpruͤngliche und allgemeine Liebes⸗ und Lebens⸗ 
gemeinſchaft aller Vernunftweſen mit˖Gott **), die natürlich 
bei den guten und geheiligten nach dem Maaße ihrer inneren 
Reinigung geſteigert iſt, als etwas ſo Weſentliches, daß ihm 
die aͤußere ſichtbare Ehe nur ein Abbild und eine ſinnliche Dar⸗ 
ſtellung davon iſt **). Vermoͤge dieſer Verwandtſchaft iſt 
nothwendig auch eine Aehnlichkeit in dem menſchlichen Geiſte 
mit Gott, und zwar entſpricht der Dreiheit der goͤttlichen Per⸗ 
ſonen in dem Menſchen eine Triplicitaͤt der geiſtigen Vermoͤgen. 
Indem Weſſel darin von der neuerdings gewoͤhnlichen pſycho⸗ 
logiſchen Eintheilung abweicht, daß er die Zuſtaͤnde, die wir 
dem Gefuͤhl zuſchreiben, zum Wollen rechnet, und das Erin⸗ 
nern als beſondere Thaͤtigkeit vom Erkennen trennt, ſtellt er 
drei Grundvermoͤgen im Menſchen auf: das Gedaͤchtniß, die 
Erkenntnißkraft und den Willen; dieſe aber ſind nicht geſondert 
im Geiſte vorhanden, ſondern unter ſich durch lebendige Wech⸗ 
ſelwirkung vereinigt: „Der innere Menſch, ſagt Weſſel P, hat 
drei Theile, Gedaͤchtniß, Erkenntniß und Wille. Dem Ge⸗ 
daͤchtniß kommt zu die Erwaͤgung (consideratio) und Verglei⸗ 
chung; der Erkenntniß die Beiſtimmung (assensus), Folge⸗ 
rung, Beweisfuͤhrung, Beurtheilung +); dem Willen die Zu⸗ 
flimmung (consensus, Zuneigung), das Streben, das Ver: 
langen, die Liebe. Wie ed nun unmöglich ift, daß eine (wol⸗ 
ende) Zuftimmung vorhanden fey ohne Cerfennende) Beiſtim⸗ 


*) De Magnit. Pass. cap. 73. p. 604. 

») Es finden fi bei Weflel zur Bezeihnung der Gottoerwandtſchaft des 
Menſchen die ftärkften Bilder; fo fagt er 3. 3. jeder gefchaffene Geift, indem 
er ein Bild Gottes in fi bat, empfange gleichſam einen Fleinen Gott in feis 
nem Schooße und bringe denfelben in einer ewigbefeligenden Gmpfängniß und 
Geburt zur Welt, Scala Medit. I, 21. p. 22. 

*") Loc. laud.: Immo credo, sensibiles externas nuptias non nisi 
pieturam et comoediam quandam esse verarum harum nuptiarum. 

+) De Orat. T, 8. p. 15. 

+) In einer andern Stelle de Orat. X, 5. p. 178. beißt ed: Memoria 
conceptuum est, intelligentia vero judiciorum. 
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mung: fo koͤnnen auch diefe beiden nicht vorhanden feyn ohne 
vorhergegangene Erwägung... Wenn der Menſch mit diefen 
breien fich zum Guten wendet, fo ift er gut; wenn zum Boͤ⸗ 
fen, fo ift er böfe und erftorben.”" Dielen drei. Vermögen ent: 
fpricht auch auf dem geiftigen und befonderd auf dem religiöfen 
Gebiet 3. B. in der Rede und im Gebete eine dreifache Thaͤtig⸗ 
feit, dem Gedächtniß das Erinnern, der Erkenntniß das Be: 
lehren, dem Willen dad Bewegen *), und biefe Thaͤtigkeit 
muß auf die Vermögen einwirken und fich in ihnen felbft entwi- 
deln, wenn fie zu wahren Kräften, Vorzuͤgen und Zugenden 
werden follen **): „Das Gedaͤchtniß ift fruchtbar, wenn es 
gepflegt wird; die Erfenntniß leuchtend, wenn fie belehrt wird, 
der Wille heilig, wenn er bewahrt wird. Diefe Dinge haben 
eine zahlreiche Familie, ein großes Vermögen, vielfachen Haus: 
rat. Dem Willen gehen zur Seite die Liebe und der Haß, 
mit ihrem ganzen Gefolge, der Freude, Wonne, dem Verlan⸗ 
gen, dem Aufwallen, der Entrüftung, dem Abfcheu, der Kia: 
ge, der Dankbarkeit, der Zögerung und deren übrigen Bruͤ⸗ 
dern. Dem Gebächtniß jene große Mannichfaltigkeit dialecti- 
fcher, rednerifcher und bürgerlicher (rechtlicher) Fragen: wer? 
welcherlei? wann? wo? warum? inwiefern? u.f.f. Der Er: 
Fenntniß das Urtheil, die Beiſtimmung, Verwerfung, und bie 
Mittel dazu, analectifche, Ddialectifche und rhetorifche Beweis: 
ftelen. Daher jene Vielfältigkeit der Beweisführungen, und 
bie verfchiedenen Mittel zum Beweifen.“ Wie aber diefes ganze 
geiftige Leben des Menfchen, welches in feiner dreifachen Kraft: 
aͤußerung doch nur eines ift, der göttlichen Dreieinheit ent: 
foreche und darin ein Beweis der Sottverwandtfchaft des Men 
fchen liege, dieß deutet Weffel in folgenden Ausfprüchen an ***): 


) De Orat. I, 8. pag. 16. 

*") Scala Meditat. II, 6. pag. 229. 

**) De Magnit. Passion. Cap. 74. p. 606. Daß der Menſch ein Ab- 
bild des dreieinigen Gottes fen, entwidelt Weſſel auch Scal. Medit. 
Exempl. III. p. 389: Factus est itaque komo ad imaginem et similitu- 
dinem sanctae trinitatis. Et quae sacrae hujus Trinitatis potest esse 
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„In unferm inneren Menfchen, der nach dem Bild und der 
Aehmlichkeit Gottes gefchaffen ift, findet fich eine gewiſſe Drei: 


einheit: der Verftand, die Vernunft, der Wille *); und diefe. 


drei find gleicherweife unfruchtbar, unthätig, träge, wenn fie 
von ihrem Urbilde verlaffen find. Unfer Verſtand ohne Weiss 
heit ift wie das Licht ohne Auge; und welches wäre dieſe Weis: 
heit, wenn nicht Gott der Vater? das Wort (der Logos) iſt 
das Geſetz und die Richtfchnur unferer Urtheile, und lehrt ung 
in Demuth uns felbft fchäßen nach der Wahrheit der Weisheit. 
Und ber Geift beider, die göttliche Liebe **), ift die Nahrung 
für den Willen.” Und auf eine etwas andere Weiſe in folgen: 
der Stelle ***): „Der innere Menfch betrachte fich als ein fich 
erinnerndes, ald erfennendes und wollended Wefen; er betrachte 
feinen Schöpfer ald Vater, als Heren und als Gott; Vater ift 
er durch Güte, Herr durch Recht, Gott von Natur. Diefe 
brei göttlichen Borzüge find für jedes vernünftige Weſen gleich- 
fam Grundlagen einer heiligen Verpflichtung +). Denn e8 
fommen auch dem vernünftigen Gefchöpfe Drei Vorzüge +}) zu, 
durch welche daffelbe in dieſes ehrenvolle Verhältniß nicht bloß 
eintreten kann und darf, fondern auch fol und muß.‘ Und 
nun entwicelt Weſſel noch mit einer gewiffen rhetorifchen Aus⸗ 
führlichkeit, wie e8 dem Menfchen zulomme, Gottes als feines 
Baterd zu gedenken und feine Güte zu erwägen, Gott ald. Herrn 
zu betrachten und feine Größe zu erforfchen, und ben erhabenen 
Willen Gottes liebend und thätig zu verehren. So fleht alfe 
der Menſch in Beziehung zu Gott und ift an ihn gefnüpft durch 


“ vera similitudo? Sane non corporalis... Interioris igitur hominis par- 


tes ad imaginem Dei reformatae tres panes sunt, quos amicus petit 
poni ante se; sapientiam videlicet verae cogitationis Dei, gloriam su- 
blimiter aestimantis, ardentem amorem verae charitatis. 

*) Mens, intelligentia, voluntas. 

) Spiritus amborum Deus charitas lac est voluntati, 
De Orat. II, 5. p. 50. 
+) ... velut sanctae religionis principia. 
+ ... tres quaedam dignitates. 
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das Erinnern des Verflandes, das Erkennen der Bernunft und 
die Liebe des Willens, in allen drei Vermögen brisckt fich eine 
Berpflichtung gegen Gott aus, alle drei find alfo Quellen und 
Grundlagen der Froͤmmigkeit und des religiöfen Lebend. Man 
Fönnte im Sinne Weſſels fagen: Religion ift die breieinige 
Erhebung des gottverwandten Menfchengeifted zu dem breieini- 
gen Gott. 

Schon aus biefen Aeußerungen ergiebt fich, daß nach Weſ⸗ 
feld Weberzeugung der einfeitige Weg der Erkenntniß, der rein 
theoretifche,, den Menfchen noch nicht vollftändig zu Gott führt, 
fondern daß dazu eine Erhebung* und Annäherung 
bes ganzen Geiſtes zu Gott, eine Hineinbildung des. 
Menſchen in das göttliche Leben, eine Verähnlihung mit Sott 
erforderlich ift; „denn man nähert ſich Gott nicht durch Schritte, 
fagt Weſſel, fondern durch innere Uebereinftimmung.” Der 
Name Gottes wird im Menſchen geheiligt, je mehr er fich vom 
Profanen reinigt, und je mehr dieß gefchieht, deflo mehr naht 
ee ſich Sott; wer Gott von ganzer Seele fucht, wirb goͤtt⸗ 
lich und gottähnlih; und diefe Gottähnlichkeit ift größer oder 
geringer nach Maaßgabe der Liebe und inneren Verberrlichung 
Sottes**), Die Mittel, durch welche der Menſch zum Gött- 
lichen fich erhebt oder daffelbe in fi) aufnimmt, find vorzugs⸗ 
weife das Gebet, die fromme Betrachtung und eine lebendige 
feurige Liebe. „Es iſt nicht unnuͤtz, fagt Weſſel ***), Die Wege 
des Herrn zu betrachten: ich meine Die Wege, auf denen wir 
und Gott nahen, oder Sott fi) und nahet. Im Allgemeinen 
auf welche Weife unfer Herz mit Gott, oder Gott mit uns ver: 
bunden oder vereinigt wird, das find für uns Wege zu Gott 
ober Sotteö zu und. Aber vorzüglichere Wege find Die, welche 
uns inniger mit Gott vereinigen und uns mehr die Einwohnung 


*) 8i accedit homo ad cor altum, exaltabitur Deus in corde ejus. 
Exaltato igitur corde ad altum Deum acceditur; nec ad altam, nisi 
alto corde aeceditur. De Magnit. Pass. Cap. 83. p. 629. 

*") De Orat. V, 5. p. 93 u. 9. 

9 Scala Meditat. I, 6. p- 202- 
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Gottes verſchaffen. Sie wird uns aber verſchafft durch gute 
Betrachtungen, noch mehr durch (anbetende) Bewunderung, 
in noch hoͤherem Grad durch Erforſchung ſeiner Wunderwerke, 
am allermeiſten aber wird er umfaßt *) durch Sehnſucht und 
Liebe." Das Gebet und die andachtvolle Betrachtung behan⸗ 
delt Weſſel überall, befonders aber in ben beiden Schriften de 
Oratione und Scala Meditationis, ald ein ſehr woefentliches 
Mittel zur Nährung der Frömmigkeit und zur Erhaltung einer 
lebendigen Gemeinfchaft mit Gott, und zwar hebt er dad Ge: 
bet namentlich auch bewegen hervor, weil es ein Bereinigungds 
und GCulminationspunct der Übrigen geiftigen Thaͤtigkeiten iſt, 
bie in ihm ihre Blüthe und Vollendung erhalten und in biefem 
Zufammenflang, in diefer naturgemäßen Steigerung fich dem 
Höcften, dem Göttlichen zuwenden. „Es ift eine gewiſſe 
Ordnung und ein naturgemäßes Fortſchreiten, beißt es **), in 
ben Zhätigfeiten des inneren Menfchen, ebenfo wie im Sinn: 
lichen und Natürlichen nichts reiſen kann, was nicht vorher ge= 
wachen ift und zugenommen hat; es vollendet fich feine Frucht, 
die nicht vorher gebildet wäre, es wird Beine gebildet, die nicht 
gebluͤht hätte, und blüht Feine, die nicht vorher gefeimt hätte, 
So verhält es ſich auch, wenngleich nicht in denfelben Zeitab: 
fohnitten, doch vermöge einer gewiffen. vorgezeichneten natür= 
lichen Ordnung mit ber inneren Reinigung. Jeder der betet, 
bat auch Sehnfucht; wer betet, vertraut; wer betet, glaubt; 
wer betet, fürchtet; wer betet, verehrt; wer betet, verfinkt 
auch in Anbetung. Es ift alfo fein Wunder, wenn das mit 
ſolchen Gütern befruchtete Gebet angenehm, mächtig und wirk⸗ 
fam vor Gott iſt.“ Bon der Betrachtung des Göttlichen und 
dem Gebete laͤßt ſich aber auch die Liebe nicht trennen; dieſe 
giebt den Gedanken erft Kraft und Wärme, feſte Richtung und 
vollen Gehalt, und fteht, da fie die reinfte Vollendung des in: 


*) Complectitur desiderio et amore. Ich kamn kaum anders denken, 
als daß Weſſel vermäge einer auch fonft vorkommenden Nadläffigteit com- 
plecti ald Paffioum gebraudt hat. Wiewohl ganz beifpiellos ift es nicht. 

) De Orat. I, 9. p- 18. 
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neren Lebens ift, mit allen übrigen Thätigkeiten in fteter Be- 
ziehung. „Aus der Befchaffenheit unferer Gedanken erkennen 
wir, wie unfere Liebe befchaffen iftz denn wenn Feine Liebe da 
ift, fo find unfere Gedanken wanbelbar und fchweifend; und 


- .. wenn unfere Gedanken umberfchweifen, fo ift offenbar Eeine 


Liebe da... Und wie vermöge des Mangeld an Liebe unfere 
Gedanken ſchwankend find, fo werben fie Durch verkehrte Liebe 
verkehrt *)... Eine fefte Liebe ift der Anker der Seele; fie 


befefligt durch flete Sehnfucht, wie durch einen gekruͤmmten 


Bahn, ber fich tief einbeißt, das zuruͤckſtroͤmende Schifflein, und 
verhindert, daß ed nicht den Winden weichet. Willſt du alfo 
nicht in der Betrachtung fehwanfen? fo liebe, und liebe mit 
Beftigkeit, und wenn du fletd mit deiner Betrachtung auf Gott 
gerichtet feyn willft, fo liebe ihn, und fobald bu entdedeft, daß 
du von ihm abfchweifeft, fo befenne, daß es ein Mangel an 
Liebe ift, und bitte um die Gnade der Liebe *).“ Aufs Fräf: 
tigfte aber wird die Liebe ald der höchfle Vereinigungspunct mit 
Gott und als die eigentliche Blüthe des inneren Lebens in fol: 
genden Stellen empfohlen: „Die gefchaffene Liebe ift ein Ab: 
bild der ungefchaffenen Liebe, und fo weit wir im Glauben zur 
Liebe fortfchreiten, fo weit fchreiten wir fort in ber Verdhnli: 
hung mit Gott, und bleiben in Gott und Gott in und. Und 
wie in der ungefchaffenen Dreieinigfeit der heil. Geift nicht ift 
ohne Vater und Sohn, und der Vater nicht ohne Sohn und 
Geift, und der Sohn nicht ohne Vater und Geiſt; fo ift auch 
in dem gefchaffenen Abbilde der Dreieinheit die gefchaffene Liebe 
nicht ohne die gefchaffene Weisheit und Gerechtigkeit. Wir ver- 
mögen Gott nicht zu lieben, ohne ihn zu erkennen; und wenn 
wir ihn mit Weisheit erkennen, fo muͤſſen wir ihn tief vereh: 
ten und feurig lieben ***).“ Und noch flärfer in folgender Stel: 


) Scala Meditat. I, 7. p. 203. 
**) Scala Meditat. J, 15. p. 215- 
»9 De Oration. IV, 4 p. 82. momit zu verbinden Lib. VII, 9. 
p- 135. 
"Ulmann Weſſel und feine Zeit. 14 
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le*): „Die Liebe Gottes iſt gleihfam das Haupt und das 
Herz des ganzen inneren Menfchen, und von diefem Haupte 
haben alle übrigen Tugenden ihren Urfprung und ihre Ablei: 
tung, fo daß alle Gerechtigkeit, Barmherzigkeit, Klugheit, und 
felbft die Erfenntniß aller Dinge und Geheimniſſe ohne Haupt 
ift, wenn fie der Liebe Gottes ermangelt.“ 

Es ift durch diefe Aeußerungen Weffeld hinlänglich erwie⸗ 
fen, daß er die Religion zur Sache des ganzen innern 
Menfhen maht, und daß er diefen umfaflenden Gefichts- 
punct nie aus dem Auge verliert. Je bedeutender dieß für feine 
ganze Theologie ift, defto wichtiger ift es auch, noch in ber 
Kürze die Frage zu beantworten, womit Weffel feinen Stand: 
punct und feine Behandlungsweife rechtfertigt Schon der von 
Weſſel mehrfach ausgefprochene Gedanke, daß alle richtigen 
Begriffe und Wahrheiten wegen der untheilbaren Einheit ihrer 
Quelle unter fich übereinflimmen und einander beftätigen **), 
ift hier nicht ohne Bedeutung, weil er dieſen Gedanken nicht 
bloß auf die objective Befchaffenheit der Wahrheiten, fondern 
auch auf die fubjective Aneignung derfelben vermittelft der ver: 
ſchiedenen Gemüthöträfte anwendet. Hauptfächlich aber ift zu 
beruͤckſichtigen, mit welcher Beftimmtheit und Entfchiedenbeit 
von unferm Weflel die urfprüngliche und unzerftörbare Einheit 
des menfchlichen Geiftes anerkannt wird. Weſſel verkennt nicht 
bie Verfchiebenheit der geiftigen Kunctionen, vermöge deren er, 
wie wir gefehen, eine dreifache Eintheilung des Geiftes an: 
nimmt, er überfieht auch nicht, Daß durch die Sünde ein innes 
ver Zwieſpalt, eine Duplicität in den Menfchen gekommen 
ift ***) ; aber deffen ungeachtet hält er Die Ueberzeugung feft, daß 
der menfchliche Geift in feinem legten Grunde einer und derfelbe 


*) De Orat. VII, 11. p. 137. 

9 De Orat. III, 3. p. 55. Propter indivisibilem sacri fontis uni- 
tateın omne verum adeo vero consonat, ut alterum ex altero stabiliat. 
Hiermit ift auch das Folgende und befonderd S. 56 zu vergleichen. 

9 De Orat. I, 17. p- 30. 
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fey *), daß ein gemeinfames unaufloͤsbares Band alle feine 
Zhätigkeiten umfchlinge und in ſtete Wechjelwirfung fee, daß 
alfo an den höchften Wahrheiten und Gütern auch der Geift in 
feiner barmonifchen Ganzheit und ungetrennten Einheit Theil 
baben müfle, ia daß eben durch diefe Zheilnahme die volle Ein- 
heit des Geiftes wiederhergeftellt werde. „Wie einer handelt, 
fagt Weſſel **), fo ift auch fein Wille; und wie fein Wille ift, 
fo ift auch fein Urtheil und feine Erkenntniß.” Und in einer 
andern Stelle hebt er ebenfo die andere Seite hervor, daß 
wenn die Erkenntniß richtig und die Vernunft erleuchtet, dann 
auch ber Wille richtig fey; wiewohl er hierbei zugiebt, daß auch 
manche Menfchen der erkannten Wahrheit wiberftreben, und 
daß vermöge ihrer verkehrten Willendrichtung die Wahrheit bei 
ihnen kalt und unfruchtbar bleibt ***), Denn immer fieht Weſ⸗ 
fel den Willen und die Liebe ald die eigentliche Grundlage des 
geiftigen Lebens an, fo Daß die ganze Befchaffenheit des Men- 
fchen nicht fewohl davon abhängt, wie feine Erkenntyiß, als 
vielmehr wie feine Liebe ift +). Wenn nicht immer mit der er: 


*) Er will die Eintheilung der Seele in verfehiedene Kräfte und Thätig⸗ 
feiten nicht fo verftanden wiffen, als ob fie aus verſchiedenen Beftandtheilen 
zufammengefest fey, wie die Hand aus Fläche und Finger. De Magnit. 
Pass. cap. 18. p- 487. 

**) De Orat. V, 4. p. 92. Womit zu verbinden Scal. Medit. Exempl. 
I. p. 330. Vult autem nemo, nisi quod ante volendum judicat. Ne- 
que vult et judicat, nisi quod cogitatu cognovit mente versans, 

***) De Orat. IV, 8. p. 87 u. 88. 

+) Der Zuſammenhang zwifhen Liebe und Erkenntniß wird von Weſſel 
bervorgehoben de Sacram. Poenit. p. 781. &benfo wird auch die hohe Be: 
deutung der fittlihen Einheit des Menſchen, die Nothwendigfeit einer durchs 
greifenden Harmonie und lebendigen Wechſelwirkung der Tugenden, fo daß ein 
fittlicher Geift fie alle erzeugt und trägt, und in jeder einzelnen alle übrigen 
mit begriffen find, von Weflel fehr entſchieden anerkannt und treffend ausges 
ſprochen. Scal. Medit. Exempl. I. p. 348: Et quoniam hae singulae vir- 
tutes verae sunt, indivisas esse necesse est, ut quaelibet in qualibet cete- 
rarum inveniatur, et quaelibet ex qualibet illustretur. Und aufandere Weiſe 
Exempl. III, p. 389: Qui habet unum ex iis tribus (wahre Grfenntnif 


14 * 
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kannten Wahrheit die ſittliche Guͤte, ſo kommt doch immer mit 
der Suͤnde die Unwahrheit und Unwiſſenheit, eine Verfinſte⸗ 
rung für das Göttliche in die Seele des Menſchen. „Jeder 
unfromme Menfch ift ein Lügner, und jeder Boͤſe iſt unwiſſend,“ 
fagt Weſſel *). Damit ein Gedanke, eine Erkenntniß wir: 
Fungskräftig fey, Dazu wird immer bie befruchtende Liebe erfor: 
dert, „denn in einer falten Seele find auch alle Gedanken duͤr⸗ 
ve; eine kalte Seele ift wie von einem Norbhauch angeweht, 
troden, und von Selbfiliebe wie von einer eifigen Rinde einge: 
enge **)"" Und in einer andern Stelle ***): „Wie der Ber: 
ftand nicht zum Wollen fortfchreitet, wenn er nicht vorher er- 
fannt bat, fo daß der Act des Wollens nicht von dem bloßen 
Berftand ausgeht, fondern von dem entfcheidenden Verſtand; 
fo wird auch Fein kraͤftiges Verlangen erregt außer von der vol: 
len Seele (dem ganz von der Sache erfüllten Verftande). Der 
lebendige Gedanke ift fruchtbar zur Geburt der Weisheit; die 
wahre Weisheit mit begeiftertem Denken +) iſt wirkungskraͤf⸗ 
tig und bereit zur Frucht der Gerechtigkeit. Unfruchtbar ift jede 
Erwägung (Erinnerung), die nicht zum Urtheil wird; unwirk⸗ 
fam jede Erwägung und jedes Urtheil; wenn es nicht nach ber 
Würde des Gegenftandes zur Sehnfucht und Liebe fich entzün- 
det.’ Fragen wir, was die legte und hoͤchſte Einheit im 
menfchlichen Geifte, die Grundlage aller Vermögen und Thaͤ⸗ 
tigfeiten bildet? fo ift es die Perfönlichkeit, dad Ich. In dem 
Ich ift das Beharrliche, Feſte und Unzerftörbare unter allen 
wechfelnden Zuftänden und Beflrebungen gegeben. „Das Ich, 
fagt Weſſel P), ift das erfte von allem, was dem Menfchen 
befannt wird (primum ego omnium notorum). Ich möchte 


Gottes, innige Verehrung, oder feurige Liebe gegen ihn) habet omnes tres: 
et qui eget uno eorum, omnium trium egenus est, 

) De Orat. V, 1. p. 89. 

) De Magnitud. Passionis. Cap. 85. p. 631. 

”"*) Scala Meditat. IV, 8. p. 287. 

}) cum fervido cogitatu. 

++) Scala Meditat. III, 4. p. 259. 
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alfo wiffen, was mein Ich iſt? Es iſt nicht mein Wille, nicht 
mein Urtheil, nicht mein Selbftbewußtfeyn, nicht mein Wachen, 
nicht mein Schlaf. Bei allen diefen vorübergehenden Zuftän- 
den (d. h. wiewohl fie vorübergehen) bin ich nichtödeftoweni: 
ger; wiewohl ich nicht ohne einen und den andern bderfelben in= 
nerlich fprechen fann: Ich bin *). Was ift alfo das Sch ans 
ders, als die fruchtbare Quelle diefer Dinge, felbft dann, wenn 
es nichts Davon hervorquellen läßt, dennoch fähig, aus fich her: 
vorgehen zu laffen gute und böfe Handlungen, es fey denn, daß 
es durch körperliche Hemmungen gehindert wird." 

Sn den bisher angeführten Stellen macht Weffel feinen 
durchgreifenden Unterfchied zwifihen der urfprünglichen 
und allgemeinen und der durch eine befondere ges 
fhihtlihe Offenbarung gegebenen Gotteserkennt— 
niß. Indeß iſt er fich dieſes Unterfchiedes doch fehr beftimmt 
bewußt und drückt dieß auch deutlich und vielfach aus. Er be: 
trachtet die natürliche, vorzugsweiſe durch die Selbftthätigkeit 
des Menfchen erzeugte, Erkenntniß des Göttlichen als unzu⸗ 
reichend, ſchwankend und getrübt, und leitet die volle, reine, 
fichere Einfiht in dad Weſen Gottes und der höheren Dinge 
von ber Offenbarung in Chriſto ab. Wir haben zwar ein Dr: 
gan, ein Auge für göttliche Dinge, aber das Licht, in dem wir 
fie erbliden und rein auffaffen, muß von Gott ausſtrahlen: 
„Wie unfer Auge an und für ſich felbft, ohne Licht, blind iſt: 
ſo ift auch unfere Seele ohne das Licht des Antliges Gottes, 
womit wir gleichfam verfiegelt find, und wenn fie nicht von je: 
nem Lichte erleuchtet wird, zu ewiger Finſterniß verdammt; 
unfere Erfenntniß gebt irre, wenn fie nicht Durch das Geſetz ge: 
leitet und von dem Worte Gottes richtig gelenkt wird, und un 
fer Wille ift träge, frech und wild, wenn er nicht von jenem 


*) Die drüdt Weffel auch fo aus, daß wenn alle ebleren Geiftesthätig- 
keiten aufhörten, der Menſch nichts anderes wäre als ein Thier, und wenn 
auch die finnlihen Zuncticnen wegfielen, ein Stein oder Kloßz. De Magnit. 
Pass. Cap. 74. p. 607. 


204 Erftes Hauptſtuͤck. 

- wie fehr fie auch begabt und erhöht feyn mag *).“ Weſſel be⸗ 
trachtet diefe urfprümngliche und allgemeine Liebes: und Lebens⸗ 
gemeinſchaft aller Vernunftwefen mit: Gott **), die natürlich 
bei den guten und geheiligten nach dem Maaße ihrer inneren 
Reinigung gefteigert iſt, als etwas fo MWefentlihes, daß ihm 
die äußere fichtbare Ehe nur ein Abbild und eine finnliche Dar: 
ftellung davon ift ***). Vermoͤge dieſer Verwandtfchaft ift’ 
nothwendig auch eine Aehnlichkeit in dem menſchlichen Geifte 
mit Gott, und zwar entfpricht der Dreiheit der göttlichen Pers 
fonen in dem Menfchen eine Zriplicität ber geifligen Vermögen. 
Indem Weſſel darin von der neuerdings gewöhnlichen pſycho⸗ 
logifchen Eintheilung abweicht, daß er tie Zuftänbe, bie wir 
dem Gefühl zufchreiben, zum Wollen rechnet, und das Erin: 
nern ald befondere Thätigkeit vom Erkennen trennt, ftellt er 
drei Grundvermögen im Menfchen auf: das Gedaͤchtniß, bie 
Erkenntnißkraft und den Willen; dieſe aber find nicht gefondert 
im Geifte vorhanden, fondern unter fich durch lebendige Wech⸗ 
felwirfung vereinigt: „Der innere Menfch, fagt Weffel +), hat 
rei Theile, Gedaͤchtniß, Erkenntniß und Wille Dem Ges 
daͤchtniß Fommt zu die Erwägung (consideratio) und Verglei⸗ 
hung; der Erkenntniß die Beiftimmung (assensus), Folges 
rung, Beweisführung, Beurtheilung ++); dem Willen die Zu: 
flimmung (consensus, Zuneigung), das Streben, das Vers 


langen, die Liebe. Wie ed nun unmöglich ift, daß eine (wol⸗ 


lende) Zuftimmung vorhanden fey ohne Cerfennende) Beiftim: 


) De Maguit. Pass. cap. 73. p- 604. 

79 Es finden fi bei Weſſel zur Bezeichnung der Gottverwandtſchaft des 
Menſchen die ftärkiten Bilder 5 fo fagt er z. B. jeder gefchaffene Geift, indem 
er ein Bild Gottes in fi bat, empfange gleichfam: einen Pleinen Gott in feis 
nem Schooße und bringe denfelben in einer ewigbefeligenden Empfängnif und 
Geburt zur Welt. Scala Medit. I, 21. p. 22. 

*) Loc. laud.: Immo credo, sensibiles externas nuptias non nisi 
picturam et comoediam quandam esse verarum harum nuptiarum. 

4) De Orat. I, & p. 15. 

+) In einer andern Stelle de Orat. X, 5. p. 178. beißt es: Memoria 
conceptuum est, intelligentia vero judiciorum. 


I de 
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mung: fo Eönnen auch diefe beiden nicht vorhanden feyn ohne 
vorbergegangene Erwägung... Wenn der Menfc mit diefen 
breien füch zum Guten wendet, fo ift er gut; wenn zum Boͤ⸗ 
fen, fo ift er böfe und erftorben.“ Diefen drei Vermögen ent: 
fpricht auch auf dem geiftigen und beſonders auf dem religiöfen 
Gebiet 3. B. in der Rede und im Gebete eine dreifache Thätig- 
feit, dem Gedaͤchtniß das Erinnern, der Erkenntniß das Bes 
lehren, dem Willen das Bewegen *), und diefe Thaͤtigkeit 
muß auf die Vermögen einwirken und fich in ihnen felbft entwi⸗ 
deln, wenn fie zu wahren Kräften, Vorzuͤgen und Zugenden 
werden follen **): „Dad Gedaͤchtniß ift fruchtbar, wenn es 
gepflegt wird; die Erfenntniß leuchtend, wenn fie belehrt wird, 
der Wille heilig, wenn er bewahrt wird. Diefe Dinge haben 
eine zahlreiche Samilie, ein großes Vermögen, vielfachen Haus: 
rath. Dem Willen gehen zur Seite die Liebe und der Haß, 
mit ihrem ganzen Gefolge, der Freude, Wonne, dem Verlan: 
gen, dem Aufwallen, der Entrüftung, dem Abfcheu, der Kla- 
ge, ber Dankbarkeit, der Zögerung und deren übrigen Bruͤ⸗ 
dern. Dem Gedächtniß jene große Mannichfaltigkeit dialecti⸗ 
fcher, rebnerifcher und bürgerlicher (rechtlicher) Fragen: wer? 
welcherlei? wann? wo? warum? inwiefern? u.f.f. Der Er: 
kenntniß das Urtheil, die Beiftimmung, Verwerfung, und die 
Mittel dazu, analectifche, dialectifche und rhetorifche Beweis⸗ 
fielen. Daher jene Vielfältigkeit der Beweisführungen, und 
bie verfhiedenen Mittel zum Beweifen. Wie aber dieſes ganze 
geiftige Leben des Menfchen, welches in feiner dreifachen Kraft: 
Außerung doch nur eines ift, der göttlichen Dreieinheit ent: 
fpreche und darin ein Beweis der Gottverwanbtfchaft des Men 
fchen liege, dieß deutet Weſſel in folgenden Ausfprüchen an ***): 





*) De Orat. I, 8. pag. 16- - 

) Scala Meditat. II, 6. pag. 229. 

”*) De Magnit. Passion. Cap. 74. p. 606. Daß der Menfä ein Ab⸗ 
bild des dreieinigen Gottes fen, entwidelt Weſſel auch Scal. Medit. 
Exempl. III. p. 389: Factus est itaque komo ad imaginem et similitu- 
dinem sanctae trinitatis. Et quae sacrae hujus Trinitatis potest esse 
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ergreifen, fagt er*), deren und unfer Gott gewürdigt hat, ins 
dem er jenen fchwierigen Zußfteig der göttlichen Namen (d. h. 
im Sinne Weffeld der Erfenntnig Gottes), der faum ben pro⸗ 
phetifhen, ich will nicht fagen Füßen, fondern Zittigen und 
Schwingen zugänglicd war, durd fo gütige Belehrung geebnet 
hat, fo daß jebt ein Bauer im Namen des Vaterd, Sohnes 
und heil. Geiftes heiliger, fruchtbarer und gefunder uͤber Gott 
denft, als vor dem Evangelium ein Philofoph, Patriarch und 
Prophet." Die Hauptfache aber war nicht fowohl die theore: 
tifche Belehrung, als die Darftellung und Bewährung der goͤtt⸗ 
lichen Liebe, die und nirgends fo klar, überzeugend und ergrei- 
fend entgegentritt ald in Chrifto und die Grundlage eines ganz 
neuen Verhältnifjes der Menfchen zu Gott bildet. „Es wäre 
ſchon bedenklich zu fagen und ſchwer zu glauben, daß der ewige 
Gott nach feinem Gebilde eine Sehnfucht hegen oder ihm einen 
befonderen Vorzug geben folte, daß er ed aber liebte, wer 
würde ed glauben, wenn ed nicht der Eingeborene, ber im 
Schooße des Vaters ift, gefagt hätte? Aber da es die Wahr: 
beit felbft bezeugt, wer, ber nicht ein Verächter, Widerfpen- 
fliger, Schmähfüchtiger, und Gottesläfterer wäre, wagte nun 
ein Mißtrauen zu hegen *)!“ Chriftus ift durch feine Liebe und 
Heiligkeit der Weg zu Gott und ewiger Seligkeit. „Siehe, 
fagt Weffel ***), wie er der Weg, und wahrhaftig der Weg 
iſt, der durch die Wahrheit der Heiligkeit zu einem feligen Le⸗ 
ben führt. Siehe außerdem wie er tie Wahrheit ift in wahrer 
Anfechtung, wahrer Heiligkeit, wahrer Glüdfeligkeit. Und . 
endlich, wie fein Leben unbefledt ift in der Bedraͤngniß und 
Föftlich in der Heiligkeit.” Man fieht hieraus, daß Weſſel die 
Dffenbarung nicht bloß als Belehrung auffaßte, fondern als 
erregende Darftellung eines heiligen und göttlichen Lebens und 


* De Orat. V, 6. p. 97. 

**). Die Stelle fteht de Oratione III, 10. p. 70. Womit zu verglei- 
hen Scal. Medit. Exeinpl. III. p. 406. 

”*) De Caus. Incarnat. Cap. 3. p. 417. 
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ber befeligenden Liebe Gottes, deren der Menfch fonft auf keine 

Weiſe fo gewiß und froh werben koͤnnte. Chriftus als Menfch 
iſt das gefchaffene Abbild der ungefchaffenen göttlichen Weisheit 
und Güte *), und die Liebe Gottes in ihm ift fo ſtark und ge: 
waltig, daß ed nun für uns, wenn wir diefe Liebe anfchauen, 
zur inneren Nothwendigfeit, gleichfam zur andern Natur wir, 
Gott wieder zu lieben: „Denn was Fann fo unfere Liebe ndh: 
ren, al& daß jener Menfch, der zugleich wahrer Gott ift, uns alfo 
liebte mit jener heiligen großen treuen Liebe, mit welcher Feine 
andere auch nur im geringften verglichen werden kann **) 2 
Und befonders in folgender Stelle, wo Weffel zuerft die allge: 
meinen Eigenfchaften Gottes und das erhabene Wefen des Schoͤ⸗ 
pferd fchildert und dann fo fortfährt Pr): „Aber nachdem Gott 
feine Majeftät erniedrigt und der Fülle feiner Allmacht und 
Weisheit entfagt hat, auf daß er in Wahrheit fich als einen 
vollendeten Liebhaber und als einen reinen Liebhaber zeige, in: 
dem er den ganzen Reichthum feined Haufes nichts achtete aus 
Liebe, hält es der Chriſt nicht nur für billig oder gerecht, zu 
lieben, fondern für nothwendig, für natuͤrlich, für feinen Ges 
nuß, feine Speife, feine Krone. Es ift für ihn nicht eine Ge: 
fegesvorfihrift oder ein Gebot, fondern es ift fir feine duͤrſtende 
Seele eine Quelle des Lebens, daß er von ganzem Herzen, von 
ganzer Seele, mit aller Kraft Gott nicht bloß’verehre, fondern 
ihn als feinen Vater liebe, und als einen folchen Vater. Denn 
der Chrift allein hat das vor allen Gottesfnechten voraus, 
daß er fich des Kreuzes feines Gottes rühmt, ben der Vater 
dahin gegeben hat, auf daß er den Knecht freimache, und in 
die Gemeinfchaft der Söhne aufnehme. Da fich die göttliche 
Liebe auf-eine fo leuchtende und ergreifende Weife geoffenbart 
bat, fo ift auch die bemußte Verkennung derfelben und das Miß- 
trauen in fie, oder mit einem Worte der Unglaube die größte 


) De Orat. IV, 4. p. 81 u. 82. 
) De Orat. VIII, 2. p. 143. 
»0) De Orat. III, 9. p. 68 u. 69. 
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Sünde. Weſſel beruft ſich auf das Wort Ehrifli *): der heil. 
Geift wird die Welt firafen um der Sünde willen, daß fie nicht 
glauben an mid), und fagt **): „Nicht daß bloß der Unglaube 
Sünde wäre: denn auch ter Stolz, der Neid und die Lüge iſt 
Sinde. Aber diefe Sünde wird fo erwähnt, als ob fie bie 
einzige wäre, weil alle Sünden bleiben, fo lange biefe bleibt, 
und alle weichen, wenn diefe weicht: fo dag, wenn fein Uns 
glaube mehr da ift, alle Sünden vergeben werben." 

Die Offenbarung, welche durch Chriftum gefchehen, ift 
vorbireitet und infofen unvollfommen niedergelegt im als 
ten Teftament, ihre volllommnere Darftellung aber 
hat fie gefunden in den Schriften des neuen Teſtaments. 
Es find zwar nach Weſſels Weberzeugung auch im alten Zefta: 
ment — und er führt befonders die Stellen Sefajas 53 und 
Pſalm 2 u. 111 an — viele evangelifche Wahrheiten und an⸗ 
deutende Grundlagen fünftiger Lehren und Zhatfachen enthal= 
ten **); aber immer ift dad hier ausgefprochene Wort Gottes 
unvollfommen, und das Gefeh, welches im alten Zeftament 
doch das Herrfchende ift, bleibt unzulänglich und unfräftig zur 
Gerechtigkeit und Seligfeit. „Das Geſetz, bemerkt Weffel +), 
brachte nichts Vollkommenes: nicht bloß weil ed in den Pun⸗ 
cten, worin ed mit dem Evangelium übereinftimmt, nicht mehr 
Geſetz, fondern Evangelium ift, wie auch Hieronymus von vie⸗ 
len Ausfprüchen des Jeſajas urtheilt, fondern noch mehr, weil - 
das Gefeß, wiewohl ed die vollfommenfte Liebe und Weisheit 
anempfiehlt, doch die Vollkommenheit der Weisheit und Liebe, 
von der das Evangelium frahlet und überfließt, nicht felbft 
bringt. Was aber die Hauptfache ift: fo verheißt zwar das 
Geſetz einem jeden das Ende (die Vollendung) der Gerechtigkeit, 
aber dad Evangelium gewährt dieſelbe.“ Hierauf ſtellt Weſſel 
das Gefek auch als fo Dunkel dar, daß es fein volles Verſtaͤnd⸗ 


*) Joh. XVI, 9. **) De Magnitud, Passion. Cap. 57. p- 571. 
*”") De Magnitud. Pass. Cap. 40. p. 541. 
+) De Maguitud. Passion. Cap. 47. p. 555 u. 556. 
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niß nur Durch das Evangelium erhalten koͤnne und auch darin 
einen Beweis feiner Unvollfommenheit und Unvofiftäntigkeit 
trage, und fährt dann fort: „Wenn wir auch alles thäten, 
was und vorgefchrieben ift, was jedoch niemand vermag, fo 
müßten wir dennoch bekennen, daß wir unnüße Knechte find. 
Denn e8 kommt nicht auf unfer Wollen und Laufen an, fon= 
bern auf das Erbarmen Gottes, der und erzeugt und ſchenkt 
feinen Sohn Jeſus Chriftus zur Gerechtigkeit einem jeden, wel: 
cher glaubt, fo daß er uns nicht durch die Werke ter Gerech⸗ 
tigkeit, die wir thun, gerecht macht, fondern durch fein zu un- 
ferm Heil vergoffened Blut. Wenn nun das Geſetz auch biefe 
vollendende göttliche Liebe in einigen Winken andeutet und ver: 
heißt, fo gewährt eö diefelbe doch nicht: das Gefeg führt alfo 
nicht zur Vollendung." — „Das Geſetz, fagt Weſſel in einer 
andern Stelle *), drüdte bloß, fowohl das durch Moſes gege- 
bene, als das in die Herzen aller Menfchen gefchriebene. Es 
druͤckte, fage ih, aber eö rechtfertigte nicht. Es bedurfte alfo 
eines Geſetzes, das nicht druͤckte, eines väterlichen Geſetzes, 
eines füßen Geſetzes der Liebe, welches rechtfertigte, durch wel⸗ 
dies die Söhne gehorfam würden und dad Reich ererbten, 
Dieß ift dad evangelifche Geſetz, welches Feine zeitlichen Ver⸗ 
heißungen giebt und daher auch nach der Fülle ber Zeiten geges 
ben wird, damit ed ermahne, dad Auge über bie Zeit zu erhe⸗ 
ben, und die Hoffnung auf das Ewige richte.” 

Es ift alfo weder eine volllommene Offenbarung Gottes 
im alten Bunde gegeben, noch enthalten bie Schriften deffelben 
eine vollfommen klare und befriedigende Darftelung der wahr 
ren Gotteserkenntniß; beides giebt nur der neue Bund und 
feine Schriften. Dur Chriftus ift das, was an dem Ge- 
fege noch unvollfommen war, zur Vollendung geführt. Er 
bat durch den reinften Gehorfam das ganze Gefeg erfüllt, er 
bat in vollfommener Freiheit von aller Sünde göttliches Leben 
und göttliche Liebe and Ficht gebracht. In ihm find alle Schäge 


) De Magnit. Passion. Cap. 49. p. 559. 
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der wahren Weisheit verborgen, und einen Abdrud davon ent: 
halten auch die Schriften des neuen Zeflaments. „Wenn ed 
uns vergoͤnnt wäre, den tiefen Abgrund ber unter einfacher 
Form verborgenen Dinge zu fihauen, fo würden wir in den hei: 
ligen Schriften ein ſolches Kicht der Weisheit und der Erkennt: 
niß finden, daß die Bilder (tropi, Formen) der menfhlichen 
Rede kaum würdig erachtet würden, um auf jenes göttliche Ge: 
heimniß angewendet zu werden *).“ Die Lehre von ber Dar: 
ftellung der göttlichen Offenbarung im neuen Zeftament fcheint 
ſich Weſſel indeß nicht mit vollfommener Klarheit durchgebil: 
det zu haben, denn es finden fich hier bei ihm Elemente, die 
einen gewiffen Widerfpruch in fich fchließen, ohne daß fie Durch 
Mittelglieder verfnüpft waren. Auf der einen Seite Flebt nach 
Weſſels Ueberzeugung jeder menfchlichen Faſſung der Offenbar 
rung etwas Unvolllommenes an, ber Gegenftand geht nie ganz 
in der Darftellung auf, das Wefen ragt immer hervor ber die 
Form; auf der andern Seite hält Weſſel den firengften Inſpi⸗ 
rationdbegriff feft und betrachtet die Schrift im Ganzen und 
in den kleinſten Theilen als ein durchaus göttliched Werk. Die 
erfte Anficht entwidelt fich bei ihm in folgender Gedankenreihe. 
Das erfte, urfprüngliche, ewigvollfommene, gleihfam ganz 
ausgefprochene Wort Gottes ift der göttliche Logos, der Sohn, 
der mit dem Vater gleichen Weſens iſt; diefes Wort trat fchon 
in eine gewifje Beſchraͤnkung ein, als durch daffelbe und nad) 
feinem Bilde die Welt gefchaffen und bier das Unendliche im 
Endlichen ausgedruͤckt wurde; noch mehr, als es felbft Fleiſch 
wurde und ſich von der Kindheit an durch alle Stadien der 
Menſchheit entwickelte; aber doch trug auch das menſchgewor⸗ 
dene Gotteswort die ganze Fuͤlle der Gottheit und alle Schaͤtze 
der Weisheit und der Erkenntniß in ſich. Weniger vollkommen 
iſt dieſe goͤttliche Weisheitsfuͤlle niedergelegt und ausgedruͤckt in 
den Schriften, die von Chriſto Zeugniß geben, ſey es nun pro⸗ 
phetiſch oder geſchichtlich, aber doch vollendeter in den letzteren, 


*) De Magnitud. Passion. Cap. 52. p. 563. 
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d. h. im neuen Zeflament, als in den erſteren, d. h. im alten. 
Hier wie in der Schöpfung ift dad Wort Gottes nicht voll: 
fländig ausgefprochen, fondern abgekürzt und unvolllommen. 
„Diefes Wort, fagt Weffel*), wenn gleich ed fefter ſteht als 
Himmel und Erde, welche vergehen, und von foldyer Ziefe und 
Weisheit it, daß die Engel eö zu betrachten gelüftet, ift doch 
nicht das vollendete Wort, fondern vielfach abgekürzt (abbre- 
viatum). Wie abgekürzt es fey im Gefe& und den Propheten, 
lehren die fchweren Hände Mofis, die Dede Über feinem Ans 
geficht,, die verfiegelten und verfchloffenen Bücher, die Hüllen 
und der Vorhang vor dem Heiligen. Das fleifchgeworbene 
Wort hat nun zwar im Lichte der Sonne feine Wohnung auf: 
gefchlagen, fo daß niemand fich vor feinem Strahle verbergen - 
kann und bie Erde mit Gottederfenntniß erfüllt ift, wie mit 
Meeredwogen... aber auch im Evangelium und im ganzen 
neuen Teftament ift dad Wort felbft abgekürzt; denn wiewohl 
es die Klarheit der aufleuchtenden Wahrheit wiederflrahlt, fo 
drüdt ed doch das Wort, welches um unfertwillen Kind gewor⸗ 
den ift, nicht vollftändig aus (non adaequat). Denn viele 
von den Worten und Werken Iefu find nicht aufgefchrieben, 
und wenn fie gefchrieben würben, fo würde die Welt die Buͤ⸗ 
cher nicht ſaſſen, die gefchrieben werden müßten. Aber wenn 
fie auch gefchrieben wären, fie würden doch das fleifchgewors 
dene Wort nicht vollftändig ausdruͤcken **). Auf beiden Seiten 
bat alfo Gott fein Wort abgekürzt, in ber Schöpfung und in 
der Schrift, und auf Feiner Seite hat er es vollendet.” Zur 
eigentlichen Vollendung wie zum vollftändigen Siege kommt 
das ewige Wort Gottes, welched unterdeflen immer waͤchſt, 
erſt am Ende der Dinge, wenn der Sohn ſich alles unterwor: 
fen hat und das Reich dem Vater Übergiebt: Bei diefer Bes . 
trachtungsweife follte man Feinen fo firengen Inſpirations⸗ 


) De Causis Incarnat. Cap. 5. p. 422. Vergl. überhaupt die ganze 
Stelle S. 421 — 424. 


) Verbum tamen incarnatum non aequarent. 
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begriff erwarten, allein dieſer findet fich bei Weſſel doch, 
und zwar aus demfelben Hauptgrunde, durch weldyen auch in 
‚der proteflantifchen Kirche fchon in der Reformationszeit, noch 
mehr aber in der folgenden fireng orthoboren Periode eine über: 
triebene Steigerung diefer Lehre veranlaßt worden ifl. Abge⸗ 
ſehen nämlich von ber biblifchen Grundlage der Inſpirations⸗ 
lehre waren die Gegner der Fatholifchen Kirche eben durch Diefe 
Oppofition gendthigt, die Xheopneuftie der Schrift in größter 
Strenge zu faſſen; denn fie mußten der befämpften Zrabition 
und firchlichen Autorität etwas Feftes, einen innerlich haltbaren, 
aber auch äußerlich leicht nachweisbaren, Wahrheitögrund entges 
genftellen; diefen hatten fie im Allgemeinen in der chriftlichen 
Offenbarung , aber fie befaßen in dem eigenthümlichen großen 
Kampfe jener Zeit nur dann einen feſten unerfchütterlichen 
Standpunct, wenn auch der biblifche Ausdrud der Offenbarung 
als abfolut vollkommen, wenn jedes Bibelmort als wefentliches 
und unverbefferliches Gotteswort anerfannt und die materiale 
und formale Eingebung der ganzen heiligen Schrift entfchieben 
feftgehalten wurde. Daß durch diefe Polemik gegen die Kir: 
chenautorität nicht nur in der ganzen proteftantifchen Dogmatik, 
fondern auch bei Vorläufern des Proteflantismus, und naments 
lich bei unferm Weſſel die Infpirationslehre auf eine unange⸗ 
meffene Spitze getrieben wurde, ift ganz unzweifelhaft und er: 
giebt fich für unfern Fall aufs klarſte, wenn wir mit ben obi⸗ 
gen Aeußerungen folgende vergleichen. Weſſel fchreibt in einem 
feiner Briefe *): „Die ganze Schrift ift ein zufammenhängen- 
des Ganze (una copulativa), deſſen einzelne Theile nothwen⸗ 
dig vom heiligen Geifte eingegeben und wahr feyn müffen. 
Denn das Ganze ift nicht wahr, wenn auch nur der Heinfte 
Theil falfch ift. Won diefem Ganzen aber befteht ein Theil auch 
darin, daß nothwendig das ganze Geſetz erfüllt werben muß, 
fo daß fein Punct und Fein Iota fehlt. Vollkommen muß alfo 


*) Opp. p. 858. In der früheren Ausgabe v. Farrago rerum theol. 
unter die Auffäge über dad Yegefeuer geftellt. 








Lehre von Bott und feinem Berhältniß zur Welt. 223 


die göttlich eingegebene Schrift erfüllt werden, fo daß kein 
Yunct und kein Iota fehlt *)." Und dann am Schluffe **): 
„Die heil. Schrift kann nicht aufgelöft (solvi) werden. Denn 
die ganze Schrift bildet ein nothiwendig zufammenhängendes 
Ganze: fo daß auch nicht die geringfte gelegentliche Behauptung 
(contingens categorica) in derfelben falfch feyn kann.“ Auch 
tritt die angebeutete polemifche Beziehung fehr beftimmt hervor 
in einer Stelle, wo Weſſel die Autorität des Apoftel Petrus 
und feines erften Briefes, ald eined vom heiligen Geift eingege: 
benen Buches, der Autorität des Papfted in dem Sinn entges 
genftellt, daß bie erftere in “allen Beziehungen bis auf das eins 
zeine Wort vollkommen irrthumfrei, die leßtere aber der Mög: 
Jichfeit des Irrens unterworfen fey ***). 


2) Vom Wefen und den Eigenfchaften Gottes. 





Wollen wir einen Ueberblid geben über die einzelnen pofi⸗ 
tiven Lehrfäge Weffeld von Bott, fo find es in ber Hauptfache 
folgende: das Wefen Gottes ift fhon an und fuͤr ſich, 
abgefehen von der Schöpfung und von jeder Wirkung das voll- 
tommenfte und erhabenfte: „Wie follten wir dich nicht lieben 
den Vater und Gott aller Dinge? Wenn wir dich nun betrach: 
ten als unendlichen, unermeßlichen, unbegreiflichen, über alles 
volllommenen Bott, wenn du auch nicht8 gefchaffen hätteft von 
allem, was ift, fondern die ganze Reihe der Wefen durch fich 
felbft von Ewigkeit zu Ewigkeit eriftitte... doch müßten wir, 
wenn wir dem Vorzüglichen, auch ohne Nugen davon zu has 
ben, das Vorzüglichere vorziehen, dem, der über alles ift, felbft 
wenn wir nicht von ihm wären, als billige Beurtheiler das 
höchfte Lob und die Lieder der Anbetung darbringen, und zwar 


*) Das leptere Sägihen fteht nur in der älteren Ausgabe, in der neues 
ten nit. 

) &. 863. 
9 De Communione Sanctor. p. 811 u. 812. 
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um fo pflichtmäßiger, je mehr er über alles würdig ift +). 
Mit Begeifterung fpricht Weſſel ſchon von diefer reinen bezie: 
bungslofen Idee bes göttlichen Wefens, als dem höchften, rein- 
ften und klarſten Puncte des menfchlichen Denkens, und leitet 
aus der Nothwendigkeit diefer Idee Beweife fowohl für das 
Seyn als für die Einheit Gottes ab: „Du, der du wahr: 
baftig, der bu zuerft, der du vollkommen, der bu nothwendig bift, 
der du dir felbft genügeft, was bift du? Gieb mir einen beines 
Weſens würdigen Begriff von dir; denn das wird für mich das 
ewige Leben feyn, bich als das erfte, von allem Wandel und 
aller Verderbniß freie Wefen zu erfennen.... Der Begriff des 
reinen Weſens ift nicht dunkel, weil er fich nicht auf ein dunkles 
und unebled Wefen bezieht; er ift nicht verwirrt, weil er fich 
nicht auf ein unbeftimmtes Weſen bezieht; er ift nicht zuſam⸗ 
mengefeßt, weil er fich auf ein einfaches Weſen bezieht... 
Gott ift das erſte Wefen, er ift ein nothwendiges, lebendiges 
Wefen, ein fehendes, nothwendig erfennendes, fich felbft ach⸗ 
tendes, genießendes, weifes und wollended. Das Nichtfeyn 
Gottes würde in fih fchließen, daß etwas nicht 
ſey, wa8 doch nothmwendig feyn muß. Ferner ift 
Sott ein folcher, Über welchen hinaus nicht allein nichts Höhe: 
res gedacht, fondern dem auch nichts Aehnliches oder nur eini⸗ 
germaßen Aehnliches an die Seite geftellt werden kann; denn 
was du auch Gutes und wie gut du es denken magſt, immer 
wirft du weit zurücbleiben, felbft wenn du mit dem Fluge eines 
Cherubs und mit dem Blicke eines Seraphs hinan ftrebteft *).“ 
Befonders hebt Weffel in platonifcher Weife das in fich 
nothwendige, nach außen vollfommen unbedingte, abfolute.und 
unveränderlihe Seyn Gottes hervor ***), welches auch im 
alten Teſtament durch den Namen Sehovah bezeichnet werde +); 


”) De Orat. III, 9. p. 67 u. 68. 

M De Orat. III, 11. p. 74 u, 75. 

**) Scala Meditat. I, 5. p. 199. 

+) De Caus. Incarnat. Cap. 4. p. 419. De Orat-IlI, 11. p. 74. 
IV, 13. P. 78. 
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und tadelt nur, daß manche Philofophen, wie Ariftoteles und 
Averroes den Begriff der göttlichen Unveränderlichleit mit einer 
fo flarren Einfeitigkeit feftgehalten, daß fie deßhalb geleug- 
net, Gott erkenne, liebe und wolle auch irgend etwas außer 
fich felbft und fein Wille trete in einer gewiffen zeitlichen Ent⸗ 
widelung hervor, vermöge deren man auch bei ihm. von etwas 
Zufünftigem reden koͤnne *). Wenn Gott allein das abfolute, 
unbedingte Seyn ift, fo ift alles Seyn außer ihm ein bebingtes 
und von ihm abhängiges; ja alles hat fein wahres Seyn und 
Beftehen nur in diefem böchften, allumfaflenden Seyn, in Gott. 
„Sott allein ift, fagt Weflel **), und alle übrige Dinge find 
bad, was fie find, aus ihm. Und Gott ift wahrhaftig ***), 
die übrigen Dinge aber, wiewohl fie find, find doch nicht wahr: 
haftig; weil fie um fo weniger wefenhaft find, je weiter fie von 
der Stufe des Wefens, welches wahrhaft ift, entfernt find. 
Diefe Abhängigkeit der Eriftenz bezieht fich aber nicht bloß über: 
haupt auf den ganzen Zufland des Menfchen in jedem Moment 
feines Dafeyns, fondern auch indbefondere auf fein Denken und 
‚Handeln +), auf die Erwerbung und Entwidelung aller höhe: 
ren Güter. Die wahre Weisheit des Menfchen flammt von der 
fchöpferifchen Weisheit, die fich ihm mittheilt, die Liebe des 
Menfchen von ber zuvorkommenden göttlichen, die Gerechtig- 
feit und Barmherzigkeit von dem gerechten und barmberzigen 





*) De Caus. Incarnat. Cap. 4. p. 420. ° 
De Orat. II, 12. p. 76. - 

»9 Die Selbftgenugfamteit, die abfolute Selbftbefriedigung des 
göttlichen Weſens wird von Weſſel mehrfach und Fräftig dargeftelt. So fagt 
er z. B. nachdem er bemerft, daß Gott, der Eine und Einfache, dad Leben nur 
in ſich ſelbft Habe: „Wie der Frühlingsfonne nichts von der blühenden Roſe, 
nichts von dem duftenden Veilchen, nichts von der tanzenden Muͤcke ertheilt 
wird, fo kann aud deinem ewigfeligen in dir felbft beharrenden Xeben nichts 
zuwachſen durdy die felige Herrlichkeit der Seraphim und Gherubim. Ihre, 
nicht deine Seligkeit ift ed, daß fie dir in Ewigkeit befeligenden Dan? dar- 
bringen.’ Scal. Medit. Exempl. I. p. 360. 

+) De Magnit. Pass. p. 536, wo unter den Theſen der Sag vorkommt: 
Impossibile quidquam a quoguam, nisi cooperante Deo, fieri. 
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Gott *). Auch befchränkt fich diefe Abhängigkeit nicht auf die 
Menfchen, fondern fie ift das Verhältniß aller gefchaffenen We⸗ 
fen, auch der höchften Geifter zu Gott **). Aus diefem Ber: 
bältniß aber entfpringt die abfolute und alleinige Herrfchaft, bie 
Monarkhie Gottes: „Das Reich Gottes muß nothwendig 
eine Monardie feyn, d. b. eine Alleinherrfchaft ohne Mifchung, 
Berwirrung und Anftoß, eine freie, mächtige, fich felbft genuͤ⸗ 
gende Herrfchaftz der Name bed Herrfchenden muß bei allen 
oben an ftehen, er muß die höchfle Achtung und die reinfte Nei- 
gung in Anfpruch nehmen, ſo daß die Neigung zu feinem an- 
dern Gegenftande von der Liebe des Königs entfernt. Wer fo 
ben Namen Gottes, ſolches Urtheil von Gott, und ſolche Rei: 
gung in fich hat, der findet das Reich Gottes in fih, in wel: 
chem äußeren Zuftande er auch feyn mag ***). 

Die göttlihen Eigenfchaften werben von Weſſel mehr: 
fach entwidelt und claffificirt +), ohne daß er jedoch dabei etwas 
Eigenthümliches und befonders Bemerkenswerthes anbraͤchte. 
Ebenſo verhält es ſich im allgemeinen mit der Trinitaͤts⸗ 
lehre. Weſfel fchließt ſich hier an das Weberlieferte an, und 
lehrt drei Perfonen in dem einen göttlichen Weſen untrennbar 
verbunten. Zugleich finden wir bei ihm die Fortbildung der ſpe⸗ 
culativen Zrinitätölehre der Scholaftiter. Die drei göttlichen 
Derfonen entfprechen den drei Grundvermögen des menfchlichen 
Geiftes; der Vater ift die göttliche Weisheit, der alles erwägende 
und umfaffenbe Verſtand, der Sohn die göttliche Vernunft, der 
heilige Geift die göttliche Liebe, das Band ber innigften Gemein: 
Schaft zwifchen Vater und Sohn und das von beiden ausgehende 
Princip der Liebe, Heiligung und höheren Erregung im ganzen 
Geifterreihe ++). Weffel ſtellt die Dreieinigkeitslehre auch fo 








*) De Orat. IIf, 8. p. 66. und andere Stellen. 

») Man vergl. die Theſen de Caus. Incarnat. Cap. 15. p. 446. 

"") De .Orat. VI, 6. p. 114. 

+) Schemata der göttlichen Eigenſchaften giebt er z. B. de Orat. III, 2: 
p. 53 u. 54. II, 11. p. 75 u. 76. u. in a, St. 

+r) Bergl. 3. ®. De Magnitud. Passion. Cap. 74. p. 606 u. 607. 
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dar: Gott ift das erfte, geiftigfchöpferifche Leben, aus dem alles 
Leben hervorgeht, der vous mewros, bie urfprüngliche Idee. 
Diefe kann aber nicht unfruchtbar in fich felbft feyn. Sie wäre 
ed, wenn fie fich nicht über alles verherrlichte. Die Verherrlichung 
des fich ſelbſt erfennenden Vaters oder fein Urtheil von fich (die 
Selbftanfchauung und Selbfterfenntniß Gottes) ift der Sohn, 
ber Aoyos mowros. Diefer Aoyos mowros oder bie erfte 
Herrlichkeit des Vaters hat ebenfo das Leben in fich, wie bie erfte 
Idee (notio prima), ber Vater. Aber beide find aud von 
Ewigkeit her nicht muͤſſig. Dieß wäre der Fall, wenn der fi) 
felbft Erfennende und Verherrlichende fich nicht ewig liebte. Er 
liebt fich aber und erzeugt die ewige, eine, lebendige Liebe, die 
auch das Leben in ſich felbft hat. Diefe drei und jeder einzeln 
find das in fich beharrende Leben, fie find das einzige Leben, 
das fich felbft und alles andere erkennt, das fich verherrlicht 
und alles Übrige beurtheilt, das fich liebt und alles um feinet: 
willen will. Wir aber find fein Bildniß, fo weit wir ihn ers 
kennen, verherrlichen und um fein felbft willen lieben*). Es 
wird genügen, noch einige Stellen mitzutheilen, welche Wef- 
ſels Ueberzeugungen von der zweiten und britten Perfon der 
Gottheit enthalten. „Der Sohn ift das erfte und ewige Wort 
Gotted, gleichewig mit dem göttlichen Verftande, gleich an 
Kraft, Wahrheit und Gottheit mit dem Vater **), vor allen 
Zeiten geboren. Diefed Wort wurde abgekürzt, als nach fei- 
nem Bilde gefchaffen und eingerichtet wurde alle Ereatur, auf 
daß fie beflehe und hervorgehend (das göttliche Wort) nach⸗ 
ahme, und nachahmend es barftelle, und vernünftig gefchaffen 
wurde, um es zu erfennen, mit ihm in Verbindung zu treten 
und von ihm erleuchtet zu werden. Daher wurde auch das. 
Wort damals gefchaffen, ta es doch vor allen Zeiten nicht ge⸗ 


*) Scal. Medit. Exempl. If. p. 368. 

**) Weſſel verwirft fehr entjchieden, zwar in paraboliſcher Darfteitung, 
aber doch ganz unverkennbar den Arianismus, als eine Peft, deren Urheber 
nit mit Unrecht aus der Kirche ausgeſchloſſen worden ſey. De Magnit. 
Pass. Cap. 71. p. 600. 

15 * 


N 
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ſchaffen ſſondern ewig aus Gott geboren] war; es wurde aber 
gefchaffen als ſelbſtſchaffend, als erleuchtend die gefchaffenen 
Seelen und fie.auf die rechte Bahn führend, als belehrend die 
Cherubim und Seraphim und Weisheit lehrend ).“ Ebenſo 
wird in einer andern Stelle**) das Wort bezeichnet als „ewig, 
nothwendig, durch fich felbft beftehend und- fich felbft genügend.“ 
Sn Ehrifto war eine dreifache.Geftalt oder eine dreifache Art des 
Seyns, die Seftalt Gottes, die Knechtögeftalt, und die Geftalt 
des höchften Gefchöpfes. „Die erfte Geſtalt iſt ewig, die zweite 
zeitlich, die dritte von der Dauer der Schöpfung ***). Die 
zweite hat er angenommen , um bie Suͤnder wiederherzuftellen; 
die dritte hätte er angenommen auch wenn der Menfch nicht ge: 
fündigt hätte; nach der erſten Geftalt ift er dem Vater in allen 
Beziehungen gleih,. an Macht, Weisheit und Güte... und 
vermöge dieſer Geftalt Tonnte er auch fogleich vom erften Au: 
genblid der Menfchwerbung an:die angenommene Natur: befe- 
ligen P..“ Ueber dieſes Verhältniß ded Logos, des ewigen _ 
Sottesfohnes, zur menfchlichen Natur und alles, wenn wir fo 
fagen dürfen, zur Gefchichte des Logos Gehörige wird in ber 
Folge bei der Lehre von der Perfon und dem Werke Chriſti die 
Rede ſeyn. 

Der heilige Geiſt wird von Weſſel in demſelben Sinn wie 
der Sohn aͤls Gott bezeichnet, „als wahrhaftig ewiger, noth⸗ 
wendiger, eigenthuͤmlicher, angeſtammter Geiſt der ewigen 
Weisheit, als natuͤrliche und eigenthuͤmliche Liebe zwiſchen dem 
Vater und Sohne +.” Er nennt ihn auch ausdruͤcklich die 
britte Perſon in der Gottheit +4+), und. fucht die Lehre der 
abendländifchen Kirche, daß der heilige Geift vom Vater und 


*) De Caus. Incarnat. Cap. 5. p. 421 u. 422. 

**) De Caus. Incarnat. Cap. 2. p- 415. 

”*) ... temporalis, aeterna, aeviterna. 

+) De Caus. Incarnat. Cap. 17. p. 451 u. 462. 
h De Orat. XI, 1. p. 182. 

+r}) De Orat. VII, 1. p. 125. 
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Sohn auögehe *),. auf folgende Weife zu begründen: die Na- 
men des Geiftes, befonders im Sriechifchen und Lateinifchen, 
gehen von der Grundbedeutung des Hauchens aus; nach ber 
gemeinen Ausdrucksweiſe nennen wir das den Geift (Spiritus) 
einer Sache, was fie von ſich haucht. „Da nun Gott der Ba: 
ter die ewige, nothwendige, in fich felbft lebendige Weiöheit, 
und der Sohn dad wefensgleiche Wort feiner ewigen Weisheit 
ift, fo nennen wir dad, was natürlich, eigenthuͤmlich, noth⸗ 
wendig, ewig von ihnen her gleichfam duftet, riecht und haucht, 
ben Geift, und, da berfelbe nicht anders ald Gottes würdig und 
heilig feyn kann, nennen wir ihn mit Recht den heiligen Geift, 
weil von der höchften Weisheit: und ihrem volllommenen Worte 
nur ein guter Geift außgehen kann. Er wird auch die Güte 
. Gottes genannt und das Wohlmollen Gottes, zuerft gegen 
Gott, dann gegen die vorzüglichften Gefchöpfe... Die höchfte 
Süte ift Liebe und Huld. Beide find eine Gabe. Gabe ift ein 
Geſchenk von dem Liebenden an den Geliebten und entzündet 
die Liebe. Dieß ift die ewige, freie Gabe zwifchen dem Vater 
und Sohn, wie wir in uns erfahren, Daß aus der Erfenntniß 
und Werthſchaͤtzung der Willgnsentfchluß hervorgehe. Denn 
wir wählen nichts, was wir nicht der Wahl würdig achten, und 
würdig achten wir nichts, was wir nicht erkennen. Es koͤnnte 
bier fcheinen, daß der Geift mehr vom Sohn ald vom Vater 
ausgehe, weil die Anerkennung der Wuͤrdigkeit alöbald die Liebe 
hervorbringt; aber weil es unmöglich iſt zu lieben, was man 
nicht vorber erkannt bat, fo ift dieß hinreichend um den katho⸗ 
lifchen Glauben zu begründen, daß der heil. Geift gleicherweife 


) Der Geift, der in den Chriften lebt und wirft, der heilige oder der 
Geiſt Gottes ift ebenfo aud der Geift Chriſti. De Orat. II, 2. p. 43: 
Quia Deum Patrem, patrem vocant sicut Filius, ergo spiritum Filii 
habent. Non igitur tam donandum Spiritum Sanctum petunt in ora- 
tione dominica dixerim, quam datam jam primo verbo totam: Trinita- 
tem signant. Cbenfo Scal. Medit. Exempl. III. p. 405, wo. der heil. Geift 
auch ausdrücklich Spiritus Patris et Filii Dei genannt wird. 
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vom Vater und Sohn ausgehe*) ... Und weil der heil. Geiſt 
felbft der Wille Gottes ift, fo wird durch denſelben auch die 
Reinheit des inneren Menfchen im Wollen vollendet *).“ 


3) Bon Gott in feinem Verhältniffe zur Welt, 


Bei der genaueren Beflimmung des Verhältniffes Gottes 
zur Welt und zur Menfchheit, worüber Weſſel befonders in 
feinem Buche über die göttliche Vorfehung (de Providentia 
Dei ***)) handelt, entwidelt er einen tiefen religiöfen Geift. 
Ohne theoretifch dem Pantheismus P zu huldigen, zeigt 
Weſſel doc) die Lebendigkeit und Innigkeit des veligiöfen Sin: 
nes, bie häufig mit dieſer Anfchauungsweife verbunden ift. 
Sein Gott, obwohl ein perfänliches und über die Welt erha= 
benes Weſen, ift doch nicht von derfelben getrennt, fondern 
ihr allgegenwärtig mit feinem Wirken, wie mit feinem Wiffen, 


) De Orat. VII, 1. p. 125. 
*", Angef. Stelle S. 126. 
”*) De certissima et benignissima Dei Providentia, quae operatur 
. omnia in omnibus, et disponit omnia suaviter. Es ift der erfte Auflag 
in der Farrago rer. theolog. und findet fih in Wess. Opp. p. 711 — 733. 
+») Es Fönnte allerdings die Zrage entftehen, ob Weſſel nicht etwas Pantheiſti⸗ 
ſches gehabt babe? Der Pantbeismus war befanntlid dem Mittelalter nicht 
fremd 3 er zeigt ſich in verfchiedenen Formen fehr beftimmt auögeprägt: ich er⸗ 
innere hier nur an Joh. Scotus Erigena, Amalrih von Bena, David von 
Dinanto, den deutfhen Meifter Ekkard, die Brüder und Schweitern des freien 
Geiftes in ihren mannichfaltigen Verzweigungen 5; aud fanden ſich in der. Denk: 
weife mander Scholaftiter und Myſtiker (3. B. in der deutſchen Theologie ) 
pantheiftifhe Beſtandtheile. Es wäre alfo nicht außer der Analogie und dem 
biftorifhen Zufammenbang, wenn bei Weffel etiwad der Art vorfäme Auch 
gränzt der Auödrud des frommen Gefühls bei Weſſel bisweilen an Pantheis⸗ 
mus; fo de Orat. II, 5. p. 59 und de Provid. p. 714, in welcher letzte⸗ 
ren Stelle er fagt: ‚Mit erhabenem und tiefem Blide der Betrachtung ift 
Franciscus in das Innere der Natur eingedrungen, da er die ganze Schöpfung 
mit brüderlicher Liebe umfaßte, dad Zeuer feinen Bruder nannte, die Lerche 
feine Schwefter, dad Feuer und die Sonne Brüder, weil von demfelben Gott 
und Bater entfprungen, weßhalb er fi auch nicht die Herrſchaft über fie an⸗ 
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und in allen Dingen in der Weile thätig, daß fie ihr wahres 
Leben und Beftehen nur aus und in ihm haben. Ein Sott 
außerhalb der Welt, rein gefchieden von den Geiftern, bie ihn 
etwa nur denken, aber nicht feine Kraft erfahren, wäre für 
Weſſels lebenvolles Gemüth eine todte Abftraction, aber Fein 
wahrhaftiger Gott gewefen. Er erfannte Gott in der That ald 
allmächtig, d. h. als allwirkfam, nicht bloß bei der Her: 
vorbringung, fondern auch bei der Erhaltung und Lenkung ber 
Welt, als den legten Urgrund aller Erjcheinungen in der natür: 
lichen und fittlichen Ordnung der Dinge. Auf Plato und die 
Platoniker, namentlich Proklus *) fich berufend, führt er auch 
die Naturwirkungen ald etwas Secundäres auf Gott als die 
erfte Urfache zuruͤck, und unterfcheidet fo, daß die Natur der 


zumaßen wagte, fondern bloß ihre Hülfe verlangen wollte. Noch mehr aber 
wird diefer Schauer eines frommen Gemüthes verftärft, wenn wir Gott in al⸗ 
lem wirfend ertennen: im euer erwärmend, in der Sonne leuchtend, waͤr⸗ 
mend, Wachsthum fördernd, befruchtend, fo daß nicht bloß die Greaturen und 
dienen, fondern vielmehr der Schöpfer durch fein Gebot und alles gewährt,” 
Und mehr von der fittliden Seite, in Beziehung auf das Mirfen Gottes in 
‚der Geifterweit, in folgender Stelle de Sacram. Poenit. p. 772 u. 773: 
„Der heilige Geiſt, der in die Herzen der Söhne Gottes auögegoffen ift, wirkt 
durh Gnade, Weisheit und Liebe eine ſolche Aehnlichkeit, daß fie ganz gott⸗ 
geftaltig und Götter (deiformes et dii, mie bie älteren griechiſchen Kirchen⸗ 
lehrer fagten SJeoeıdeig u, Seol vergl. m. Gregorius v. Nazianz S. 435 u. 
452.) werden, ein Geiſt mit Gott: denn fie werben fo vom Geifte Gottes ges 
trieben, daß fie in allen ihren Wegen und Thaten rein, recht und tadellos han⸗ 
deln, und im Gericht über andere weiſe, gerecht, mit Gott übereinftimmend 
urtheilen.“ Diefe pantheiftiihen Antlänge beweifen aber noch nidt einen ei» 
gentlihen Pantheismus; fie find zu betrachten als Ausdruck des ganz in die 
Gottheit fi) verfentenden frommen Gefühls und, -philofophifdy genommen, der 
Ueberzeugung von der Immanenz Gottes in der Welt; aber dabei war Weſſel 
weit entfernt, ein theoretifher Pantheilt zu ſeyn; er ibentifleirte keineswegs 
Gott und Welt, ſondern hielt ſie auseinander, betrachtete die Welt als eine 
Schoͤpfung Gottes und ordnete fie überall dem goͤttlichen Urgeiſte unter. 
j *) Weſſel führt billigend die Behauptung des Proflus an: daß die erite 
Urſache nicht allein mehr Einfluß Übe auf die Wirkung, als jede fecumbäre, 
fondern daB auch die übrigen Urfachen nur zufällige fegen, und zur Hervor⸗ 
bringung der Wirkung eigentlich nur die erfte nothwendig ſey. 
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Wille Gottes ift, fofern er regelmäßig will, das Wunder der 
Wille Gottes, fofern er nicht regelmäßig will *), im Grunde 
aber jede wirkende Urfache nichts anderes iſt, als entweder ber 
wirkende Gott felbft oder mitwirfend mit dem wirkenden Gott. 
„Sp volllommen, fagt er**), herrſcht Gott in allem, daß 
nicht allein alles nach feinem Willen gefchieht, fondern auch 
durch feinen Willen, und daß ohne feinen Willen nichtö gefche: 
ben Fönnte, durch welche natürlich wirkende Urfache es auch fey. 
Daber find andere mitwirfende Urfachen (concausae) nicht die 
vollfommenen und oberften Urfachen. Gott aber herrfcht volls 
fommen, zu oberft und grundurfächlid, (totaliter, cardınali- 
ter, causaliter). Er herrſcht, weil er durch fein Denken, An 
ordnen und Wollen die Dinge volfommen und wefentlich bes 
ſtehen macht und erhält, wie er will, ohne irgend eine Ver: 
änderung feiner felbft, was bei Feiner andern Urfache der Fall 
ift und weil, bloß auf fein freies Wollen hin, auch ohne alle 
Einwirkung einer fecundären Urfache, nichtödeftoweniger ges 
ſchehen würde, was geſchieht.“ In diefem Sinn will denn 
auch Weſſel die natürlichen Urfachen, deren Borhandenfeyn in 
ber Weltordnung nicht zu leugnen ift, lieber mit dem Ausdruck 
Veranlaffungen (occasiones) bezeichnet wiffen, und ftellt dem⸗ 
gemäß eine Art Occafionalismus***) auf, wobei das legte 

) De Provid. p. 711 u. 712, womit zu vergl, de Orat. III, 14. p. 78. 

”) De Provid. p. 712. 

) Was man gewöhnlich im engeren Sinn Dccafionalismud nennt, 
ift zwar als durchgebildete Theorie ein Product der fpäteren idealiftifhen Phi⸗ 
loſophie, indeß findet fi bier bei unferm Weflel eine Anfchauungsweife, die 
wir wohl auch mit diefen Namen bezeichnen können. Man gebraudpt den Aus⸗ 
drud Decafionalismus in zwiefachem Sinn; entweder verftcht man darunter 
eine eigenthuͤmliche Theorie über das Berhältniß der Seele und des Körpers, 
welde in der cartefiihen Schule, hauptſächlich durch Arnold Geulinx (7 1669 
als Profeffor der Philojophie in Leiden) ausgebildet worden iſt, bie Vorſtel⸗ 
lung nämlich, daß Seele und Körper, als weſentlich verſchiedene Subftanzen, 
nicht unmittelbar auf einander wirkten und einander beftimmten, fondern daß _ 
ihre gegenfeitige Einwirkung durch ein Drittes, eine fortwährende Thätigkeit 
Gotted vermittelt ſey, welder in jedem Theile des Menſchen die dem andern 
entſprechenden Beränderungen hervorrufez oder man bezeichnet mit dem Wort 
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Beftimmende immer nur in Gott gefunden wird: „Gott wirkt - 
auf Die Weife in aller äußeren Xhätigkeit der Creaturen, daß, 
mögen nun die fecundären Urfachen mitwirken oder nicht, ftet8 
der Effect erfolgt, wenn er wirkſam will, wenn er aber nicht 
wirffam will, nichts gefchieht, mit welchem natürlichen Zrieb und 
Andrang auch andere Kräfte in Bewegung gefeßt werben mögen. 
Odbwohl alfo die fecundären Urfachen in gewiſſem Betracht wirt: 
lich Urfachen find, fo find fie doch vergleichungsweife nur für 
Veranlaffungen zu halten, fo daß wir in. der That al’ unfer 
Sorgen und Denken würdig und weife nur aufihn zu richten 
haben, die fecunddren Urfachen aber nur Miturfachen find *).“ 
Auf diefem Standpunct loͤſt ſich denn für Weſſel auch der 

MWiderfpruch, welcher für den Verfland im Begriff des Wun- 
ders liegt. Diefer Widerfpruch entflehf hauptſaͤchlich dadurch, 
daß eine Trennung, ja ein Gegenſatz zwiſchen Gott und der 
Natur angenommen wird. Weſſel aber erkennt eine ſolche 
Scheidung nicht an; die ganze Natur iſt ihm nur ein Ausdruck 
des goͤttlichen Willens, jeden Augenblick von allgegenwaͤrtiger 
Gotteskraft durchdrungen: das Wunder unterſcheidet ſich alſo 
in ſeinem Sinn von der Naturerſcheinung nur dadurch, daß es 
aus einem goͤttlichen Willensact entſpringt, fuͤr den wir in der 
Erfahrung keine ſo beſtimmte Analogie haben, waͤhrend die Na⸗ 
turerſcheinung Ausdruck eines goͤttlichen Willensgeſetzes iſt, das 
wir aus anderweitiger Erfahrung genauer kennen. „Wenn die 
Natur, ſagt Weſſel **), nichts anderes iſt, als der nach dem 


. Decaflonalismus eine befondere Lehre von der Zeugung‘menfdlidder und anderer 
organifher Weſen, die Hypotheſe nämlich, daß Gott jedesmal ein lebendiges 
Geſchoͤpf hervorbringe, wenn die phyſiſchen Bedingungen dazu gegeben ſind, ſo 
daß alſo dieſe Bedingungen nur die Veranlaſſungen und Vehikel (occasiones), 
Gott aber die primitive und ſchöpferiſche Urſache wäre. Dieſer Grundſaz iſt 
in dem, was wir bei Weſſel Occaſionalismus genannt haben, generaliſirt, in⸗ 
dem er vei allen Hervorbringungen und Veränderungen in der Welt die endli⸗ 
hen Kräfte und Urfadhen nur als Beranlaffungen und Vehikel, Gott aber als 
das eigentlih Beftimmende betrachtet. 

) De Provid, p. 714. 

9) De Provid. p. 715. 
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Geſetz der Gewohnheit geregelte Wille Gottes, und das Wun⸗ 
der der Wille deffelben Gottes auf außergewöhnliche Weife 
(praeter solitum), fo unterfcheiden fi) offenbar Naturwirkung 
und Wunder nicht durch die Verfchiedenheit der Urfachen, fon= 
dern bloß durch das Gewohnte und Ungewohnte.” Weſſel ſieht 
alfo, wie der fromme Sinn überhaupt, alle Dinge in Gott, 
als von Gott gewollt, und infofern ift ihm alled ein Wunder, 
aber er faßt dann wieder dad Wunder im engeren Sinn als eine 
ungewohnte, von der bekannten Regel abweichende, Gottes- 
wirkung auf, während alles Uebrige nach einem befannteren 
Geſetze göttlicher Zhätigkeit erfolgt. Diejenigen, welche leh⸗ 
ren, Gott habe alles fo eingerichtet, daß die Dinge allein für 
fi) wirkten, nicht Gott in benfelben, unterdruͤcken und vernich- 
ten nad) Wefleld Weberzeugung *) alle wahre und lebendige 
Froͤmmigkeit. 

Aus dem Glauben an das allgegenwaͤrtige Walten und 

Wirken Gottes zieht Weſſel practiſche Folgerungen von 
großer Wichtigkeit. Alles, was uns begegnet, iſt von Gott 
geordnet und hat daher etwas Gutes, wenn wir es auf die 
rechte Weiſe zu unſerer Heiligung benutzen. In das Nothwen⸗ 
dige als goͤttliche Beſtimmung muß ſich der Menſch mit freier 
Ergebung fuͤgen **). Jeder ſoll an feinem ewigen Heil und 
irdiſchen Gluͤck arbeiten, aber wenn er alles gethan hat, was 
an ihm liegt, ſo kommt es weſentlich auf den goͤttlichen Segen 
an, und dieſen muß er glaubensvoll erwarten **). Alles Gute 
fommt von Gott; in allem Guten, was der Menfch thut, ift 


*) De Provid. p. 714. 

») Er foll fo ergeben feyn in den göttlichen Willen, daß er 3. B. nidt 
einmal verlangt, gefund zu werden, wenn es Gott nit wil, De Provid. 
p- 717. 

*") De Provid. p. 716 u. 717. Weſſel beruft ſich auf den Spruch: 
Wenn der Herr nicht das Haus baut, fo arbeiten umfonft, die daran bauen — 
und fügt dann hinzu: „Wohl muß man wachen und hüten, aber zugleidy wif- 
fen, daß unfer Wachen und Hüten nichts fen, und mit diefer Erkenntniß und 
diefem Bekenntniß das Bertrauen verbinden, daß Gott wachen werde, und bes 
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Gott mitwirkend, und ohne diefe Unterflügung Gottes vermöchte 
ber Menfch nichtö*). Diefe Gedanken entwidelt Weſſel in 
mehrfacher Beziehung, befonderä wendet er den Glauben an 
göttliche Willendordnung auch auf die Beflimmung der Länge 
eined jeden Menfchenlebens.an. Gott hat jedem den Augen: 
blid des Todes feſtgeſetzt; ex ift es, der Leib und Seele verei: 
nigt hat, von ihm allein hängt es auch ab, fie wieder zu tren= 
nen. „Keine Enthaltfamkfeit, Feine gute Gonftitution, Feine 
Geſundheit thut etwas zum langen Leben; Feine Krankheit, 
feine Wunde, feine Gewalt des Eifens oder des Feuers kann 
dad Leben abfürzen — ohne Dazwifchenkunft feines Ratbfchluf: 
ſes. Dagegen beweift es nichts, daß wir Menfchen durch Haͤn⸗ 
gen ober Verbrennen fterben fehen, und daß die Menge glaubt, 
ed geſchehe durch Zuſammenwirken natürlicher Urfachen, was 
doch bloß nad) dem Willen Gottes vollzogen wird, denn ber 
Wille Gottes allein trennt, was er allein verbunden hat. Die 
Ordnung der äußeren Dinge erhält er nicht bloß in Ueberein⸗ 
flimmung mit feinen Anordnungen, fondern er bewirkt auch die 
Beranlaffungen fo wichtiger Dinge, damit wir glauben, daß 
er den Menfchen fich allein vorbehält. Und wie wir in der That 
von ihm allein abhängen, fo wollen wir auch bis ans Ende 
durch Liebe mit ihm zufammenhängen und ein Geift mit ihm 
werden **).“ Die legte Wendung beweift, daß Weſſel nicht 


ten, daß er eö thue, und bei feiner Güte (eigentlih Frömmigkeit, per suam 
pietatem, wie unjere Alten zu fagen pflegten: du frommer Gott!) ihn be- 
ſchwoͤren, daß er und nicht unbehütet laſſe, und endlih ihm Dank fagen, 
wenn er und ſchuͤtzt.“ 

*) De Provid. p. 713. Weſſel führt den Sag aus, daß die Menfchen 
in den wichtigen Werken des Heild allerdings mitwirften und infofern Mitar- 
beiter Gottes feyen, daß aber die Kraft dazu ihnen von Gott Fomme: „Von 
Gott ift das Wollen und das Bollbringen, und durch jene unfere Mitwirkung wird 
es unjere Sünde-oder unfere Frömmigkeit. Wir treten in Uebereinftimmung 
mit dem wirfenden Gott, und die Uebereinftimmung felbft kommt theild von der 
Gnade Sottes, theils von und; von und, infofern aud wir wirken, von 
Gott, infofern er als oberfte vollfommene Urſache wirkt.’ 

*) De Provid. p. 722. 
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den Fatalismus des Islam, fondern eine chriftliche Reſignation 
der Liebe und des Vertrauens lehren will *), wieder denn auch 
auf Eeine Weiſe menfchliche Arbeit, Anftrengung und Fürforge 
verwarf, fondern bei dem allem nur auf ben göttlichen Seegen, 
als das Höchfle und weſentlich Nothwendige, hinweifen wollte, 
Den Tod felbft Eonnte er auf chriſtlichem Standpuncte nicht als 
fo unermeßlich wichtig anfehen; vielmehr beftreitet er die Mei: 
nung des Ariftoteles, daß er das größefte Uebel fey, und be: 
trachtet dagegen den Verluſt des Gegenftandes unferer höchften 
Liebe ald das furchtbarfte Uebel **); ebenfo will er auch nicht 
mit Plato die Summe der Weisheit im Andenken an den Tod 
(in der nelsrn Savarov) finden ***), fondern in der Erwaͤ⸗ 
gung der großen und entfcheidenden Dinge, die auf den Tod 
folgen, und der ehren, die uns hierauf würbig vorbereiten. 
Natürlich) mußte Weſſel auch alles Webel in der Welt ald 
von Gott geordnet betrachten. Die Rechtfertigung Gottes liegt ' 
für ihn darin, daß Gott ed zulaffe, damit ein höheres Gute 
erzielt werde. „Bon einem weifen Schöpfer, fagt er+), wirb 
immer das minder Gute wegen des Beſſeren angeorbnet.” Die 
Uebel inöbefondere aber, welche diejenigen erbulden, die ſchon 
in der Heiligung begriffen find, haben nicht den Zweck ber 
Strafe, fondern der Erziehung; der Tod bekommt für fie eine 





) De Provid. p. 727. 

) De Provid. p. 724 u. 725: „Jedem ift der Berluft deffen am 
furdtbarften, was er liebt: dem Geizigen des Geldes, dem Ehrſüchtigen 
des Nuhmes, dem Graufamen der Macht, dem Weifen der Berluft der 
Weisheit. Bloß die Richtung der Liebe ift es, die das Streben des Wei- 
fen und des Thoren unterfcheidet, bloß die Liebe ift es, die für jeden be- 


ſtimmt, was ihm das furdtbarfte iſt.“ 


*"*) De Provid. p. 727. 

D De Causis Incarnat, Cap. 15. p. 448. Wie das Böfe ftetd der 
Zörderung des Guten dienen muß, iſt von Weſſel fehr originell und geiſtreich 
in folgenden Theſen ausgedrüdt: „Das größte und erfte Elend für den Satan 
(eigentlich den Draden) ift, klar zu wiſſen, daß Gott ewig felig in ſich ſelbſt 
ift... Das zweite Elend ift, zu fehen an ſich felbft und allen andern, daß 
Gott dem Lamme ald Sieger einen Namen über alle Namen gegeben bat... 
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andere Bedeutung als er für den Sünder hat. „Der Tod, ber 
dem Sünder Adam zur Strafe auferlegt wurde, iſt nach voll: 
endeter Verſoͤhnung (welche auch das Gefe& verheißt) nicht mehr 
eine Strafe, fondern das wohlthätige Mittel zur Ertheilung 
großer Güter; und nicht bloß mit dem Zod verhält es fich fo, 
fondern auch mit der Schwäche und Armuth, womit unfer 
Leben auf Erden zu Fämpfen hat *).“ 


Das dritte Elend ift, daß der Satan felbft mit der ganzen Schaar der Fin- 
fterniß dem Lamm diefe'Siegeöfrone bereitet hat.” De Magnit. Pass. Cap. 38. 
p- 532. In anderer Weife drüdt denfelben, nur verallgemeinerten Sag der 
Dichter aus, wenn er den Mephiftopheles jagen läßt: Ich bin ein Theil von 
jener Kraft, die ſtets das Boͤſe will und ftets das Gute ſchafft. 

*) De Provid. p. 726. | 
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£chre vom Menſchen in feinem Verhältniffe zu Gott, 
befonders in der Anttalt der Erlöſung. 


1) Don dem BVerhältniß des Menfchen zu Gott in dem 
Zuftande der Erlöfungsbedürftigfeit. 





Das Chriſtenthum und jede Theologie, die noch in leben⸗ 
diger Verbindung mit demfelben fteht und fih ihm in ben 
Grundlehren anfchließt, betrachtet die allgemeine fittliche Ge: 
fohichte der Menfchheit und demgemäß auch des einzelnen Men 
fhen als einen Abfall von dem urfprünglich reinen gottgefaͤlli⸗ 
gen Zuftand und als eine von Gott ausgehende und durch goͤtt⸗ 
liche Veranftaltung in Chrifto bewirkte Wiederherftellung in 
benfelben. Hier entfaltet fi) eine genau zufammenhängenbe 
Reihe von Dogmen, welche in der Lehre von dem urfprünglich 
ſchuldloſen, aber dann irgendwie verderbten Zuflande des Mens 
fchen ſchon gleichfam im Keime enthalten find, in der Bezie⸗ 
hung auf eine endliche vollfommene Befeligung der Menfchheit 
ihren le&ten Zielpunct haben, und um die Lehre von der Erloͤ⸗ 
fung ald ihren belebenden Mittelpunct fi) fammeln. Jede 
Veränderung in einer einzelnen biefer Lehren hat bei folgerichtis 
. gem Denken eine Veränderung in allen übrigen zur Folge, und 
eö ift daher in jedem theologifchen Syftem von der größten Mich: 
tigkeit, wie fhon die Anficht über den urfprünglichen und dann 
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entarteten Zuftand des Menfchen gefaßt wird, weil dieß der Anz 
fangspunct ift, von bem das Uebrige ausgeht. Dieß zeigt fich 
unter andern aufs deutlichſte in dem Gegenfat der proteftantis 
ſchen und Fatholifchen Kirchenlehre bei dem ganzen Cyclus diefer 
Dogmen. Aber die Verfchiedenheit, bie in diefen Eirchlichen 
Lehrfpftemen ausgebildet wurde, fand ihre Grundlage ſchon in 
den verfihiedenen theologifchen Denkweifen des Mittelalters und 
zulegt in den Gegenfägen bes Auguftinismus und Pelagianis- 
mus, die auch wieder ihre, bier nicht weiter zu verfolgenden, 
biftorifchen Wurzeln haben. 

Auch unfer Weffel ftcht in diefem Gegenfaße, der im fech: 
zehnten Jahrhundert wieder fo gewaltig hervortrat, und wenn 
wir von einzelnen Beflimmungen abfehen, in denen er nicht fo 
ftrenge ift, und feine Geiftesrichtung mehr im Ganzen auffaffen, 
fo befindet er fich offenbar, wie es von einem Vorläufer der 
Reformation nicht anders zu erwarten ift, auf Seiten der pau⸗ 
Iinifch = auguftinifchen Denkart, d. h. er hat die Ueberzeugung 
von einem urfprünglich reinen, durch die Suͤnde wefentlich ver: 
derbten und nur auf dem Wege einer göttlichen Einwirkung und 
Hülfleiftung wiederherzuftellenden Zuftande des Menfchen, er bes 
fchränft die Freithätigkeit des Menfchen hierbei in der Hauptfache 
auf die Ergreifung und Aneignung des Heild, erkennt die abfo= 
Iute Nothwendigkeit der göttlichen Gnade, betrachtet Chriftus 
ald die einzige wahre Quelle der Achten Gottedliebe, des Fries 
dens und des Heild, und fchließt in dem ganzen Werke der Bes 
feligung alles menfchliche Verdienft aus. So entſchieden Weſ⸗ 
fel diefe Grundfäge hegt, fo find fie doch nicht auf allen Pun⸗ 
cten bei ihm vollfiändig burchgebildet; namentlich finden fich 
über den urfprünglichen Zuftand bes Menfchen und das 
allgemeine fittlihe Verderbniß bei ihm nur gelegent: 
liche und vereinzelte Yeußerungen. Die bebeutendfte und gehalt: 
reichfte, auf diefen Punct fich beziehende, Stelle ift folgende *): 
„Im Stande ber Unfchuld war die Nothwendigkeit des Athmens, 


*) De Orat. XI, 3. p. 184. 
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Eſſens und Schlafend, und gegen tie drohende Auflöfung ver 
Genuß vom Baume des Lebens gegeben. Nach dem Falle aber 
wurde das Joch der Beduͤrfniſſe (necessitatum) für uns ſchwe⸗ 
ver gemacht, fo daß wir auch nöthig haben das Feuer und Ei: 
fen, ohne welche wir weder Brod, noch eine Speife, noch ei: 
nen Trank haben können, außer das bloße Waſſer. Außerdem 
find die’ Bebürfniffe der Ruhe *), der (belehrenden) Grinne: 
rung, unb ber Gemeinfchaft vorhanden. Denn welche Gabe 
Gottes in dem Zufammenleben des Menfchen mit dem Men: 
ſchen liegt, das lehret und leicht der elende Zuſtand desjenigen 
Menfchen, der blind, taub und ftumm beinahe nicht anders, als 
wie ein ftummes Thier, leben fann, wenn er aller der Güter 
beraubt ift, die der Menfch dem Menfchen durch Ermahnung, 
Hülfe und Troſt mittheilt. Dazu kommt das Verderbniß, das 
aus nachtheilig zufammenwirkenden Umfländen entfpringt, bie 
Nothwenbigkeit der Krankheiten und des Alter, und endlich 
die mit höchfter Gewißheit allen Menfchen bevorftehende Noth- 
wenbigfeit, einmal zu flerben. Und wenn bei allen diefen Noth: 
wendigkeiten auch einige Hülfe geleiftet werden kann, fo blei: 
ben fie doch. Denn diefe Uebel werben nicht aufgehoben, fo 
dag wir frei davon würden, auf daß wir erfennen, daß nicht 
von daher unfere Freiheit zu fuchen if. ine Schlange, ein 
Hirſch, ein Rabe, ein Adler wären ja fonft viel freier als alle 
Menfchen,, da fie der Hülfe weder des Feuers noch des Eifens 
bedürfen. Die Freiheit des Menfchen befteht alfo darin, nicht 
durch Laufen oder Fliegen, fondern nad) Entledigung von al⸗ 
Yen feffelnden Hemmungen **) ber Begierden mit den Schwin= 
gen der Liebe, des Urtheild und der Begriffe fich zu Gott zu er⸗ 


heben, und bort feinen füßen Genuß zu finden mit ber ficheren 


*) Unter die Hemmungen des wandelbaren menſchlichen Lebens rechnet Weſ⸗ 
fel au, daß der Menſch gendthigt ift, alle 24 Stunden zu ſchlafen, wobei 
der Menfch gleihfam vorübergehend entfeelt ift; somnus enim, si semper du- 
raret, quid nisi sempiterna mors esset. Scal. Medit. Exempl. III. p. 399. 

»* Eigentlich allem Bogelleim — omni concupiscentiarum visco abs- 
terso. 
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Hoffnung, daß Gott alle Bitten des Herzens erfüllen wird. 
Zu diefer Freiheit geht der Weg durch die Verachtung ber auf: 
erlegten Nothwendigfeit, fo daß wir unbekuͤmmert um die koͤr⸗ 
perlichen Bebürfniffe, für das Fleifch nicht Sorge tragen mit 
einer befonderen Vorliebe.” Den Furzen, aber gehaltuollen, 
Andeutungen diefer Stelle liegen offenbar folgende Ueberzeu: ' 
gungen zu Grunde: der Menfch im urfprünglichen Stande der 
Unfchuld war wohl gewiffen Naturbefchränktungen unterworfen, 
aber frei von drüdenden Bedürfniffen, von der Rothwendigkeit . 
des Leidens, der Krankheit und des Todes, der Genuß des Le: 
benöbaumes ficherte ihm UnfterblichFeit und in fich ſelbſt trug 
er die ungefchwächte Kraft, auch ohne menfchliche Hülfleiftung 
und erziehende Einwirkung, dad zu werben und zu leiften, was 
die Idee der Menfchheit mit fich bringt, fich zur Gemeinfchaft 
mit Gott zu erheben. Dur die Sünde*) ift der Menfch 





) Zwar ftellt Weſſel nirgends beftimmt und ausbrüdtih einen Begriff 

von Sünde auf, allein da ihm einerfeits die Liebe und zwar die Liebe zu 
Gott Grund und Quelle alles Guten (nam qui amat, integre obedit. Scal. 
Med. Exemp). I. p. 349.), und andererfeits der Eigenwille, die Selbftliebe 
Grundlage alles Böfen ift, (omnes enim declinaverunt in amore sui. Scul. 
Medit. Ex. JI. p. 376.) fo.würde er ohne Zweifel die Sünde hauptfächlic in 
dem Mangel göttliher Liebe und in einem dem Leben der Liebe entgegengefeg- 
ten Zeben der Serlbftfucht gefunden haben, Dieß deutet er auch an Scal. Me- 
dit. Exempl. I. p. 352: Quod ergo peccatum meum, propter quod in- 
stabile adeo factum est cor meum, nisi peccatum non amantis? An non 
hoc peccatum ? et peccatum non dico magnum, non grande, sed ingens 
peccatum ? talem amatorem, talem sponsum animae meae, talem testa- 
torem, tale testamentum non’ amare? Ferner ebendaf, 8.356: Nihil me a 
sancta mensa tua excludit, nisi peccatum meum, peccatum non aman- 
tis, Und S. 357: Omnis vita non amantium tepor et segnities est: 
quare neque vita censenda, sed somnolenta magis, ut vere est, mortis 
imago. Solus digne amans vivit. Wenn die Sünde der Tod ift, fo ift 
die Kieblofigfeit die wahre Sünde, denn fie zerftört alles höhere Leben, Der 
Friede mit Gott wird nur hergeſtellt, werm aus dem Inneren alle dem Gött- 
lichen widerftrebende Liebe, nämlich alle Selbftliebe entfernt ift. Scal. Medit. 
Exempl. III. p. 404: Pacatus ergo intra se pacem facit cum Deo suo, 
cum quo pacificnus esse non potest, nisi omnem adversantem amorem, 
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aus dem Stande der Unfchuld und der reinen Natur heransge: 
treten, bie Bedürfniffe haben fich vermehrt und find druͤckender 
gewonpen, er muß leiden und ſterben, und — was die Haupt: 
fache ift — fich felbft überlaffen wäre er nicht viel mehr als 
ein fprachlofes bumpfed Thier, nur durch andere, nur unter 
Menfchen, nur durch Erziehung und Bildung wird der Menſch 
ein Menſch und erhebt ſich zur wahren Freiheit, die aber nun 
nicht bloß in der aͤußerlichen Aufhebung der Naturſchranken und 
Beduͤrfniſſe, ſondern ungeachtet der Fortdauer derſelben in der 
vollkommenen Gemeinſchaft mit Gott, alſo in dem freien Ein- 
gehen in den göttlichen Willen, in dem vollendeten Siege beö 
Geiftes liegt. 

Der Menfch, wenn er feinen inneren Zuſtand mit freiem 
und ernftem Blick betrachtet, findet denfelben tief unter ber 
Idee der Vollkommenheit. Das Ziel, welches ihm vorgehal: 
ten wird, ift Gottähnlichkeit; fie lag ſchon urfprünglich in dem 
göttlichen Ebenbilde *), das dem Menſchen anerſchaffen ift, fie 
fol und muß noch reiner und vollfommener durch die Heiligung 





amorem videlicet sui, expurget et expugnet. Da nun dad, was und von 
Gott trennt, nur die Sünde ſeyn Tann, fo it falfhe Selbftliebe, Selbſtfucht 
für Weſſel iventifg mit Sünde, Dffenbar bildet fih ihm der Begriff von 
Sünde mehr von dem theologifchen und religiöfen, als von dem bloß morali⸗ 
ſchen Stondpunct aus. Merkwürdig ift nod eine Stelle, wo Weſſel zuerſt 
gezeigt, daß ein Erloͤſter zwar mortaliter, aber nicht usque ad mortem fün- 
digen und nicht bis zur Strafe der Dämonen berabfinfen könne, umd denn 
fortfäßrt: Sunt igitur peccata nostra mortalia, sed non mortua: sicut 
nos mortales et non mortui. Sed ut magis ad conformitatem sacrae 
Scripturae loquamur, usque ad mortem, de quibas alibi scripsi pecca- 
tis. Vielleicht ift ein Auffag Wefleld über dieſen Gegenftand verloren gegan- 
gen. De Magnit. Pass. Cap. 10. p. 470 u. 71. 

*) Weil die Menſchen und überhaupt die vernünftigen Naturen allein nad 
dem Bilde Gottes geſchaffen find, wird aud Gott nur in Beziehung auf fie 
Bater genannt, in Beziehung auf alles Nichtvernünftige und Nichtgeiſtige aber 
bloß Urheber und Schäpfer. De Orat. III, 5. p. 59. Der Begriff, den 
Weffel von dem Bilde Gottes hat, beichränft fidh ganz auf den inneren 
Menſchen, auf den Geift, und aus den Stellen, wo Weſſel den Menſchen ei⸗ 
nerfeits als ein Bild des dreieinigen Gottes, andererfeits auch als ein Bild 
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des Menſchen hergeftellt werben *). Aber von biefer fittlichen 
Höhe ftehen wir fo weit ab, „daß wir. täglich befennen 
müffen: wir find weiter entfernt von der Bollfommenheit 
als der ‚Himmel von ber Erbe, ja weiter als der Aufgang ent: 
fernt ift vom Niedergang **).“ Selbft wenn wir noch Feine ei: 
gentlihe Sünde begangen haben, entfpricht unfer fittlicher Zu: 
ftand doch keineswegs den Anforderungen: des göttlichen Ge- 
feged, weil von Natur der Geift nicht in uns Iebt, ber fich in 
feiner ganzen Fuͤlle in Chrifto geoffenbart hat. „Die Menfchen, 
fagt Weſſel ***), waren im Tode, noch ehe fie gekämpft hat: 
ten, infofern fie entweder aus der Gnade fallen-oder vor der 


Shrifti darftellt, koͤnnen wir erfehen, daß er unter dem Bilde Gottes verfteht : 
bie wahre Erfenntniß Gottes, die inmige Verehrung gegen Gott umd die feu= 
rige Liebe gegen ihn, alfo die höhere Geiftigkeit des Menſchen, infofern ſich 
die einzelnen Aeußerungen derfelben in reiner Thätigfeit auf den würbdigften 
Segenjtand beziehen. Man vergl. unter andern Scal. Medit. Exempl. IIT. 
p- 389... Sane non corporalis ac exterioris hominis forma Deus ho- 
mini similatur. Spiritus enim Deus est, et qui adsimiletur, in spiritn 
oportet adsimiletar. Daß übrigens der Menſch nad) dem Bild und der Aehn⸗ 
lichkeit Gottes geſchaffen, daß dieſes Bild durch die Sünde getrübt ‚daß nur 
durch Wiederherftellung deffelben in feine Reinheit Seligkeit für den Menſchen 
zu hoffen ſey, und daß Chriſtus, ſelbſt das reine und vollendete Ebenbild Got- 
tes, dem Menſchen die Mittel zeige und die Kraft verleihe, das göttliche Ehen- 
bild in ſich zu erneuern, diefe Gedanken kommen bei Weſſel fo oft vor, daß es 
Faum nöthig ift, einzelne Stellen dafür anzuführen. Nur dieß Tann bier als 
eigenthuͤmliche Modification der allgemeinen Lehre bei Weſſel angeführt werben: 
da ber Logos oder Chriftus das ewige und volldommene Bid Gottes ift, fo 
kann man aud) fagen, der innere Menſch (auf biefen allein befchränkt ja Wefe 
fel den Begriff des göttlichen Ebenbildes) ſey nad dem Bilde Chrifti gefchaf: 
fen, Scal. Medit. Exempl. III. p. 494. 

) Scal. Medit. Exempl. III. p. 388. Salvi non erimus, nisi refor- 
mata in nobis imagine et similitudine, ad quam. destinati sumus. Hanc 
Jesus quaerit, veritatem scilicet claritatem et charitatem, quae quando 
in nobis non sunt, nox nobis est. 

”) De Orat. II, 2. p. 45. Womit zu vergleihen Cap. 3. p- 47, wo 
e& unter andern heißt: Omnis nostra justitia objectalis est in terris, quae, 
quoniam formalis non est, vere sicut pannus est menstruatae. 

’**) De Caus. Incarn. Cap. 9. p. 432. 
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Staͤrkung durch die Gnade im bloßen Naturzuſtande lebten, 
zwar ohne Suͤnde, die ihnen zugerechnet werden konnte, aber 
auch ohne den Anhauch des belebenden Geiſtes aus der Hoͤhe.“ 
Bon Natur find die Menfchen nad Weſſels Ueberzeugung Kin⸗ 
der des Zornd, nur durch wine höhere veinere Liebe koͤnnen 
fie Kinder Gotted werden; diefe Liebe hat aber ihre wahre 
Quelle in Chriſto, während von Natur der Menſch nur ſich 
felbft liebt. „Wir find von Natur Söhne des Zorns: denn 
wenn wir auch für die wahre Weisheit gefchaffen find, fo find 
wir doch ohne diefelbe, fo lange wir bloß Das find, was wir 
von Natur find, Und fo lange wir ohne Weisheit find, lieben 
wir natürlicherweife uns felbf. Wenn aber diefe Liebe ſich 
felbft überlaffen bleibt, fo ſucht ſie nur das Shre. Es iſt alfo 
Far, wie wir von Natur Kinder des Zornes find *)" Daher if 
auch in dem Menfchen, fo lange er in diefem bloßen Naturzu⸗ 
flande ift, eine natürliche Furcht vor Gott, und zwar eine Tol- 
che, die.eine innere Pein mit ſich führt und mit der vertrauens⸗ 
vollen Liebe nicht zufammen befteht, eine Furcht, die wohl -zu 
unterfcheiden: ift „von der ehrfurchtsvollen Scheu der erhabenen 
Majeftät, welche ewig im Gemüthe bieibt, weil-mit der Zu: 
nahme ber Liebe auch die Erfenntniß der Majeftät und die An: 
erfennung der Würde wächft *)." Die Summe von Weffels 
Veberzeugungen ift: es findet fich in dem Menfchen eine Wur⸗ 
zei des Ungöttlihen, des Boͤſen; biefe liegt in bemjenigen, 
was der hingebenden, aufopfernden Liebe gerade entgegengefegt 
ift, in der Selbftfucht, im Eigenwillen. Wenn der Menfch der 
Urfache feines inneren Schwanfens, feiner Kälte in göttlichen 
Dingen nachforſcht, fo wird er eine andere Neigung in feinem 
Herzen finden, die Selbftliebe, welche die Nichtachtung des 
Göttlichen und die Gotteövergefjenheit hervorbringt. „Diele 
nennen, ſagt Weſſel ***x), fromme Männer +) unferer Zeit auch) 





*) De Magnit. Passion. Cap. .59. p- 574. 

») Ebendaſelbſt S. 575. | 

”"*) De 'Oratione. I, 2. p. 6» 

+) Religiosi; vieleiht auch im engeren Sinn Klofterleute, mit Bezies 
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den. Eigenwillen (propriam voluntatem). Das ift die Wur⸗ 
zel,. woraus alle Dürre und Dürftigkeit, all’ unfer Elend und 
unfere Niedrigkeit entfpringt, und weswegen ber Zorn: Gottes 
über und if. Dieß wendet uns ab und entfernt uns-von Gott 
und macht und zu Feinden Gottes. 

Nun iſt allerdings in. dem. Menfchen trog diefes von dem 
Söttlichen abgewendeten Princips der Selbflliebe doch auch eine 
urfprünglide Kunde Gottes, freie Selbftbeftim: 
mung und ein Keim des Guten; der Menfch.ift fich feiner 
Berwandtfchaft mit Gott bewußt; er ift Durch ein nie ganz zerreiß- 
bares Band mit dem Göttlichen verbunden; er hat felbft ein, 
natürliches Wohlgefallen am Guten, welches in lebendigeren, 
gutgearteten Gemuͤthern ſtaͤrker iſt, und daher haͤufiger und 
aufregender mit der Neigung zum Boͤſen in Kampf tritt *); 
zur vollen Erfenntniß aber wird die Ahnung Gottes, zum entfchie: 
denen thatkräftigen Wollen des Gättlichen wird Die Freiheit und 
das natürliche Wohlgefallen am Guten nur unter der entgegen- 
fommenden Einwirkung Gottes, die wir Offenbarung und Er: 
loͤſung, fittlichzreligidfe Erziehung der Menfchheit nennen. So: 
fern Weſſels Grundfäge fich auf die Erkenntnißfeite des Men: 
fchen beziehen, find fie oben ſchon entwideltz; bier haben wir 
noch kuͤrzlich unfer Augenmerf auf feine Anfichten über die 
Heiligung bed Willens zu richten. Weffel erkennt dem 
Menfhen im Naturzuftande Wahlfreiheit, oder bie Fähigkeit 
zu, fich felbft zum Böfen oder zum Guten zu beflimmen **), 
aber er ift um fo weiter entfernt, ſchon darin die wahre Freiheit 
zu erbliden, je weniger er aus den Augen verliert, daß babei 
immer ein Reiz und eine Neigung nach der Seite bed Böfen 





hung auf manche practiſche Myſtiker unter den damaligen Mönden und Brü« 
dern des gemeinfamen Lebens 3. B. Thomas von Kempen, den Weſſel bier 
ganz befonders im Sinne gehabt haben Tann. 

) De Orat. VII, 5. p. 130 u. 131. 

») Es liegt ſtets auch am Menſchen, daß er ſich für das Gute entfcheibrt 
und vor dem Boͤſen bewahrt. Scal. Medit. Exempl. III. p. 386: In te et 


ut sistas, ut refraenes, ut omni custodia custodias cor tuum. 
* 
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bin vorhanden if. „In den Menſchen befindet fi der Wille 
in einem Mittelzuftande (er ift indifferent, medio modo se 
habens), weber verhärtet zum Böfen, fo daß er nicht umge: 
wendet werden koͤnnte, noch im Guten befefligt, fo daß er nicht 
abgewendet werden Eönnte, fondern frei zum Guten, aber durch 
die Gnade unterftüßt, und geneigt zum Boͤſen, wenn die Natur 
fich felbft überlaffen ift *). Man denke aber deßhalb nicht, in den 
Seligen fey der Wille unfrei, weil er im Guten befeftigt iſt; 
denn was er in diefen will, das will er mit Freiheit **).“ Der 
Menſch hat ein natürliches, jedoch nicht zureichend Eräftiges 
. und durchbringendes Wohlgefallen am Guten, er bat ebenfo 
eine natürliche Neigung zum Böfen, eine Wurzel der Selbſt⸗ 
ſucht und des Eigenwillens in fi; zwifchen beiden ift Die Frei: 
heit, als Mahlfreiheit, in bie Mitte geftellt ***), und daraus 
entfteht ein innerer Kampf, der nur durch Dad Hinzutreten ei- 
ner höheren Kraft der Gnade zur vollfommenen, durchgreifen- 
den Entfcheidvung für das Gute gebracht. wird. „Im Wil—⸗ 
len des Menfchen ift die Selbftbeflimmung (Carbitrium) frei, 
das Wohlgefallen (die Neigung, complacentia) aber ift natuͤr⸗ 
ih. Und wiewohl der Wille verborben ift, fo hat er doch in 
Uebereinſtimmung mit richtiger Erfenntniß mehr Wohlgefallen 
an dem größeren Gut; und aus diefer natürlichen und noth⸗ 
wendigen Neigung des Willens entfpringt ein großer, fehwerer 
und heftiger Kampf in dem hartnädig verkehrten Willen deſſen, 
der doch (dad Gute) Far erkennt... In dem hartnädigen und 
nicht in der rechten Gemüthöverfaffung ftehenden Menfchen ſtim⸗ 
men der Wille und die Begierde zufammen gegen die Vernunft 
(die beffere Einficht); in dem fich felbft beherrfchenden flimmt 
der Wille mit der Vernunft überein, die finnliche Begierde da⸗ 
gegen fleht mit ihr im Widerfpruch. Aber daß der Wille Gots 


) ... ad malum prona natura destituta. Ich ergänze aus dem un- 
mittelbar Vorhergehenden gratia. 

*) De Orat. VII, 3. p. 128. 

”"*) ... Voluntas ex volito bono bonä est, et ex volito nıalo mala 
“est. Scal. Medit. Exempl. I. p. 330. 
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tes in und gefchehe auf der Erde wie im Himmel, d. h. daß die 
Liebe Gottes in und lebe, das vermögen wir nicht durch die 
natürliche Freiheit, fondern allein durch die Gnade: weil die 
Liebe und Huld Gottes und allein durch die freie Güte Gottes 
geſchenkt werden *).“ 

In dieſem Sinne erkennt alſo Weſſel allerdings die Wahl⸗ 
freiheit und Selbſtbeſtimmung des Menſchen, aber zugleich def: 
fen fittliche Urizulänglichkeit und Hülfsbedürftigkeit, die Noth⸗ 
wendigkeit der erlöjenden und heiligenden Gnade an. Der 
Menſch follte das reine Bild Gottes wieder in fich herftellen **), 
aber Dieß vermag er nicht durch eigene Kraft, es muß ihm ein 
Bild des göttlichen Lebens vorgehalten werden; die Gerechtig⸗ 
keit des Menfchen wäre, Bott vollkommen zu lieben, aber diefe 
Gerechtigkeit hat, wie Weſſel fchön fagt ***),. Flügel des Adlers 
befommen und ift gen Himmel geflogen. Dieß begründet das 
Bedürfnig der Erlöfung Es bleibt dem Menfchen in 
feinem gegenwärtigen Zuftande hauptfächlich nur das Gefühl fei= 
‚ner Armuth und der fehnfuchtövolle Wunfch, das, was er nicht 
in fich findet und aus fich felbft nicht hervorbringen kann, als 
eine göttliche Gabe zu empfangen oder Durch göttliche Einwir⸗ 


”) De Orat. VII, 6. p. 131 u, 132. 

») „Der innere Menſch, der nach dem Bilde und der Aehnlichkeit Gottes 
geſchaffen ift, fagt Weſſel de Sacram. Euchar. Cap. 7. p. 671, lebt alö« 
dann, wenn er wirflih Bild und Aebnlichfeit Gottes ift. Aber wie Tann er 
Bild Gottes feyn, außer durch Nachahmung desjenigen, deflen Bild er ift? 
Es ift alfo, damit er lebe, nothwendig, daß er Gott nachahme und fi ihm 
verähnlihe. Freilich können wir ihm nit ähnlich ſeyn , fofern er allmaͤchtig, 
allweiſe, allbeherrſchend iſtz auch wird das nit von und verlangt. Eines ift, 
was er vor allen Dingen zeigen, was er am meiften von ſich geglaubt und ge⸗ 
priefen haben wollte, feine Menfdenliebe, die fo weit ging, daß er feinen 
Sohn bingab für die Welt.” Und in einer andern Stelle: De Magnitud. 
Passion. Cap. 75. p- 609: „Es war von Anbeginn der goͤttliche Wille mit 
dem Menſchen, daß er nad dem Bilde Gottes fen, und nicht gur Seligfeit 
gelangen könne, wenn er nicht dieſes Biel des göttlichen Willens erreicht. Die 
Aehnlichkeit mit Gott alfo allein ift dad Heil für den verlorenen Menſchen.“ 
”*) Scal. Medit. Exempl. 111. p. 307. 
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fung in ſich erzeugt und gefördert zu ſehen; aber eben in die 
fem tiefgefühlten Bebürfniß liegt fhon der Grund und der An: 
fang zur Erlöfung, denn ed treibt den Menfchen an, das im 
Chriſtenthum ihm dargebotene Heil zu ergreifen und fich anzu⸗ 
“eignen. Aus diefen beiden Stüden muß immer die Rettung 
befteben, aus dem Bewußtfeyn, daß man derſelben bedürfe, 
und aud der entgegenfommenden Freundlichkeit und -Hülfleis 
flung des Retters; Selbfterfenntnig und Erkenntniß Chrifti be- 
bingen alle Zheilnahme am Reiche Gottes*). Wer fi felbft 
genügt und fich reich dimft, der firebt nach nichtö, weil er den 
wahren göttlichen Reichtum gar nicht Fennt: „Denn es kann 
niemand den Reichthum fuchen, außer wer die Armuth flieht; 
biefe aber kann niemand fliehen, außer wer fie haßt; niemand 
haſſen, außer wer fie gering achtet, und niemand gering ach⸗ 
ten, außer wer fie kennt... So ift es eine reihe Pflanzftätte 
des wahren Reichthums, die eigene Armuth des inneren Men- 
fhen zu Fennen *).“ An und für fich freilich ift die Armuth . 
an geiftlichen Gütern nichts Gutes, aber es ift Doch ein großes 
Gut für den Armen, feines Zuftandes ſich bewußt und deffelben 
überdrüffig zu werden, denn fonft flrebt er nicht heraus **). 
„Die Armuth, fagt Weflel +), führt zum Zode, aber die Er- 
Fenntniß der Armuth verheißt das Leben. Ebenfo die Erfennts 
niß der Schwäche, des Todes, der Sünde und des Elendes. 
Denn das Elend, die Ungerechtigkeit, der Tod, die Schwäche 
und die Armuth, was bringen fie nicht Schlimmes? Aber wenn 
fie beim Lichte der Wahrheit aufgededt werden, fo macht bie 
allesbewirfende Künftlerin, die Wahrheit, fie zu lebendigen 
Werkzeugen bed Heild. Denn ed nennt ja die Wahrheit glüd: 
felig die Armen, und- zwar die geiftlih Armen, glüdfelig die 
Sanftmüthigen, glüdfelig die Zrauernden, glüdfelig die nach 
Gerechtigkeit Hungernden und Dürftenden, glüdfelig die Barm⸗ 


) Scal. Medit. Exempl. I. p. 353. 
») Scal. Medit. Exempl. II. p. 375. 
*"*) Scal. Medit. Exempl. III. p. 404. 
+) Scal. Medit. Exempl. III. p. 396. 
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berzigen. Wenn ich alfo meine Armuth wahrhaft erkenne, fo 
ift mir vorbehalten, wie durch das zuverläffigfte Unterpfand und 
die ficherfte Gewährleiftung, die ewige Seligkeit *). Das 
fagt die Wahrheit, fie wird euch dahin führen, wohin fie ver: 
heißen hat, fie wirb euch frei machen. Die Wahrheit alfo der 
wenn auch wirklid) vorhandenen, doch zugleich erkannten Ar: 
muth, wenn fie nur wahrhaft erfannt iſt, wird auch die Armen 
wahrhaft frei machen und fie herausführen aus der Werfftätte 
der Armuth. Wer ift aber ärmer als derjenige, der fich felbft 
als arm erfennt? Und welche größere Armuth giebt es, als die 
an geiftlihen Stern? Wenn ich alfo geiftlich arm bin, bin ich 
wahrhaft arm, aber, wenn ich dieß erfenne, tröftet mich auch 
diefelbe Wahrheit, die mir die Wunde gefchlagen hat, mit dem 
Worte: felig find, die da geiftlih arm find, Wie kann ich 
aber in fo großer Armuth felig feyn, außer weil das vorgehal: 
tene Vorbild fo großen Reichthums den, der ed anfchaut, all: 
maͤhlig anregt, belebt, fördert, ausrüuftet und zu feinem Leben 
entzündet ?“ Ä 

Unzmeifelhaft ift es alfo die Ueberzeugung Weffeld, daß 
der Menfch fein Heil nicht durch fih, fondern nur in dem Er: 
löfer finde. „Es ift fein anderer Name den Menfchen gegeben, 
fagt Weffel **), wodurch fie felig werben follen, auch giebt e8 
feinen andern Weg zum Heil außer Iefus; es ift alfo Far, 
wie heilfam es fey, fich fleißig in der Betrachtung Jeſu zu ben, 
damit wir durch feinen Namen felig werden. Der Name Jeſu 
ift aber nichts anderes, ald die mit frommem Sinn erzeugte 
Grfenntniß Sefu (cum pietate creata notitia Jesu). Go be: 


*) Daffelbe ift auch von Weſſel ausgeſprochen Scal. Medit. Exempl. TI. 
p- 359, wo ebenfall& die lebendige Erfenntniß der inneren Armuth als die 
ſicherſte Verheißung, ja als der erfte Anfang des wahren Reichthums dargeftellt 
ift; denn dad Gefühl der Bedürftigfeit ift ſchon gar nicht möglich ohne Er— 
Fenntniß und ‚wenigftend theilweife Aneignung der wahren Güter (pauperta- 
tem meam videre non possum, nisi verarum divitiarum collatione ). 
So ift alfo die gründliche Selbſterkenntniß gleihfam ein Bundesring des großen 
Königs und zwar nicht bloß ein Unterpfand, fondern felbft ſchon ein Gut. 

*, De Gaus. Incarnat. Cap. 3. p. #17. 
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ruht alfo die Erlöfungsbedürftigkeit in dem Bewußtfenn, baß 
das Bild Gottes in und getrübt fey, daß und wahre Gerechtig- 
keit und volltommene Liebe zu Gott fehle, die Erlöfung aber 
in der glaubensvollen Anfchauung und Aneignung Des göftli- 
chen Lebens, das in Chrifto erfchienen ift, und in Der dadurch 
bewirkten Erneuerung des göttlichen Ebenbildes in uns *). 


2) Bon der Perfon und dem Werke des Erlöfers. 





Aus dem Bisherigen ergiebt fih in Meflels Sinn die 
Nothwendigkeit einer göttlichen Hüifleiftung für den zwar 
freien aber ſchwachen und in fich getheilten Menfchen, das 
Beduͤrfniß einer göttlichen Befreiung von der Sünde und dem 
Princip derfelben, dem Eigenwillen und der Selbftliebe, durch 
eine reine und erhabene Liebe, die den Menfchen fein felbft ver: 
geffen lehrt und feinem Willen eine fefte und Fräftige Richtung 
auf dad Gute giebt. Alles dieß wird bewirkt durch bie Heils⸗ 
anftalt des Chriftenthbums, hier findet der Menfch feine Erlö- 
fung. Die Erlöfung ift aber nur verfiändlich aus dem Erloͤ⸗ 
fer, und wir können in Weſſels Dentweife die Ueberzeugungen 
von dem Werke des Heild nur dann richtig würdigen, wenn 
wir feine Grundfäge von der Perfon des Heilandes genauer 
fennen. Hier fchließt fih nun Weſſel allerdings auch an das 
Firchlich Gegebene an, und foweit er dieß thut, ift eine Ent: 
wickelung feiner Gedanken nicht erforderlich; allein einiges ge: 
ftaltet fich bei ihm doch auf eigenthümliche Weife und diefes 
müffen wir in der Kürze hervorheben. Wir geben alfo Wel: 
feld Lehre 


a) Von der Perfon des Erlöfers. 


Die Grundlage des theologifchen Denkens unferes Weſſel 
über diefen Gegenfland ift die Firchliche Beſtimmung von ber 


) Scal. Medit. IIf. p. 389: Reconciliatio haec mea interioris ho- 
minis in partibus imaginis et similitudiuis reformatio est (et) reparatio. 
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Vereinigung zweier Naturen, einer volllommen göttlichen und 
einer vollfommen menfchlichen, zu einer ungetheilten untrennba= 
ren Perfon. Die göttliche, dem Vater weiensgleiche *), Nätur 
bezeichnet Weſſel gerne und häufig als das ewige, fchöpferifche, 
allweife Wort Gottes, als den göttlichen Logos, und nicht nur 
fagt er über die Menfchwerbung des Logos und fein Verhält: 
niß zur menſchlichen Ratur manches Geiftuolle, fondern er be: 
handelt auch auf eine ganz originelle Art den Zuſtand des 
Logos vor der irbifhen Erfheinung, gleichfam die 
vorgefchichtliche Gefchichte deffelben. In dem Logos, in ber 
göttlichen Natur Chrifti ift das Bild, die Geftalt Gottes von 
Ewigkeit ber ausgedrüdt **). Der Logos ift das erfte und voll: 
tommenfte Abbild Gottes. In Chrifto (Weſſel fagt gewöhnlich 
im Lamme) kann man Gott fchauen ; wie Die Sonne in einem 
Spiegel ***), Diefe Aehnlichkeit mit Gott iſt auch das hoͤchſte 
Vorbild für alle himmlifche Geifter +). Der göttliche Logos 
ift nicht allein durch feine Menfchwerbung Quelle ber Seligkeit 
für die gefallenen menſchlichen Seelen, fondern er ift ed auch 
vor berfelben und von Ewigkeit her für alle Engel, die ebenfo 
gut wie die Menfchen aus feiner Gotteöfüle ſchoͤpfen Fr). Ja 
u *) Patri ergo Verbum hoc consubstantiale est. Imo, ut proprie 
magis, licet insolito verbo, exprimamus, Deo condeus vel unsdeus est. 
De Oratione VI, 1. p. 107. In einer andern Stelle fagt Weſſel von Chris 


fto: Tua voluntas una cum Patris voluntate dominatur. Scal. Medit. 
Exempl. II. p. 364. 

») De Caus, Incarnat. Cap. 17. p. 451 u. 452. Sonſt giebt es aber 
fein ſinnliches Bild Gottes: Dei autem, qui est sapientia, verbum, amor, 
nulla potest excogitari imago corporea sensibilis; quia non sculptibilis. 
De Orat. III, 10. p. 71. 

+) Allerdings ift der Abglanz nicht die Sonne felbft, aber doch ihr rein- 
fted Abbild, expressissima imago. Scal. Medit. Exempl. II. .p. 367 und 
372. Exempl. III p. 391 u. 393. 

+) De Caus. Incarnat. Cap. 15. p- 448, wo unter andern eine Theſe 
heißt: Similitudo Dei in Aguo summum exemplar est omnibus incolis 
beatae Hierusalem. 

++) An derfeiben Stelle: Quamdia beati Seraphim non hoc fonte 
rigabantur, non eorum beatitudo perfecta. 
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fogar das Leiden Chrifti ift nicht bloß ein zeitlicheö, wie er es 
als Menfch erbulbet, fondern. es ift eine ewige That, und man 
Farin daher fagen: das Lammift von Anbeginn getöbtet worden. 
Weſſel beruft ſich dabei auf die Stelle Apocal. 13, 8. wo die 
Rede ift von dem Lamme, das erwürget iſt vom Anbeginn der 
Welt, und auf die Bezeichnung des Satans ald des Menfchen: 
mörderd von Anfang Joh. 8, 44. und fehließt fo: wenn ber 
Satan ald Mörder bezeichnet wird von Anbeginn d. h. in einer 
Periode, wo ed noch gar Feine Menfchen gab, fo kann fidh die= 
fer Ausbrud nur beziehen auf die Feindfchaft des Teufels gegen 
den Sohn Gottes, der nach ewiger Beflimmung auch Men: 
fchenfohn und Gründer einer heiligen Gemeinde ift, und wegen 
diefes uranfänglichen und ewigen Kampfes und tödlichen Haf- 
ſes des Satans gegen den Gotteöfohn wird diefer mit Recht be: 
zeichnet als das Lamm, das erwürget ift von Anfang *). Da 
in dem Logos die ganze Fülle des göttlichen Weſens wohnt, fo 
ift er auch abgefehen von feiner Menfchwerbung und dem in 
menichlicher Erfeheinung geleifteten Gehorfam Gegenftand des 
vollkommenen göttlichen Wohlgefallens, und fein Werth ift in 
den Augen Gottes ein fo hoher und abfoluter, daß damit nichts 
anderes in DVergleichung gebracht werden kann. Aber da ver: 
möge der innigflen Vereinigung ber göttliche Logos vom erften 
Augenblid an auch die menfchlicdye Seele und Natur geheiligt 
und befeligt hat, fo befißt auch diefe diefelbe Würde. Chri—⸗ 


*) De Caus. Incarnat. Cap. 9. p. 430. Ille homicida erat ab ini- 
tio, cum non adhuc creatus esset homo... Si enim homicida ab ini- 
tio, et Agnus occisus ab origine mundi: igitur quando fuit homicida, 
in Aguum fuit homicida. Hiermit ift zu verbinden die Stelle am Schluß 
des Gapiteld S. 433, wo der Haß des Satans zugleich als ein allgemeiner ge⸗ 
gen alle Glieder des göttlichen Hauptes bezeihnet und der Grund diefes Haf- 
ſes fo angegeben wird: Homicida... videns et invidens supra se futuro 
angulari lapidi Domino Jesu, qui omnes filios adducturus erat in glo- 
riam adoptionis filiorum Dei, Huic invidens universa sub capite illo 
membra persequitur. Et quia in nomine illius Agni universum gregem 
persequebatur ab initio, ideo recte quoque ab origine Agnus et ab 
initio mundi occisus dicitur, 
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ftus hat bei Gott einen unvergleihlihen Vorzug vor 
der ganzen durch ihn geflifteten und von ihm gebeiligten Ge⸗ 
meinde, und die Kirche ift vielmehr um feinetwillen, als er um 
der Kirche willen. „Es ift gewiß, fagt Weflel *), daß jenes 
felige Gefhöpf, welches von dem Gottesworte in bie perfän- 
liche Semeinfchaft aufgenommen worden ift, nicht allein uͤber 
alle Gefchöpfe erhöht, fondern auch fo erfüllt ift von Gnade, 
Gerechtigkeit und Herrlichkeit, daß die Fülle feiner Gnade und 
Herrlichkeit für ſich allein in dem Gerichte Gottes mehr wiegt, 
als die Fülle der gefammten übrigen Gefchöpfe, fo daß in der 
That jene heilige Seele von Gott mehr geliebt wird, als alle 
uͤbrigen Gefchöpfe, und zwar in der Weife, daß, wenn eines 
von beiden gefchehen müßte: entweder jene geliebte Seele Chris 
fti, des Hauptes der Kirche, auf der einen Seite, oder der Kör: 
per der Kirche auf der andern Seite müßte vernichtet werben, 
daß dann niemand fo blind wäre in feinem Urtheil über goͤtt⸗ 
liche Dinge, um nicht ficher zu wiffen, was er urtheilen follte. 
Denn um der Würde und Gnabenfülle Chrifti willen ift vie 
Kirche geliebt und befeligt, nicht Chriſtus um der Kirche willen 
von Gott geliebt. Eine wohlgeorbnete Liebe ift immer ur⸗ 
ſpruͤnglicher und größer gegen bas größere Gut. Alfo hat Gott 
von Ewigkeit her Chriftum mehr geliebt und hat ihn früher ge⸗ 
liebt, als die ganze Übrige Kirche. Er ift auch mehr und fruͤ⸗ 
her erwählt, als der ganze übrige Körper. Ja der übrige Koͤr⸗ 
per wäre nicht erwählt, außer vermöge der Würde des heiligen 
Hauptes." Zwar kann das Haupt fo wenig ohne den Körper, 
als diefer ohne das Haupt, der Bräutigam fo wenig ohne Die 
Braut, als diefe ohne jenen ſeyn, und beide dienen fich in der 
Vereinigung zur Vollendung; aber man muß doch-immer fa- 
gen: bie Glieder find mehr um des Hauptes, bie Braut mehr 
um bed Bräutigamd willen, als umgekehrt **. „Die Vor: 
züglichkeit des Lammes ift größer und erhabener, als die feines 








*) De Caus. Incarnat. Cap. 7. p. 426. 
**) De Caus. Incarnat. Cap. 14. p. 446. 
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ganzen Reiches... Bon einem weifen Schöpfer wird immer 
das geringere Gute wegen des höheren Guten angeorinet... 
Es ift alfo mehr das ganze Reich um des Lammes, ald das 
Lamm um des Reiches willen... Und wenn eines von beiden 
zu Grunde gehen müßte, das Reich oder der König, fo würbe 
Sott eher tie ganze übrige Schöpfung vernichten als das 
Lamm *).“ Diefer unendliche Vorzug Chrifti in den Augen 
Gottes gründet fich aber nicht bloß im Allgemeinen auf feine 
Vollkommenheit und Heiligkeit, fondern hauptfächlich auch da⸗ 
rauf, daß er fih aufs volllommenfte Gott und der göttlichen 
Liebe hingab, daß er ganz Gott lebte. „Es giebt Feine fo große 
gefchaffene Liebe gegen Sott, ald die erfigeborene Liebe des 
Lammed:.. Die Liebe des Lammes gegen Gott ift größer, als 
jede andere aller heiligen und feligen Greaturen **)"... Und 
in einer andern Stelle ***) heißt es von Chrifto: „Er lebte 
mehr Gott und ſich im Verhältniß zu Gott, ald der Rettung 
unfer aller.’ 

So ift alfo von Weſſel dad Verhältniß zwifchen Gott und 
Ehriftus fchon ganz fire ſich feftgeftellt, es ift ein ewiges, in fich 
vollkommenes und felbft von der Stiftung des Gottesreiches 
durch Chriftus in gewiffem Betracht unabhängiges. Ueberhaupt 
fuht Wefjel dem Gottes- und Menſchenſohne feine 
völlig felbfiffändige Würde und Erhabenheit zu 
wahren, fo daß er in keiner Beziehung als bloßes Werkzeug 
fiir Zwede der Gefchöpfe erfcheint, fondern alles, was er thut 
und leidet, in ihm felbft feinen Grund hat. Bon diefem Ge: 
fihtöpunct aus faßt Weſſel auch die Menſchwerdung des 
Gottesfohnes auf; die Rettung des fündigen Gefchlechts war 
nur eine fecundäre Urfache davon; zunaͤchſt und hauptfächlich 
wurde der Gottedfohn Menfh um fein felbft willen, und er 
wäre ed geworben, auch wenn Adam nicht gefimdigt hätte, 


*) Siehe die Thefen de Caus, Incarnat. Cap. 15. p. 448. 
**) De Magnit. Passion. Cap. 38. p. 530. 
»9) De Caus. Incarnat. Cap. 15. p. 449. 
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„Das Wort, fagt Weflel *), tft alfo nicht vorzugsweife um 
meinetwillen $leifch geworden, aber es ift doch mir zu Gute 
Fleiſch geworden, es ift mir und meiner Liebe gegeben und von 
Ewigkeit beſtimmt, es ift mir ganz gefchenft, was es entweder 
ift oder an fich genommen hat. Daher wie das Wort nicht um 
des Fleifches willen Fleiſch geworden ift, fondern um fein felbft 
willen, fo ift auch dad Wort des angenommenen Sleifches Fleifch 
geworden (ita Verbum adsumtae carnis caro factum est, d. 
h. wohl: auch dad Wort, die Predigt, Lehre des menfchgewor: 
denen Gottesſohnes ift in die menfchliche Befchränktheit einge⸗ 
gangen), und ift doch das Wort in fich, durch ſich und um fein 
felbft willen. Mit jenem Menfchen ift das Wort verbunden in 
ſich, durch fih, um feinetwillen, weil jenem Menfchen unter 
allen Greaturen die höchfte Gnade, Weisheit, Gerechtigkeit, 
Anfhauung, Würdigung und Genuß ber ewigen Gottheit, wie 
fie in ſich felbft ift, zufommt. Fuͤr jenen Menfchen alfo, wie: 
wohl nicht um jenes Menfchen willen, ift Gott, was er an 
und für fich if. Mit großer Vorficht ift alfo der Ausfpruch der 
nicänifchen Synode zu behandeln, welcher fagt: ber wegen uns 
Menfchen und unferes Heiled Menfch geworden iftz als ob 
das Wort Menfch geworben bloß um unfertwillen,, fonft aber 
es nicht geworden wäre, Denn in den End=Urfachen, bie fich 
wefentlich beigeorbnet find, ift keinesweges die Ordnung fo, 
daß die‘ höheren um der geringeren willen find als um ihrer 
legten Zwecke willen. Denn wenn ſich auch Gott uns hingiebt, 
fo kann er doch feine Ehre feinem andern hingeben. So liegt 
alfo die höchfte Urfache der Menfchwerdung des Gottesfohnes 
nicht in dem Menfchengefchlecht, fondern in dem Gottesfohne 
felbft; er ward Menſch um feinetwillenz nicht erſt das Eintre⸗ 
ten der Sünde Eonnte biefen göttlichen Willensentfchluß bervor- 
rufen; er wäre Menfch geworben auch wenn Adam nicht ge: 
fündigt hätte **). 


) De Caus. Incarnat. Cap. 7. p. 428. 
„**) De Caus, Incarnat. Cap. 11. p- 436. und Cap. 14. p. 445. 
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Indeß giebt ed außer diefer oberften Urfache auch noch an: 
vere Gründe der Menfhwerdbung Weſſel entwidelt fie 
vielfach in einer eigenen Schrift uͤber diefen Gegenftand *). 
Hier beantwortet er unter andern die auch von Anfelm von 
Ganterbury in einem befonderen Buche behandelte Frage: 
warum ward Gott Menſch (cur Deus homo)? — mit folgenden 
Andeutungen *): „Damit der heilige und ehrwürdige Körper, 
naͤmlich die ganze Gemeinde der triumpbhirenden Seligen nicht 
verftiummelt wäre, fondern fich ihres gefegmäßigen Hauptes cr: 
freute — damit der Bau des heiligen Tempels einen Eckſtein 
hätte, auf welchem beide Mauern d. h. Menfchen und Engel 
fich vereinigten und feft gegründet wären — damit alle Ge: 
fchöpfe einen gemeinfamen Mittler hätten zwifchen Gott und 
ſich ***) — damit die ganze Kampffchaar und das ganze Volk 
Gottes feinen König hatte — damit die Schule Gottes ihren 
Lehrer, die Stadt Ierufalem ihren Zempel, der Zempel des 
bimmlifchen Serufalems feinen hohen Priefter hätte — tamit 
alle Töchter Gottes ihren Bräutigam und ein Mufterbild der 
Liebe fanden — damit alle die im Tempel Gottes opfern ihr 
Opfer, alle Schaafe von der Weide Gottes ihren gemeinfamen 
Hirten, alle Söhne Gottes und alle Greaturen ihren erfigebo: 
renen Bruder hätten. Diefe Gedanken werden dann zum 
Theil von Weſſel weiter auögeführt; es Tann jeboch hier der 
allgemeine Ueberblid genügen. 

Die Beflimmungen, die wir, wiewohl zeiftreut, bei ef. 
fel über Die gottmenfchliche Perfon des Erlöfers fin: 
den, find folgende. Das Göttliche in Chrifto heiligt und be: 
feligt die menfchlihe Natur von dem erften Augenhlic der 


| — 





) De Causis Incarnationis Libri II. Opp. p. 414 — 457. ' 
*) De Caus. Incarnat. Cap. 6. p. 424 u. 425. Die Antworten find 
von Weſſel mit einer Menge Schriftſtellen belegt, die ich bier übergehe. 
| +) Das Eintreten in die menſchliche Beſchränkung war für den Logos au 
deßhalb nothwendig, damit die Menſchen in ihrer Armut) und Niedrigfeit vor 
Gott Zutrauen faffen könnten und nicht zurüdgefchredit würden von der goͤtt⸗ 
liyen Majeftät. De Caus. Incarnat. Cap. 3. p. 418. 
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Menſchwerdung an*). Chriſtus weiß aber auch vermöge bie: 
fer Vereinigung der göttlichen Natur mit der menfchlichen alle 
feine Kämpfe und Leiden voraus **). Weberhaupt ift der Er: 
Iöfer nicht nur ganz von dem göttlichen Geift erfüllt und beſitzt 
den Geift ohne Maaß, fondern, was ihn hauptfächlich von al⸗ 
len übrigen heiligen Menfchen unterfcheidet, er hat ben Beift 
bei ihm bleibend, er ift immer auf gleichmäßige Weife von dem: 
felben durchdrungen. Weſſel beruft ſich hier auf das Wort des 
Taͤufers Joh. 1, 33 und fagt: „Hieraus ift Far, daß Feiner 
der Heiligen die ftetige Feftigfeit (constantiam) des in ihm bleis 
benten Geiftes befigt; weil auch niemand außer Chriftus, dem 
Gott und Menfchen, mit dem heiligen Geifte tauft **).“ 
Wenn in jeder ebleren Seele etwas Gottverwandtes ift, fo hat 
die Seele Chrifti wegen ihrer volllommenen Reinheit und Hin- 
gebung die hoͤchſte Aehnlichkeit mit Gott: „Jede edle Seele 
hat etwas Göttliche in fih, fo daß fie fich gern mittheilt. 
Und je edler fie ift, deflo mehr ahmt fie in ſich die Gottheit 
nach. Daher hat jene heilige und gottgeliebte Seele, ‚weil 
fie mehr als jede andere Greatur Gott aͤhnlich war, ſich ganz 
ihren Brüdern hingegeben, wie fie auch fah, daß Gott ſich ihr 
bingab. Denn obwohl der heil: Geift, wie der Vater und 
das Wort, ewig und. mit dem Bater und Sohn gleicher 
Gottheit von Ewigkeit theilhaftig ift, fo ift er doch als Gabe 
für jene heilige Seele beftimmt, und zwar. ald eine fo reiche 
Gabe, daß aus feiner Fülle alle Genoffen und Theilnehmer 
empfangen ).“ Die Seele des Erlöferd wird von Weffel vor: 
zugsweiſe ald heilig bezeichnet +), und feine menſchliche Natur 

) De Caus. Incarnat. Cap. 17. p. 452. Penes hanc formam [divi- 
nam, qua Patri coaequalis est] fuit mox a primo momento incamatio- 
nis beatificans adsumtam naturam. 


) De Magnitud. Passion. Cap. 38. p. 532. A primo instanti con- 
ceptionis in utero matris novit Agnus hoc ingens proelium suis hume- 
ris impositum. g 

*"*) De Magnit. Passion. Cap. 56. p. 569. 

+) De Caus. Incarnat. Cap. 7. p. 427. 

+4) De Caus. Incarnat. Cap. 16. p. 450. 
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ift nach Weſſels Weberzeugung fo gänzlich frei von Sünde und 
fo durchdrungen von Heiligkeit, daß fie ſich dadurch nicht allein 
. über alle andere Menfchen erhebt, fondern auch die Quelle der 
Heiligung für alle wird: „Seine Menfchheit (eigentlich fein 
Fleiſch) ift wahrhaftig vol Heiligkeit; und zwar fo vol Heilig: 
feit, daß aus feiner Fülle alle empfangen und alle Heiligen ge: 
falbt werden *). In allen Beziehungen verfucht, blieb er 
ohne Sünde, aus allen Kämpfen, inneren und äußeren, ging 
er ſtets als Sieger hervor, er ift der vollendete Vorkaͤmpfer 
fir die Seinigen **). Aber trog diefer fittlichen Kraft und Er: 
habenheit ift er doch fo voll Liebe und Milde, daß er auch ben 
GSeringften und Verworfenften nicht verftößt: „Denn obwol;l 
er der Heilige der Heiligen und wahrhaftig ohne Sünde war, 
fo hat er doch nie gethan, was er mit Dem befannten Worte aus: 
drüdte, daß er auf jemanden den Stein geworfen hätte ***).“ 
Chriſtus hat vermöge feiner Heiligkeit nicht Seineögleichen auf 
der Erde+). Ebenfo ift auch. feine Liebe unendlich und un: 
übertrefflich +4). Der nächfte Gegenftand feiner Liebe ift, wie 
es fich gebührt, er felbft in feiner Reinheit und Vortrefflichkeit; 
der zweite Gegenftand ift die Menfchheit und vorzüglich die Kirche 
feiner Stäubigen; aber diefe zwiefache Liebe geht auf in eine 
dritte höchfte, welcher Chriftus alles zum Opfer bringt, ber 
Liebe zu Gott ++). Chriftus ift daher auch durch feine Liebe 
und Heiligkeit, durch feine nach allen Beziehungen durchgeführte 
Erfüllung des göttlichen Willens das Vorbild für Ale 14}+), und 
feine Liebe, fein ganzes Leben hat etwas fo Ergreifendes, daß 
er damit auch andere zu ähnlicher Gefinnung entzündet. Bon 


*, De Caus. Incarnat. Cap. 3. p. 416. 

»9 De Magnitud, Passion. Cap. 34. p. 521. 

*") De Magnitud. Passion. Cap. 52. p. 562. 

+4) ... singularis illa sanctitas, qua non erat ei vir similis in terra. 
De Magnitud. Passion. Cap. 21. p- 495. 

+4) De Magnitud. Passion. Cap. 27. p. 510. 

+t}) De Magnitud. Passion. Cap. 24. p. 504 

+) De Magnitud. Passion. Cap. %. p. 492 u. 493. 
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diefer Wahrheit ift Weffel dermaßen durchbrungen, daß er fich 
fogar des ſtarken, aber geiftvollen Ausdruds bedient: „Wer 
von diefem Vorbilde nicht ergriffen wird, ber ift gar nicht (der 
lebt eigentlich nicht) *)." Mit diefer höchften Vollkommenheit 
des Eriöfers fteht es aber nicht im Widerfpruch, daß er fich 
menfchlich entwidelte, daß er zunahm an Weisheit und in zeit: 
lichen Erweifungen der Liebe wuchs, infofern er fie anfänglich 
noch nicht, wohl aber in der Folge übte: „Denn ed hat nicht 
mehr Unangemeffenes, daß er auf diefe Art an Weisheit, als 
daß er an Gerechtigkeit zunahm; er nahm aber an Gerechtigkeit 
zu, infofern er aus einem, der den Vorfag hatte, jenes große 
Opfer zu bringen, ein ſolcher wurde, der ed wirklich brachte **), 
Weſſel will fagen: Chriſtus entwidelte fi) allerdings, aber 
nur infofern, als das in zeitlicher Erfcheinung und Folge her: 
vortrat, was ſchon urfpränglich in ihm lag. 

Dieß führt und nun auf die eigenthümliche Wirkfamkeit 
Chrifti, und wir handeln nun 


b) Von dem Werke der Erlöfung. 


Shriftus ift Ertöfer fhon dur die Darftellung bes 
göttlichen Lebend. In ihm wohnt eine ſolche Fülle der 
Wahrheit, Weisheit, Kiebe und Gerechtigkeit, daß alle daraus 
fchöpfen und neu belebt werden können. „Dem Erfigeborenen 
vor aller Creatur vol Gnade und Wahrheit hat der Vater den 
Geift gegeben nicht nach dem Maaß, vielmehr hat ihn der Va⸗ 
ter gefalbt vor allen feinen Genofjen mit dem Del der Freude, 
und in ihm wohnt alle Fülle der Weisheit leiblih,; aus feiner 
Fuͤlle haben wir alle empfangen, fo daß für die ganze heilige 
Stadt Gottes die Gewalt diefes Stromes hinreicyt, um fie und 
ihre Bürger zu erquiden, weil alle Senoffen diefes Sohnes des 


9 Qui non ab hoc exemplari trahitur, non est. De Magnitud. 
Passion. Cap. 82. p- 627. 

**) De Magnitud, Passion. Cap. 17. p. 486. 
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Vaters nach einer gewiſſen Stufenfolge aus dem Fluſſe, der 
die Stadt Gottes erquickt, trinken und auch geſalbt werben mit 
dem Dele der Freude *).“ In Ehrifto ift ein neuer fehlerfreier 
und fruchtbarer Sproß erwedt; durch ihn ift eine vollendete 
Erfülung des Geſetzes aufgeftellt **); im ihm ift das Gebot 
der Liebe nad) allen Beziehungen mehr erfüllt, als es irgend 
gefordert werden fann, fo daß wir in jeber Rädficht aus fei- 
ner Fülle empfangen können, und ihn nur in und aufzunehmen 
brauchen, um auch den Geift des Vaters und den Vater felbft, 
der fih durch ihn offenbarte, in uns zu haben ***), 

Chriſtus ift aber nicht bloß Dffenbarer des göttlichen Le: 
bend, fondern auch Mittler; als folcher aber gleicht er fo: 
wohl dad Verhältniß zwifchen Sott und den Menfchen aus, - wie 
das Verhaͤltniß zwifchen den göttlichen Eigenfchaften der Ge . 
vechtigkeit und Barmherzigkeit. „Nach der zweiten oder der 
Knechtögeftalt, fagt Weflel, ift der Herr Jeſus Mittler nicht 
allein zwifchen Gott und den Menfchen, fondern er ift vielmehr 
Mittler für den Menfchen zwifchen dem gerechten Gott und dem 
erbarmungsvollen Bott. Denn es war nothwendig, daß das 
ganze Geſetz der Gerechtigkeit Gottes erfüllt würde, ohne daß 
ein Punct oder Jota fehlte. Und da dieß nun durch Jeſus ge⸗ 
fchehen ift, fo iſt «8 leicht den Weg zu finden, auf welchem bie 
Barmherzigkeit in die Ströme der Erbarmung hervorgehen 
kann. Die Weisheit des Vaters aber bildete dieſen Weg durch 
die Kunft (artificio, das Kunftwerf, das Werf) des Mitt: 
lers P.“ Und in einer andern Stelle +4): „Unter allen Wun⸗ 
dern aber ift das nicht das geringfte, wie biefelbe Gerechtigkeit, 
die mit göttlichen und ewigen Gefegen gegen den Menfchen ge: 


7) De Orat. III, 7. p. 63. 
**) Scal. Medit. Exempl. I. p. 376, wo es unter andern beißt: Non 
lege, non mandato praecepit, sed exemplo praecessit. 
*") De Orat. II, 3. p. 47. Womit zu vergleihen de Orat. IX, 2. 
p. 158 und de Caus. Incarnat. Cap. 8. p. 429. 
+) De Caus. Incarnat. Cap. 17. p. 453. 
+}) De Magnitud. Pass. Cap. 14. p. 480. 
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rüftet ift, bei dem Gerichte felbft nicht allein das Schwert zu: 
ruchält, fondern auch Das Urtheil, und den fie zu verbammen 
befchlofjen hatte, nicht allein freizufprechen, fondern zur Wuͤr⸗ 
de, Ehre und Herrlichkeit zu erheben befiehlt. Wer wird fich 
bier nicht wundern, wie die Wahrheit der Drohungen in die 
Wahrheit der Verheißungen umgewandelt und nach beiden Sei: 
ten die Wahrheit ficher geftellt it? Diefe fo entgegengefebten 
Dinge hat allein die Sanftmuth des Lammes wahrhaft ver: 
fhmolzen. Denn Chriftus, felbft Gott, ſelbſt Priefter, felbft 
Opfer, hat fich ſelbſt für fi) und von ſich Genüge geleiftet *).“ 
In ChHrifto erbliden wir nicht allein den verföhnten Gott, fon: 
dern, was eigentlich allen Glauben überfteigt, ben verfühnen: 
den (reconciliantem Deum), infofern Gott, Menfch gewor: 
den, felbft das leiftet, bewirkt und hervorruft, was feine Ge: 
rechtigkeit und Heiligkeit verlangt **). Der Menfc war durch . 
die Sünde — fo ftellt Weſſel die Sache auch vor ***) — ein 
Schuldner Gotted geworben; durch dad Band des Rechtes war 
er wie mit einer unauflöslichen Kette gebunden; er Eonnte nicht 
hergeftelt werben, ohne befreit zu werben; dazu war aber ein 
Befreier, ein Erlöfer erforderlich; als folchen bewährte fich 
Chriſtus, indem er durch vollfommenen Gehorfam nicht nur 
das ausglich, was die Menfchen unterlaffend und uͤbertretend 
verfchuldet hatten +), fondern auch mehr leiftete, als alle in 
Ewigkeit geleiftet haben würden, wenn fie fletö im Stande der 
Unfchuld geblieben wären. „Hieraus kann einigermaßen ver: 


) Nimirum, ipse Deus, ipse Sacerdos, ipse hostia pro se de se 
sibi satisfecit. 

**) Scal. Medit. Exempl. III. p. 391. 

”*) De Magnit. Passion. Cap. 14. p. 477 — 479. 

+) Zwar bedient fi Weſſel noch nicht der Ausdrücke Obedientia activa 
et passiva, allein die Borftellung der thätigen und leidenden Genugthuung des 
Eriöfers kommt fehr beftimmt und in einer eigenthümlichen Form bei ihm vor. 
Scal. Medit. Exempl. I. p. 544: Pater amans noster te filium ejusdem 
amantem, vadem, sponsorem , fidejussorem de satisfuacienda et satis- 
patiendo super aequum pignus esse yoluit pro universq meA praevari- 
calione et calgmitate. 
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muthet werden, mit welch’ erhabenem Prieſterthum, welchem 
reihen Opfer, welchem hohen Dienfte er zwiſchen Gott und 
den Menfchen vermittelte, da er jener firengen, gegen uns mit 
vollem Rechte entrüfteten und gerüfteten Gerechtigkeit fo begeg⸗ 
nete, daß fie fich befiegt, beruhigt und befriedigt befennt. In 
der That alle Schäße der Weisheit, der Erkenntniß, der Boll: 
kommenheit Gottes waren in ihm. In der That der Geift war 
ihm nicht nach dem Maaf gegeben. In der That Gott war in 
Ehrifto und verfähnte die Welt mit fich felbft." Mit dem Be: 
griffe des Mittler hängt der des Berföhners aufs genauefte 
zufammenz; eine Vermittlung ift nur erforderlich zwifchen ge: 
trennten Parteien, und da Weffel die Menschen im natürlichen 
Zuflande ald Kinder des Zornes betrachtet, fo folgt von felbfl, 
daß er auch eine Ausföhnung zwifchen den Menfchen und Gott 
annehmen muß. Diefe gefchieht durch ein Opfer, und Chris 
ftus felbft ift es, der fich ald das erhabenfte, wirkfamfte Opfer 
darbringt. Durch diefes eine Opfer, welches im Abendmahle 
fletö vergegenwärtigt wird *), find alle andere Opfer aufgehos 
ben und ift alles das gefchehen, was objectiv zur Befeligung bed 
Menfchen erforderlich ift: „Niemand wird, fchreibt MWeffel an 
eine Klofterfrau **), durch feine Verdienſte, niemand durch 
feine Gerechtigkeit felig werden. Es ift nur ein Opfer des ho⸗ 
ben Priefters, und gerade fo viel, ald wir an diefem Theil neh: 
‚men, werben wir geheiligt und find reines Herzens, aber nicht - 
mehr.” Das MWefentliche, alles Uebertreffende in diefem Opfer 
Chrifti war, daß es in der Gefinnung ‚des reinften bis zum 
ſchmerzlichſten Tode ausdauernden Gehorſams dargebracht wurs 
de, daß es alfo nicht bloß ein aͤußerliches, fondern das hörhfte 
geiflige Opfer war: „Das wird mit Necht von diefem Gehors 
fam gefagt, daß er beffer fey als ein Schlachtopfers; ja beffer 
als alle übrigen Schlachtopfer, Brandopfer und Opfer über: 


) Vergl. 3. B. De Sacram. Eucharistiae. Cap. 26. p. 699. Mehre⸗ 
reö darüber fpäter. 
S. 656. 
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haupt. Denn wenn dieſes Opfer nicht fo befchaffen gewefen 
wäre, fo wäre es nicht geſchickt geweſen, die Schuld, den Trug 
und das Unvolllommene unferes verborbenen Prieftertbums auf: 
zubeben. Denn wir haben alle gefehlt durch ein unreines und 
befledtes Prieſterthum, nicht allein daß wir dem Baal geopfert 
baben, fondern auch weil wir Gott die gebührenden Opfer nicht 
dargebradhıt haben. Und weil wir durch diefes würbige Opfer 
rein vom Gößendienft und von dem Aberglauben der Welt alle 
zu einem heiligen Dienfte hergeftellt werden, fo folgt nothwen⸗ 
dig, Daß diefes Opfer des Gehorfams vorzüglicyer ift als alle 
Brandopfer, und daß es nicht bloß eine Darbringung gewelen 
fey für die Sünde, fondern auch ein Opfer und Brandopfer *).“ 

Ein foldyes Opfer Eonnte von Chrifto nicht dargebracht 
werden ohne Leiden und Tod. Es war fhon'an und für 
fi) etwas Schmerzlicheö; aber der innere Schmerz wurde bei 
dem Erlöfer noch unendlich erhöht durch die Liebe, die in feinem 
Herzen wohnte. Diefe machte ihn für geiftige Leiden erft recht 
empfänglih oder fleigerte fie bis zum hoͤchſten Grade. Auch 
Kodrus, Decius und andere große Männer des Alterthbums 
opferten ihr Leben dem allgemeinen Beften auf, und ihnen fland 
nicht einmal die erleuchtete Einficht, die erhabene Begeifterung 
und der fichere Hinblid auf kuͤnftige Verherrlichung huͤlfreich 
zur Seite wie dem Erlöfer; man Eönnte alfo denken, daß ihre 
Aufopferung eine fhwerere und größere That gewefen, als bie 
Aufopferung Chriſti; allein dabei ift zu bedenken, einerfeits, 
daß nirgends die Macht des Böfen in ſolcher Höhe erfcheint 
und mit folcher Bosheit auftrat, ald im Kampfe gegen den Er: 
Iöfer **), andererfeitö, daß in ihm eine Liebe wohnte, die ganz 
einziger Art war, und alle Bosheit, Sünde und Uebel bes 
menfchlichen Gefchlechtes unendlich tiefer empfand, fo daß in 
der That eine göttliche Kraft erforderlich war, um auszudauern 
und den Sieg zu erringen ***). „Je mehr er mit einer Liebe 

*) De Maguitud. Passion. Cap. 21. p. 497. 

*’) De Magnitud. Passiou. Gap. 19. p. 490: 

+) Ebendaſelbſt S. 491. 
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liebte, fagt Weffel*), welche Eeine andere übertrifft, deſto 
mehr und ftärker, als ed bei allen Menfchen der Fall geweſen 
wäre, wurde feine Liebe von allen unfern Uebeln verlebt... 
Mer alfo die Bitterkeit des Leidens Chrifli ermefien will, der 
muß vor allen Dingen ein in ber Liebe geuͤbtes Auge mitbrin- 
gen, fodann die Liebe Chrifti im Verhältniß zu den Menfchen 
richtig fchägen, ferner die Größe der teuflifchen Bosheit, ber 
er hingegeben und überlaffen wurde, und endlic den angeneh: 
men Geruch und die Lieblichkeit des heiligen Opfers erwaͤ⸗ 
gen **).“ Es offenbarte fich daher auch in Diefem Kampfe die 
erhabenfte Kraft und der Sieg des Erlöfers uͤbertraf alle Siege, 
„Aus feiner Fülle, fagt Weſſel**), fchöpfen Menfchen und En: 
gel, und von der Frucht feiner Werke wird gefättigt das Land 
ber Lebenden. Denn wenn in irgend einem Werke Gottes bie 
Kraft Gottes erfchien, fo Teuchtete fie in jenem Siege des Kreu⸗ 
zeö, welchen auch die feligen Engel fo hoch erhoben, als auf 
die Stage, wer ift der König der Ehren? andere erleuchtetere 
antworteten: Es .ift der Herr flarf und mächtig, der Herr 
mädtig im Streit +)... Wie alfo fein Ruhm jeden andern 
Ruhm übertrifft, fo ift auch die Kraft in diefem Kampfe über 
jede Kraft erhaben, und ber Kampf über jeden Kampf, Es 
war alfo nothwendig, daß der Herr ald Menſch einen folchen 
Kampf und Streit beftand, damit berfelbe dem Sieger auf 
ewig glorreich fey in den Augen a aller würdig und weile Ur: 
theilenden.“ 
Die Hauptfrage bei dem Leiden Ehriſt bleibt i immer nach 
der eigentlichen Bedeutung deſſelben. Weſſel betrachtet dieſes 
Leiden allerdings als ſtellvertretend, aber doch nicht 
bloß auf eine aͤußerliche juridiſche Weiſe, ſondern immer unter 
der Bedingung des lebendigen Glaubens und einer Aneignung 


) De Magnitnd. Passion. Cap. 27. p. 510. 

) Ich babe die legten Worte mit einigen Abfürzungen gegeben. Man 
- vergl. damit auch noch das folgende 28fte Gapitel, &. 511. 

”) De Magnuitud, Passion. Cap. 19. p. 489. 

+) Pfaim 24, 8 
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des Geiſtes Chriſti. „Chriſtus, fagt Weflel *), iſt der Erwe⸗ 
der aller Todten, ber Befreier und Retter durch fein Blut, 
Erloͤſer und Berföhner aber ift er nur für die Menfchen, eben: 
falls durch fein Blut. Demgemäß wäre eigentlid das Pries 
ſterthum Ehrifli mehr vorherbeflimmt von Gott, als fein Kö: 
nigthum (Reich, regnum). Denn es ift nothwenbiger für bie, 
Menſchen durch einen Priefter mit Gott vereinigt, als unter ei⸗ 
nem König in Friebe verbunden zu werben: dieſes hohen Prie⸗ 
ſters hoͤchſtes Opfer ift alfo auch am meiften von Gott vorher: 
beſtimmt.“ Weſſel beruft fich auf den Ausſpruch des Jeſajas **): 
Er trug unfere Krankheit, und Iub auf ſich unfere Schmerzen — 
und fragt dann ***): „Was für eine Krankheit, was für 
Schmerzen? Solche, die wir leiden, ober foldye, die wir eigent⸗ 


“ Ih leiden ſollten? Dieß wirb beutlidher werben, wenn wir er: 


wägen, warum uns Krankheit und Schmerzen auferlegt find ? 
Dem es ifi leicht Krankheit und Schmerzen binwegzunehmen, 
für weiche feine nöthigenbe Urfache vorhanden if. So Lange 
aber eine Urſache in uns vorhanden ift, find es unfere Krank: 
beit und Schmerzen, bie nad) ben ewigen unb notwendigen 
Geſetzen Gottes uns beflinmt find, wiewohl wir (im Augen⸗ 
blick) weder Krankheit noch Schmerz empfinden. Es ifi elne 
Anordnung des erbarmenden Bette, daß wir nicht fo fine, 
alö wir eö verbienten, zugleich mit der begangenen Sünde, bie 
fdymersichen Folgen empfinden. Und das ifi der ums mit Recht 
zufonmenbe Sdymer;, welden das Lamm, wenn es in Wahr: 
heit Die Suinden der Belt für uns getragen hat, im folder Höhe 

und ſolchem Masfe trug, als er nach dem firengen Urtheil der 
göttlichen Gerechtigkeit für ee Sunden unfer Aller, die er von 
Tod, Kıaufbeit uud Schmerz ertöfte, eigentlich beſfimmt war.“ 
Daß aber Weſſel, wie bemerft,, bie Etcivertretung nicht bloß 
als eine äufßerfiche Ucbertragung auffaßte, fonbern bei jebem 


*), De Cams. locamut. Cap. 9. p. Bi ı. BL 
79 Gar. 33, 4. 
—, De Waguituß. Pasöve. Cap. 10. p. 409 u. 678. 
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Einzelnen durch innerliche Aneignung des Lebens und Geiſtes 
Chriſti vermittelt feyn ließ, ergiebt fich aus folgenden Thefen *): 
„Der Mittler zwifchen Gott und den Menfchen, dad Lamm 
Gottes, trägt die Sünden der Welt nur für den, ber fein Kreuz 
trägt und ihm nachfolgt... Das Lamm Gottes, dad die Suͤn⸗ 
den der Welt trägt, ift ein Zeichen, erhöht auf einem Berge, 
zu fihauen von allen Völtern... Dad Zeichen erhöht auf 
dem Berge‘ift ein Vorbild des geiftigen Baued... Ein Bor: 
bild ohne Nachahmung aber ift unnüg, wie Schuhe, die man 
“nicht gebraudht... Das Vorbild, dad von ber Erde erhöht iſt 
und auf dem Berge gezeigt wird, zieht alles an fih... Wer 
davon nicht angezogen wird, der ift nicht **).“ 

Dermöge der Bedeutung, in welcher Weffel das Leiden 
und Sterben beö Erloͤſers erkannte, mußte er beides auch ald 
nothwendig, als begründet in einem ewigen göfttli- 
hen Rathſchluß betrachten. „Chriftus mußte leiden und 
auf tiefe Weife eingehen zur Herrlichkeit *). Wenn er eö nun 
mußte, fo frage ich, vermöge welcher Nothwendigkeit mußte er 
eö? bloß vermöge der Nothwendigkeit des göttlichen Willens? 
oder auch vermöge der Nothwendigfeit des bedingten göttlichen 


*) De Magnitud. Passionis. Cap. 82. p. 627. Ich wähle bier aus 
einer ganzen Thefenreibe, die fi auf Vie Erlöfung, namentlich auf die Wir- 
ungen des Leidens und Sterbens Ghrifti bezieht, nur Einiges aus. Die übri- 
gen, die man.a. a. D. S. 625 — 629. Cap. 82 — 84 findet, find zum Theil 
auch Ihön und treffend (3. B. der Baum ded Lebens wird Feinem trägen Be- 
figer zu Theil — cin träger Menſch, der ohne Zeuer ift, Tann nit zufam- 
menleben mit verzehrendem Zeuer. — Jeſus ift der Weg zum Leben — zu Jeſu 
fommt niemand, außer durch Jeſum und nad der Ordnung Iefu u. f. f.) aber 
doch häufig aud) fo fpielend, daß fie hier wohl Übergangen werden können. 

”) Wir Fönnen aud folgende Gedankenreihe im Sinne Weffels auöfpre- 
den: an dem Heile Chrifti nimmt nur der Glaube Theil, der Glaube ift aber 
nicht denfbar ohne Liebe, und mit der Liebe ift immer eine Lebensgemeinfchaft, 
eine Nabbildung des Lebens und Geiftes verbunden: Impossibile enim amari . 
et non conformari aut imitari; quanto autem imitatur, tanto a veteri 
homine immutatur. Scal. Meditat. Exempl. I. p. 346. 

»5 Luc. 24, 26. 
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Willens, der da wollte, was recht, was feinem Reiche gezie: 
mend, förderlich und nüßlich wäre, was fein Meich vollendete, 
berftellte, ſchmuͤckte und verherrlichte? Dieß ergiebt ſich aus 
bem Solgenden, daß nämlich der König der Herrlichkeit auf 
berrlichem Wege eingehen mußte in das Reich feiner Herrlichs 
“ Beit, welches ift Dad Reich der Liebe. Offenbar ift das Him⸗ 
melreich das Neich der Liebe. Der König muß alfo die höchfte 
Kraft der Liebe bewähren. Aber nichtö verberrlichet einen Lie: 
benden fo fehr, als daß er Großes erbuldet für feine Freunde, 
Der höchfte Liebende kann alfo zur höchften Herrlichkeit nicht 
eingehen, als indem er dad Höchfte thut und leidet. Er mußte 
alfo durch Leiden eingehen zu feiner Herrlichkeit *)." Außer: 
dem giebt Weffel noch einen eigenthuͤmlichen Gefichtäpunct für 
die Nothwendigkeit des Leidens Chrifli, der durch den Begriff 
des neuen Zeftamentes bei ihm veranlaßt war. „Das Teſta⸗ 
ment, fagt er **), ift die Schenkung eines noch Lebenden; ed 
tritt aber in Kraft erft durch den Tod des Teſtators. Die 
Worte des Teſtamentes Gottes find alfo Worte Gottes als eis 
ned Zeftatord, und wenn er nicht umfonft und ohne Erfolg ein 
Zeftament errichtet haben follte, fo war es nothwendig, daß 


\ 





*) De Magnitud. Passion, Cap. 1. p. 457 u. 458. 

*") De Magnitud. Passion. Cap. 15. p. 482. Denfelben Gedanken drü- 
&en auch folgende Theſen de Magnit. Pass. Cap. 82. p. 623 aus: Non est 
salus et vita absque morte testatoris. Testator nisi exaltatus a terra 
testamentum non condit. Testator exaltatus a terra ipse est ipsum te- 
stamentum. Testator exaltatus a terra desiderio testamenti sui trahit 
omnia ad se. Der Gedante findet fi) auch fonjt noch bei Weſſel. Er ſcheint 
alfo nicht fo zufällig und gelegentlich, fondern tiefer eingewurzelt in feiner 
ganzen Denkweife gewefen zu feyn. Scal. Medit. Exempl. I. p. 344. und 
Exempl. II. p. 378. In diefen beiden, faft wörtlich übereinftimmenden, Stel: 
len führt Weſſel folgenden Gedanken aus: Gott konnte nicht fterbenz ebenfos 
wenig aber Fonnte cr lügen. Und do hatte er verheißen, einen neuen Bund 
zu ftiften und ein Xeftament zu errichten. in Bund aber wird durch Blut 
und Opfer geweiht, und ein Teftament hat erft Kraft dur den Tod des Te⸗ 
ftators. Um alfo feine Berheißungen zu erfüllen, mußte Gott unfer Wefen an: 
nehmen, denn cr Fonnte nicht in dem feinigen fterben, fondern nur in dem 
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Gott flürbe. Wie konnte aber Gott fterben, außer in Chrifto ?“ 
So hatte alfo nad) Weffeld Ueberzeugung das Leiden Chrifti 
eine innere Durch den Willen Gottes und die Natur des Gottes⸗ 
reiche bedingte Nothwendigkeit, aber doch wurde ed von dem 
Erloͤſer felbft mit volllommener Freiheit und aus reiner 
Liebe übernommen: „Denn wenn der Herr bloß aus Noth⸗ 
wendigfeit, nicht aber aus Liebe gelitten hätte, fo hätte er nicht 
als Herr gelitten. Denn es ift unmöglich, daß einer (im höch- 
ſten Sinne) Herr fey und aus Nothwendigkeit leide. Er mußte 
alfo entweder nicht Herr feyn, oder nicht leiden: oder wenn er 
als Herr litt, fo mußte er aus Liebe leiden )).“ Mit der 
Nothwendigkeit ver Erſcheinung Chrifti hängt es auch zufam: 
men, daß Weflel die Frage aufwirfi, ob fie denkbar fey ohne 
Fall und Verderbniß? Er erwiedert in der Hauptfache folgen: 
des **): man könnte fagen, nur für die Gefallenen war ein 
Erlöfer möglich, wenn alfo die Erfcheinung des Erlöfers noth⸗ 
wendig war, fo war e8 auch das Eintreten der Sünde. Allein 
darauf läßt fih entgegnen: er fonnte Retter und Erlöfer feyn, 
wenn er auch nur vor der Stunde und dem drohenden Falle be: 
wahrte, und war es deſto mehr, je mehr der zu Rettende vor 
Verderbniß bewahrt blieb. In diefem Sinn ift er Erlöfer für. 
die Maria, indem er fie nicht allein vor der wirklichen, fondern 
auch vor der Erbfünde ſchuͤtzte; in diefem Sinn ift er felbft Er: 
loͤſer für die Engel, indem er dahin wirkt, daß fie nicht in die 
Sünde fallen, und im göttlichen Leben gefördert und vollendet 
werben. Aber freilich, wenn alle gleicherweife im Guten beharrt 
wären, fo würde nicht Einer im Reiche des Guten fo fehr her: 


unfrigen. Deßhalb konnte er auch nicht Engelgeftalt annehmen, denn aus Gott 
und Engel wird nichts Sterbliches gebildet. Als Menſch aber Fonnte er jter- 
ben, und doch blieb er als Gott unverfehrt, hatte Macht über den Tod, Eonnte 
fein Leben wiedernehmen, und aud- durch feine Auferſtehung ſein ewiges Te— 
ſtament befräftigen. 

*) Scala Meditat. II, 22. p. 241. 

”t) De Caus. Incarnat. Cap. 8. p. 4%. 
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vorragen, daß er der Stifter und König dieſes Reiches feyn 
Eönnte *). ' 
Weſſel faßt das Erlöfungswerf Chriſti immer gei⸗ 
ſtig und lebendig auf, und, was eben fo wichtig iſt, er be: 
trachtet es ſtets in feiner Ganzheit, in feinem gefammten 
Umfang, und hebt nicht einen Theil deffelben ausfchließlich her⸗ 
vor. Das Kebensvolle feiner Betrachtungsart ließe fich in vie: 
len Stellen nachweifen; ich will hier nur eine anführen: „Nicht 
das Zleifch Chrifti, fagt er **), iſt ed, welches rechtfertigt, oder 
fein Blut; fondern fein Werk; welches durch Fleifh und Blut 
Dargereicht wird. Weshalb auch der Herr fagt: ber Geift macht 
lebendig, das Fleiſch iſt zu nichts nuͤtze; das heißt: es liegt 
wenig am Fleiſch, wie heilig ed auch fey, fondern die Größe 
des Werkes, die unausfprechliche Liebe, und. die Liebe des Dar: 
reichenden durch den heiligen Geift, das ift ed, was lebendig 
macht." Wie jehr aber Weflel die Ganzheit des Werkes Chrifti 
ſtets im Auge behält, geht daraus hervor, daß er nicht etwa 
einfeitig das Leiden und den Zod Chrifti, ſondern ebenfo Eräf: 
tig feine göttliche Lebenserfcheinung ***), feine Lehre und den 
in Ewigkeit von ihm ausgehenden Geift als Kräfte der Erlöfung 
geltend macht, und daß er mit befonderem Nachdrud darauf 


hinweift, wie der heilige Geift erft ausgegoffen werden fonnte .. 


nach vollkommenem Abſchluß des Werkes Chrifti. Der legtere 
Punct verdient noch etwas genauer erörtert zu werden. Aus 
den Worten des Iohannes +): der heilige Geift war noch nicht 
da, denn Jeſus war noch nicht verfläret — fchließt Weſſel 
nicht allein +}),. daß die unter dem Gefebe des alten Bundes 


) De Caus. Incarn, Cap. 15. p- 447, mo ed unter andern in einer 
Theſe heißt: Si omnes perstitissent, nullus eorum fuisset rex perfectus. 

) De Oratione VIII, 6. p. 147. 

9 Natus nobis, vixisti nobis; nobis passus, nobis mortuus, no- 
bis resurrexisti; pro nobis sacerdos, nostra hostia, nostra victima, 
nostrum sacrificium. Scal. Medit. Exempl. III. p. 405. 

» Joh. 7, 39. 

) De Caus. Incarnat. Cap. 12. p. 437 — 440. 
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‚Lebenden tro& ber Geiftesmittheilungen durch die Propheten, 
doch den heiligen Geift noch nicht im höchften Sinn und vollen 
Maaß empfangen hatten, fondern auch, daß den Apofteln und 
Glaͤubigen Chrifti der Geift noch nicht gegeben werden Eonnte, 
ehe Chriftus alles vollendet hatte und zur Herrlichkeit erhöht 
war; „denn wie konnten fie aus feiner Fülle fchöpfen, wenn 
fie ihn noch nicht in feiner Fülle fchauten? Wie follten fie die 
Fülle feiner Herrlichkeit preifen, wenn fie ihn noch nicht vers 
herrlicht ſahen? Und wenn fie auch fhon Freude genoffen in 
feiner feligen Erwartung, fo war es doch nur über ihn, nicht 
von ihm; und ed war nut wenig im Vergleich mit jener Freu⸗ 
de, womit er die ganze Gemeinde Gottes durchdrang, als er 
alle mit einer folchen Fülle der Herrlichkeit erfüllte. Wenn 
und nun auch der Geift durch den Glauben an Jeſus gegeben 
wird, fo gefchieht e8 doch in einem um fo geringeren Maße, 
je weniger Jeſus in unfern Herzen verherrlicht iſt ).“ Ja 
Meffel, übereinfiimmend mit feiner oben berührten Ueberzeu: 
gung, daß das in die Schöpfung ausgefprochene Gotteswort 
erfi am Ende der Dinge in feiner ganzen unbefchräntten Voll⸗ 
kommenheit erfcheinen würbe, deutet auch den Gedanken an, 
daß die volle Ausgießung des heiligen Geiftes erft dann erfols 
gen werbe, wenn dad Werk Chrifti feine legte und hoͤchſte Voll⸗ 
endung und Chriftus felbft die vollkommenſte Verklärung er: 
reicht haben wird; dann, „wann er erft das Reich tem Va: 
ter übergiebt, dann wirb bie Greatur fo. in Gott erhöht feyn, 
daß vielmehr Gott alles in allem iſt; und dann wird auch der 
heil. Geift in diefer legten und ewigen Verklärung fo gegeben 
werben, daß man faft fagen Fönnte, vorher fey er noch nicht 
gegeben **).“ | 
Was den Umfang des Werkes Chrifti betrifft, die 
Univerfalität oder Particularität des durch ihn vollzogenen gött: 
lichen Rathfchluffes, fo fpricht ſich Weffel daruͤber nur bezie⸗ 


— — 





) Am angef. Ort, S. 439 u. 440. 
») Ebendafelbft &. 438. 








Lehre vom Menfchen in feinem Verhättniffe zu Gott, ıc. 271 


hungsweiſe aus, indem er die Erlöfımg bald allgemein, bald 
auch beſchraͤnkt auffaßt. Zuerſt faßt er diefelbe fo allgemein, 
daß er felbft die höheren übermenfchlichen Geifter nicht davon 
ausfchließt. „Chriſtus ift Priefter in Ewigfeit*), Aber für 
wen koͤnnte er das feyn, außer fir das ewige Volk Gottes? 
Das Volk Gottes aber bilden alle Bürger jenes feligen Gottes: 
ſtaates, nicht weniger die Engel als die Menfchen. Er ift alfo 
auch Priefter der Engel in Ewigkeit... Vermoͤge feines dop⸗ 
pelten Prieftertbums war Chriftus den Engeln Priefter und 
Opferbrod, fowohl durch das Prieftertbum beim Kreuzesopfer, 
als durch das Priefterthum in Ewigkeit. Das erfte ift das Prie- 
ſterthum der vollfommenen Gerechtigkeit; Das zweite das Prie- 
ſterthum der vollfommenen Seligkeit. Und ich glaube, wie 
durch das Prieftertbum Chriſti die Seraphim zu höherer Selige 
keit entzimdet worden find, fo war auch ihre Gerechtigkeit einfte 
weilen im Himmel nur unvollfommen in ber Liebe gegen Chri⸗ 
ſtus, bis fie nach vollbrachtem Liebesopfer des hohen Priefters 
vermöge des ihnen vorgehaltenen Beifpield um fo mehr ent⸗ 
flammt wurde, je größer ihre Gerechtigkeit fihon- war. So 
nahmen alfo die heiligen Engel in beiden wefentlichen Dingen 
zu **), in ber Gerechtigkeit nämlich und in der Seligfeit." So 
weit nun hier Weſſel die erlöfende und priefterliche Ihätigkeit 
Chrifti ausdehnt, fo befchränft er fie doch bei den Menfchen 
ihrer reellen Wirkung nach auf diejenigen, die fich feiner Herr: 
fchaft unterwerfen, durch ihn wirflich in eine nähere Gemein: 
fchaft mit Gott treten, in feinem Lichte wandeln und unter feis . 
ner Anführung fiegen ***). Chriftus hat zwar am Kreuze für 
alle gelitten, aber es fommt von den Wohlthaten feined Leis 
dens und Sterbens einem jeden nur fo viel zu gute, als er Em⸗ 
pfänglichfeit dafür zeigt; Die Empfänglichfeit aber beftimmt fich 


) De Caus. Incarnat. Cap. 10. p. 434. 
») Bergl. damit aud den Anfang des 1Oten Capitels S. 433, dab 
8te Say. S. 429 und das 14te ©. 444. 
| *"*) De Caus. Incarnat. Cap. 9. p. 432 u, 433. 
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nach dem Grade der inneren Reinheit und des Sleichförmig- 
werdens mit Chrifto *). 

Dieb ift es im Wefentlichen, was wir im Sinne Weffels 
über die objective Begründung bes Heils zu fagen hatten, nun 
ift auch noch feine Weberzeugung darzuftellen von der fubjectiven 
Aneignung der Erlöfung bei jedem Einzelnen. 


3) Von der Aneignung bed erlöfenden Heils. 





Hier haben wir die practifche Seite des Chriftenthums 
im Sinne Weffeld darzuftellen, befonderd folgende Haupt: 
yuncte: die Lehren von der Rechtfertigung, vom Glauben, 
von der Liebe und von ten Wirfungen des Vorbildes Chris 
fi. Da nun biefe Lehren, namentlich die von der Redt: 
fertigung und vom Glauben, die wichtigften Grundfäße in fich 
fehließen, die von den Reformatoren gegen das herrfchende Kir: 
chenthum geltend gemacht wurben, fo ift Weffel bier aud 
ganz befonderd ald Vorläufer der Reformation auf: 
zufaffen. 

Der eigentliche Kern der Reformation bleibt immer bie 
Rechtfertigungslehre, die Ueberzeugung, daß der Grund 
der Seligkeit allein in’der göttlichen Gnade und fündenverge- 
benden Liebe durch Chriftus gegeben, daß das einzige Mittel 
zur Aneignung diefer freien göttlichen Liebe ber lebendige Glaube 
fey, und daß diefer Glaube feiner Natur nach ein neues gott: 


) Christus pro singulis salvandis tantum Deo obtulit, quantum 
pro illius voluit abolitione. Voluit autenı, quantum apti. Apti autem, 
quautum mundi et conformes Christo. Intentio enim Christi fuit indi- 
vidua, quia solis praedestinatis; et limitata, quia praecise tantum, 
quantum cuique in suum locum et ordinem. Christus etiam in cruce - 
non solum pro omnibus, verum etiam pro singulis proprias cuique suas 
mensuras donavit, ut quisque salvandus propriam illic suam amaritudi- 
nis pro se perpessae assem ex libra reperiat. De Magnitud. Passion. 
Cap. 10. p- 471. 


® 
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geheiligted Leben hervorbringe. Das Eräftige und durchdrin⸗ 
‚gende Hervorheben dieſes Princips war auch) vorzugsweife das 
Neue in der Ahätigkeit der Reformatoren; denn faft alles ans 
dere, was fie anftrebten, war vorher fchon ba gewefen, und 
wurde nur jegt durch die innige Verbindung mit jenem Mittel: - 
puncte fo außerorbentlich wirkfam. Vorhanden ar ſchon feit 
_ langer Zeit, und zwar auf eine ungemein kraͤftige Weife, die ne= 
gative Seite ber Reformation, die Polemik gegen. das Papft- 
thum und gegen die ganze Verzweigung des hierarchifchen We⸗ 
fens in der Kirche. Audgefprochen war auch fchon vielfach 3.8. 
von den Waldenfern und Wiklif ber formal = pofitive Grundſatz 
der Reformatoren, das Zurüdführen aller Lehrfäge und Inſti⸗ 
tutionen auf die heilige Schrift ald einziges Erfenntnißprinciy 
und höchften Kanon des Chriftlihen. Aber dad Materiell: Po: 
fitive, die Lehre von der Rechtfertigung und dem alleinfeligmas 
chenden Glauben war vorher noch nicht fo ſtark, einzig, leuch⸗ 
tend, durchgreifend vorgetragen worden, wie von Luther und 
feinen Senoffen ; unter denen aber, welche auch von diefer Seite 
die Reformation vorbereiteten, fleht wohl ohne Zweifel Weſſel 
oben an, denn von keinem großen Theologen und von feiner 
riftlichen Parthei des Mittelalterd war das Glaubensprincip 
fo im Geifte der Reformatoren erfannt und auögefprochen wor: 
den, wie von ihm, und auch hierin ift er ein weit entfchiedene- 
ver Vorgänger Lutherd und der Neformatoren, als andere, bie 
gewöhnlich ald folche genannt werden. Die frömmften Theo⸗ 
logen des Mittelalterö drangen bier nicht bi8 zu dem Mittels 
puncte der Lehren durch, die der Apoftel Paulus aus feiner tie= 
fen und lebendigen Anfchauung des Werkes Chrifti auögefpro: 
chen hatte. Sie waren alle, mehr oder minder, durch pelagia- 
nifirende Grundfäge gehemmt. Selbft bei ven Waldenfern 
findet fich keineswegs der vollfommen freie und Findliche Geift 
bes Evangeliums, fie haben in ihrem religidfen Leben eine ges 
wiffe Gefeglichkeit und Werkheiligkeit, die zwar in ber Aus- 
übung einfacher und reiner iſt, als die ber herrfchenden Kirche, 
aber dem Princip nach doch nicht fo fehr davon verfchieben, 
Ullmann Weſſel und feine Zeit. 18 
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als man gemeinhin anzunehmen pflegt *). Auch Gerhard 
Groot und die Brüder bed gemeinfamen Lebens, troß ihrer 
Innerlichkeit, trog ihrer Hingabe an Gott und Chriftus, erben: 
nen immer etwas Verdienſtliches in den menfchlichen Werken, 
und felbft der fromme Thomas von Kempen fpricht in den 
Biographien her Brüder nicht felten vom Verdienen der Selig: 
feit**). Bei allen diefen Männern faßen die Grundfäge des 


) Es drüdt fidh dieß unter andern fehr deutlich in einer Urkunde aus, bie 
ohne Zweifel den urfprüngliden und reinen Geift ter Waldenfer treu und 
unvermiſcht mit feindlihem Urtheil wiedergiebt, in der Nobla Leyczon, einem 
poetifhen Producte der Waldenfer aus dem 12ten Zahrhundert, weldyes abgedrudt 
ift in Raynouard Choix des Poesies des Troubadours, Paris 1817. Tom. II. 
p. 73— 102. Hier wird glei Im Anfang (S. 73.) zur Wachſamkeit, zum 
Gebet und zu guten Werfen (de bonas obras far) aufgefordert, weil das 
Ende der Welt nahe fen, ed wird (&. 74.) vorzugsweiſe die Bergeltung durch 
Shriftum, die Beitrafung der Böfen und Belohnung der Guten hervorgehoben: 

Un chascun recebre per entier pajament, 

E aguilh que auren fait mal e que auren fait ben. 
Es wird überhaupt ausſchließlich die fittlide Seite des Chriftentyums , ed wer: 
ben die moralifhen Vorſchriften deſſelben geltend gemacht (8. 78. 87. 88. 
89. 90.). Die Baldenfer werden (S. 95.) als foldye bezeichnet, die mit befon- 
derm Fleiß diefe Borfariften beobadıten, und das Evangelium felbft wird bloß 
unter dem Gefihtöpunct des Geſetzed dargeftellt &. 89. 8. 265: 

Co es la Jey novella que Yeshu Christ a dit que nos.deven tenir. 
und als foldes Gefeg, nur ald vollfommneres, mit dem Sittengefen in der 
Bernunft und im alten Teſtamente parallelifirt. &. 99. 8. 439 — 453. Die 
Sündenvergebung wird zwar allein von Gott abgeleitet und die Vollmacht dazu 
den Päpften, Cardinaͤlen, Biſchoͤfen und Predigern abgefproden S. 97. 8.409 
— 413, aber es werden dann doch von dem reuigen Sünder befondere Buß- 
werke verlangt, und zwar duferlihe, wie Faſten, Almofengeben und Gebete. 
&. 98, bef. 8. 420 u. 421. Mit diefer ganzen Tendenz der Waldenfer hing 
ed auch zufammen, daß fie im neuen Teftamente vorzugsweiſe die Bergpredigt 
gebrauchten (S. 88 u. 89.), daß fie das Leben der Apoftel aud in Aeußerlich⸗ 
keiten nachzuahmen ſuchten und in diefer Beziehung von einem gewiffen Mes 
thodiomus nicht frei waren. 

) Gerhard Groot, die Brüder des gemeinfamen Lebens und der in 
diefe Gemeinſchaft gehörige Thomas von Kempen ftrebten vorzugsmeife 
nad chriſtlicher Lebensweisheit und ftellten die practifhe Seite des Ghriftentgums 
in Lebensregein and Spruͤchen dar, die an fich vortrefflih, lebendig, warm 
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Moͤnchthums, welche das ganze Mittelakter beherrfchten, und 
die hergebrachten Lehten von ber Verdienſtlichkeit guter Werke, 
die in dad ganze Kirchenſyſtem verflochten waren, nach zu tief, 
als daß fie fich ganz zur Höhe und Freiheit ber paulinifchschrift: 
lichen Anfchauung hätten erheben Fönnen. Nur durd) eine voͤl⸗ 
lige Umkehrung der Prineipien, durch eine, Revolution auf dem 
veligiöfen Lebendgebiet war dieß möglich, und dazu war aller: 
dings befonberd Luther durch feine ganze innere Entwidelung 
unb äußere Stellung berufen; er hatte wieder den vollen lau: 
bensmuth und. die großartige chriftliche Kuͤhnheit, fich"allein der 
göttlichen Gnade hinzugeben und ohne das zerbrechliche Steu: 
erruder menfchlicher Werke ſich dem Meere der göttlichen Liebe 


und oft aus einem tiefen chriſtlichen Geiſte entfprungen find, aber dod nicht in 
der Weife von dem Mittelpuncte der Nechtfertigungslehre und des Glaubens⸗ 
prineips ausgeben, wie die Theologie der Meformatoren. Es wird fich dieß in 
der Zolge bei einer Characteriftif diefer Männer und ihrer chriſtlichen Spruch⸗ 
weisheit genauer ergeben. Bier berufe ih mich der Kürze wegen auf das Zeug⸗ 
niß eines Theologen, der in neuerer Zeit die genaueften Studien über Gerd. 
Groot gemacht hat und ihn mit-befonnener Liebe beurtheilt, des Hrn. Prof. 
3. Glariffe, des dlteren. Diefer fagt in der von feinem leider fo frühe vers 
ftorbenen Sohne begonnenen und von ihm fortgefehten Abhandlung over den 
Geest en de Denkvijze van Geert Grooe in dem kirchenhiſt. Archiv von 
Kift und Royaards Th. 2. St. 1. Leid. 1830. ©. 303, es trete bei 
Gerhard Groot trog feiner Kenntniß der heil. Schriften und feiner gemüthvol⸗ 
len Froͤmmigkeit doch mehr eine gefegliche, als evangeliſche Gefinnung hervor : 
Zekerlijk was hij, ten aanziene van de hoofd-en grondleer des Chri- 
stelijken geloofs, de regtvaardiging des zondaars om niet, zonder de 
werken, uit de Goddelijke Genade in Christus geschonken en vertrou- 
welijk op de Evangelie - getuigenis aan te nemen, en met wederliefde 
en dankbaarheid, vruchtbaar in heiligheid en geregtigheid, te beant- 
woorden; — ik erken, ten aanziene van deze stond hij niet hooger 
dan zijne voortreffelijkste tijdgenooten, die alle met het euvel der 
werkheiligheid besmet waren. Van het stil en kinderlijk vertrouwen op 
de vergevende liefde des Hemelschen Vaders, op grond der verdiensten 
des eenigen Verlossers en van een nederig en ootmoedig geloof, dat 
afziet van alle eigene verdienste en waardigheid, om alleen door onver- 
diende gunst tijdelijk en eeuwig behouden te worden ; — daarvan vindt 
men weinig of niets bi) hem. 


18 * 
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anzuvertrauen. Aber wenn unmittelbar vor ihm fchon einer 
diefe Fahrt wagte, fo ift ed, wie wir nun genauer .zu zeigen 
haben, unfer Weſſel, und zwar: 

Vorerſt in der Lehre von der Rechtfertigung. Es fteht 
für Weſſel volfommen feft, Daß der Menſch durch Erfüllung 
des Gefeßes nicht zur wahren Seligkeit gelangen könne, theild 
weil das Geſetz felbft noch eine gewifle Unvollfommenbeit in 
fi hat, theild weil dev Menfch es nie ganz erfüllt und nicht 
einmal ganz erfüllen kann. „Wer durch feine Werke gerecht: 
fertigt zu werden glaubt, fagt Weffel *), der weiß nicht, was 
gerecht if. Gerecht iſt der, welcher einem jeden das Seinige 
giebt. Aber welcher Menſch hat es je erreicht, daß er fich ge: 
gen Gott verhielte, wie er fol? Daß er gegen jeden Menfchen 
fey, wie er feyn fol? Ein folcher weiß nicht, was feine Schul: 
digkeit fey, er kennt auch nicht die Größe der Fünftig zu hof- 
fenden Güter, welcher Feine Werke gleich kommen koͤnnen; aber 
er fehlt auch nicht bloß durch diefe Unwiſſenheit, fondern er 
begeht einen Raub am Heiligen, indem er den Ruhm der Recht: 
fertigung nicht Gott, fondern fich zufchreibt. Wer aber, das 
Evangelium hörend, glaubt, verlangt, hofft, daſſelbe mit Ver: 
trauen als eine fröhliche Botfchaft annimmt, außerdem den ver: 
fündeten Rechtfertiger und Seligmacher liebt, und alles um 
ihn zu erreichen thut und leidet, der erhebt nicht feine Werke 
und feine Thätigfeit, fondern ganz binftrebend zu dem und hin: 

gegeben an den, welchen er liebt, auf welchen fich fein Glau⸗ 
ben, Verlangen, Hoffen und Vertrauen bezieht und von dem 
er gerechtfertigt wird, fehreibt er nichts fich felbft zu, da er 
weiß, baß er nichts aus fich hat. Er weiß alfo, wenn er nichts 
bat, was er nicht empfangen hätte, daß er fich nicht des Sei: 
nigen zu rühmen babe, als ob er es nicht empfangen hätte, 
fondern daß er fich deſſen zu rühmen hat, der es giebt." Aber 
ed liegt nicht bloß in ber Unzulänglichkeit des Menfchen, fons 
bern auch in ber Natur des Gefeges, daß niemand durd) baf- 


*) De Magnitud. Passion. Cap. 46. p. 553. 





Lehre vom Menfchen in feinem Verhältniffe zu Gott, ıc. 277 
felbe felig zu werden vermag. Dieß entwidelt Weffel gleich 
darauf in folgender Stelle *): „Serechtfeyn ift der Zwed des 
Geſetzes; denn wenn das beobachtete Gefeß nicht gerecht macht, 
fo ıft es nicht Geſetz. Damit es alfo mit Recht den Namen 
des Geſetzes trage, ift nothwentig, daß es, wenn ed beobadı- 
tet wird, gerecht mache. Aber das war unmöglich bei bem Ges 
fege Mofis, weil es Unmögliched vorfchrieb. Denn es fchrieb 
vor, was freilich eigentlih ganz billig ift bei dem Menfchen, 
Gott zu lieben von ganzem Herzen, Aber das ift dennoch un⸗ 
möglich für den Menfchen. Es ift ein wahrhaft fchweres Joch 
auf den Schultern ber Menfchen, was fogar weber die Apoftel, 
noch deren Vorfahren tragen fonnten. Das Gefek ſchrieb alfo 
Vollkommenheit vor, aber es führte nicht zum Volllommenen. 
Aber wie? Führte denn dad Evangelium zum Vollkommenen? 
Allerdings. Wen denn? Jeden, der glaubt; denn für jeben 
Glaubenden ift Ehriftus das Ende und die Frucht des Geſetzes 
zur Gerechtigkeit, weil er es ift, der die Macht giebt Söhne 
Gottes zu werden allen, die an feinen Namen glauben. Durch 
den Glauben an dad Wort verbinden fie fih mit dem Worte, 
Das Wort ift Gott. Durch den Glauben verbinden fie fich 
alfo mit Gott. Sich mit Gott verbinden aber ift gut; weil, 
wer dieß thut, mit Gott ein Geift wird, mit dem Gerechten 
ein Gerechter, mit dem Heiligen ein Heiliger. Aber Abraham 
glaubte auch; alfo wurbe auch er zum VBolllommenen geführt. 
Die Propheten glaubten auch. Allerdings glaubten fie, aber 
an ben, der erft kommen und das angenehme Opfer der voll 
tommenen Gerechtigkeit darbringen follte... Sie konnten eine 
treue Hoffnung bewähren, aber empfangen konnten fie nicht, 
was noch nicht da war. Sie genoffen mit und diefelbe geiftige 
Speife, fie in der Hoffnung als eine, Die ihnen gegeben wer: 
den follte, wir in der Wirklichkeit ald eine, die und gegeben 
iſt.“ Nicht alfo die Werke, die durch das Gefeg erzeugt wer: 
den, fondern nur der Glaube, der aus dem Evangelium ent: 


*) De Magnitud: Passion. Cap. 47: p. 55%. 
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ſpringt, befigt bie Kraft, vor Gott gerecht zu machen; aber 
dieß will Weſſel doch nicht fo verftanden wiffen, als ob ber 
Glaube an und fuͤr fi) den Werth befäße, der z. B. Der voll: 
kommen reinen und heiligen Gefinnung höherer Geifter zu: 
fommt *), fondern weil ed Gott gefallen hat, den Gtaubenden 
eine höhere Gerechtigkeit, Rechtfchaffenheit und Reinheit zu ver: 
leiden, als die Gerechtigkeit der Engel iſt **). Dieß führt uns 
nun noch beflimmter auf die pofitive Lehre Weſſels von Der 
Rechtfertigung und deren objectivem Grunde. Er entwidelt 
feine Ueberzeugung hierüber befonders in der Schrift über 
die Größe des Leidens Ehrifti ***) und trägt hier unter 
andern folgende Säge vor+): „In Beziehung auf die Recht: 
fertigung ift ed Mar, daß das Aufgehobenwerden ter Sünie 
nicht8 anderes ift als bie vechtfertigende Liebe haben ++), denn 


) Weſſel betrachtet den Glauben nie als die eigenttih bewirfende Urſache 
der Seligkeit, fondern diefe findet er nur in Ehrifto und dem in ihm geoffen- 
barten göttlihen Worte, Er fagt in der Eleineren Schrift de Magnit, Pas- 
sion. in der Farrago rer. theol. p. 746: „Ihr feyd jest rein um des Wor⸗ 
ted willen, das ich zu euch gefprodhen babe, nicht wegen des Wortes eures 
Glaubens oder eures Bekenntniſſes, obwohl ihr rein feyd, wenn ihr das Wort 
des Glaubens im Herzen und das Wort des Belenntniffes im Wunde Habt, 
denn durch den Glauben reinigt er die Herzen der Gläubigen, aber nicht 
um’des Glaubens willen, fondern um des Wortes willen, weldes den 
Menſchen belebt.’ 

) De Magnit. Passion. Cap. 45. p. 551. 

”"*) De Dispensatione Verbi incarnati et Magnitudine Passionis. 
Quae fuit necessitas Christo pati: quomodo oportuit Ghristum patien- 
do, et qua gloria intrare in gloriam suam. Die Schrift fuͤllt in der groe⸗ 
ninger Ausgabe der Werke S. 457 — 643. 

+) De Magnitud. Passion. Cap. 7 u. 8. p. 466 u. 467. 

+P) ... Nihil aliud est, peccata tolli, quam justiicantem charita- 
tem habere. Vergl. De Magnit. Pass. Cap. 83. p- 628: Profecto the- 
saurus noster supe? omnia est exaltatus: sed quamdiu super omnia enm 
non amaverimus, non est exaltatum nomeu @jus in uobis super amnia. 
Wie die Liebe nicht ſowohl die Urfahe, als die lebendige Wirkung und ber 
begleitende Maapftab d:r Rechtfertigung ift, fo ift fie aud der Maapftab Fünfs 
tiger Seligfeit und dieſe ohne Liebe nicht denkbar. Scal. Medit. Exempl. II. 
p- 306: 
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wer biefe nicht hat, ber bleibt in der Sünde. Damit alfo Chri- 
ſtus die Sünden hinwegnehme, dazu ift erforderlich, daß er bie 
Gerechtigkeit mittheile (eingieße, infundat). Er hat alfo auch 
in der angenommenen Menfchheit die bewirkende Urfächlichkeit . 
zu der Rechtfertigung der Sottlofen, zur Gnade und Weisheit, 
dem Gericht und der Liebe, zu ihrem Fortfchreiten bis zu ihrer 
Bervolllommnung, und bis zur Vollendung der Vervolllomms 
neten, das heißt, bis zur Befeligung. Und das iſt es, was 
ibm verheißen ift durch Jeſajas *): wenn er fein Leben zum 
Schuldopfer gegeben hat, fp wird er Saamen haben und in bie 
Länge leben. Der Saame: nämlich hat in fich die bewirkende 
Urfächlichkeit. Ich meine nicht die hoͤchſte Arfächlichkeit, denn 
diefe hat fi in allen Dingen Gott vorbehalten; fondern eine 
folche, wie fie der ewigfelige Vater in feinem geliebten Sohne 
bat. Und das ift der Name, der dem Lamme von Gott gege: 
ben ift über alle Namen, daß jene heilige Menfchheit nicht bloß 
die Sünden ber Welt hinwegnehme, fondern auch alles Un- 
vollfommene in der ganzen Welt fowohl bei den Engeln als bei 
den Menfchen wirkſam ergänze **), fo daB aus feiner Fülle, wie 
aus einer einzigen gefchaffenen Quelle alle fhöpfen, und jenes 
Hare Schauen, jene Würdigung, jener felige Genuß, wie ur: 
ſpruͤnglich von Gott, fo mittelbarer Weife von jener Menfchheit 
(Chriſti) als der bewirkenden Urfache abhängt. Denn id) glaube, 
daß er nicht ohne Grund der Vater der kommenden Welt ***) 


*) Jeſ. 53, 10. 

°*) ... ut omnem totius mundi inconsummationem tam in angelis quam 
hominibus efficieuter impleat. Es kann bier audy bemerkt werden, daß 
Weſſel mit Beziehung auf das, was die himmliſchen Geiſter ſchon urfprünglid 
befefien und dann noch durd Ghriftus erlangt haben (was Ghriftus den hoͤhe⸗ 
ren Geiftern gewährt), den Begriff von Verdienſt fo feftftelt: Nihil enim aliud 
meritum est, quam sanctum Dei donum alio meliore et feliciore dono 
commutandum. De Caus. Incarn. Cap. 14. p. 444. 

”"),.. futuri seculi Pater. Jeſ. 9, 6. Luther: Ewig-Vater. Hier 
in der Bedeutung: der Urheber einer neuen geiftigen Schöpfung, die ſich ins 
Unendliche erftredt. 


4 
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genannt wird... Das Opfer *) des Herrn Jeſu bezog ſich 
nicht allein auf die Vergebung der Sünde, die begangen wourbe 
bei Uebertretung bed Gebotes Gottes: weil ed nicht möglich if, 
daß ein Opfer gebracht werde für eine (längft) vergangene Suͤn⸗ 
de. Denn wenn die Sünde vergeben wird, fo hört fie auf, 
und wenn die Sünde aufhört, fo fängt die Gerechtigkeit an, 
ebenfo wie die Gefundheit anfängt, wenn die Krankheit auf: 
hört und dad Leben anfängt, wenn der Tod weicht. Jede 
Darbringung für die Sünde ift alfo auch eine Darbringung für 
die Gerechtigkeit; und inwiefern ed eine Darbringung ift für 
Die Gerechtigkeit und das Leben, infofern ift es eine Speife und 
füße Koft, für den einen minder, für den andern mehr, je nachs 
bem fie zur Mittheilung einer größeren Gerechtigkeit für ben 
einen oder andern durch den Hohenpriefter Gott dargebracht 
wird. Gott wird dad Opfer bargebracht, aber es fpeifen die, 
fiir welche ed bargebracht wird.“ 

Wollen wir in der Kürze die Ueberzeugung Weſſels dars 
fielen, fo wäre fie wohl mit Beziehung auf früher mitgetheilte 
Stellen in folgende Säge zu faffen: das Geſetz kann uns nie 
vollfommen gerecht und felig machen, weil wir e& nicht erfüls 
len, ja nicht einmal erfüllen Eönnen, indem es Unmögliches be⸗ 
fiehlt. Es wedt alfo in dem Menfchen nur ein Verlangen, 
welched dann durch das Evangelium befriedigt wird. Durch 
Chriftus, fein Leben, Leiden und Sterben werben wir vor Gott 
gerecht, das heißt wir empfangen Vergebung der Sünden und 
ewige Seligkeit; die legte und höchfte Urfache diefer Befeligung 
liegt in Gott, die mittelbar. bewirfende Urfache aber in der Thaͤ⸗ 
tigkeit Chriſti; Chriftus in feiner ganzen göttlich = menfchlichen 
Erfcheinung trug eine unerfchöpfliche, unermeßlich fortwirkende 
Kraft der Erlöfung, Heiligung und Befeligung in ſich; durch 
fein reines und heiliges Leben wird unfere Unvollfommenheit 
vor Gott ergänzt, durch fein Leiden und Sterben wird unfere 
Suͤnde mit ihren Folgen aufgehoben; aber mit der Aufhebung 


) Cap. 8. p- 467. 
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ber Sünde und des Todes muß ſtets im Verhältniß flehen das 
Eintreten ber Gerechtigkeit und. des Lebens. Chriftus hebt die 
Sünde auf und ergänzt das Mangelnde nur für den, der an 
ihn glaubt. Glauben aber heißt mit ihm in Verbindung, in 
Gemeinſchaft treten. Wer mit Chrifto in Gemeinfchaft tritt, 

der tritt auch in Gemeinfchaft mit Gott; in einen ſolchen geht 
auch der Geift Gottes, alfo der Geift der Gerechtigkeit, Heis 
ligfeit und Liebe über. Nur infofern wir rechtfertigende Liebe, 
wahre Gerechtigkeit und Heiligkeit in und haben, nur infofern 
wir in der That aug der unverfieglichen Fülle Chrifti fchöpfen, 
werben wir wirklich von Gott ald Gerechte behandelt und befe- 
ligt, aber diefe Liebe und Gerechtigkeit ift nicht etwas von uns 
Hervorgebracdhtes, nicht unfer Verdienft, nicht ein Merk der 
Geſetzeserfuͤllung, ſondern etwas von Gott durch Ehriftus uns 
Mitgetheiltes, eine Gabe der Gnade, ein freied Erzeugniß der 
belebenden Kraft des Evangeliums von Chrifto*) In diefen 
Sinn wird auch dad Leiden und Sterben Ehrifti ein Opfer ger 
nannt: es ift eine Darbringung vor Gott für die Sünden der 
Menſchen, es ift aber auch eine geiftige Speife für die Menfchen 
ſelbſt, und nur infofern fie ſich daffelbe Durch Glaube und Liebe 
aneignen, kann es auch wirklich zu ihrer Belebung und Beſe⸗ 


*) Weſſel betrachtet die Seligkeit in Feiner Weife ald etwas durch Ver⸗ 
dienft Erworbenes. Er erflärt vielmehr fehr beftimmt de Commun. Sanctor. ' 
p- 816. Propos. 18: „Wir find alle Arme Eines Reihen, durch Eines Ber- 
dienſt wiederbergeftelit, durch Eines Gehorſam verföhnt, der feinen Play nicht 
durch Berdienft, fondern durch angeborenes Recht befist. Den Lohn aber fei- 
ner Mühe und feines Dienftes bat er auf uns übertragen, fo daß wir erfaufte 
und angenommene Bürger find unter einem angeftammten König, der allein- 
des Reiches und feiner Fönigliden Würden Herr und Bertheiler if. Denn nicht 
der pflanzt oder begießt, ift etwas, fondern der dad Gedeihen giebt, Gott.’ 
In demfelben Sinne fagt er de Provid. p. 732, indem er Gott anrebet: 
„Haſt niht du Gott! das Gefhöpf der Schwachheit unterworfen, damit nic 
mand zu dir fomme, außer durch dich? denn niemand kommt zum Bater 
außer durch den Sohn und niemand Tann zum Sohn kommen, es ziehe ihn 
denn der Bater, und niemand kann Tefum einen Herrn nennen, außer durch 
den heiligen Geiſt.“ 
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ligung wirkſam feyn. Diefe Seite, bie Aneignung der befeli: 
genden Einwirkung Chriſti durch Glauben und Liebe haben wir 
nun noch genauer ind Auge zu faflen. 

Der Glaube, ald das erfte Mittel zur Aneignung Der Ge: 
rechtigkeit und Seligkeit Chrifti, ift natlirlich im Sinne Weſſels 
nicht bloß ein biftorifches Fuͤrwahrhalten, fondern eine Erbe: 
bung des ganzen Gemüthed zur Gemeinfchaft mit Gott und 
Chrifto, das Wefen, die Grundlage des gefammten höheren 
Lebens, welches, auf das Ewige fich beziehend, auch in fleter 
Entwidelung, Läuterung und Verklärung begriffen il. Der 
Glaube ift dad Organ, um bie geiflliche Speife, das Wort Got⸗ 
ted, aufzunehmen: er hat alfo von Natur etwas Belebendes in 
fi und es befleht zwifchen ihm felbft und dem, was ihm bar: 
geboten wird, eine von Gott felbft geordnete Harmonie, wie 
zwifchen allen Organen des Menfchen und ihren Gegenfländen. 
„Denn der das Ohr gepflanzt und das Auge gebilbet hat, ber: 
felbe hat auch den Glauben gefchaffen. Und wie er daß Ohr 
durch Gefänge und Harmonie, dad Auge durch Licht und Man: 
nichfaltigkeit (der Farben) fättigt und erfreut, fo wird er auch 
dafür forgen, daß der, den er des Glaubens würdig achtet, 
durch fein Wort gefättigt, erquidt, genährt, geſtaͤrkt, vervoll- 
fommnet, erleuchtet, entzündet, entflammt, und zur Liebe, 
zum eben mit Gott erhoben werde; auf daß, wie zwifchen 
dem Süngling und der Jungfrau, fo zwifchen dem Glauben 
und dem Worte eine ewige, unauflöslide und felige Gemein: 
ſchaft fey *).” Der Glaube ift überhaupt die Baſis des ganzen 
höheren Lebens, eben fo im Berhältniß des Menfchen zum Men: 
ſchen, wie im Verhältniß des Menfchen zu Gott. „Die ganze 
Maffe der menfchlichen Verhältniffe (des menfchlichen Zuſam⸗ 
menlebens, humani convictus), fagt Weffel **), gebt aus 
der einen Quelle ded Glaubens hervor, fo daß kein Menfch mit 
einem durch und durch erfannten Menſchen, fondern immer nur 


*) De Maguitud, Passion. Eap. 70. p. 597. Bergl. Cap. 68. p. 592. 
°*) De Magnitud. Passion. Cap. 70. p. 595. | 
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mit einem foldhen umgeht, dem er vertraut, und ber Glaube 
(das Vertrauen) dad Band ber menſchlichen Gemeinſchaft ift in 
der Erweifung ſowohl des Guten wie des Böfen. In diefe 
Nothwendigkeit des Glaubens find wir vermöge eines gerechten 
Urtheild des Schöpfers verfegt worden durch umfere Leichtglaͤu⸗ 
bigfeit, da wir, Gottes und unferm Feinde gegen den Willen 
unfered Vaters und Herrn thöricht vertrauend, jenem Luͤgner 
Gehör gaben, welcher ſprach: eure Augen follen geöffnet wer: 
den.” — Indem Weſſel den Glauben in diefem Sinne auffaßt 
ald das höhere, edlere Vertrauen in allen Lebensbeziehungen 
bis zu dern erhabenften VBerhältniß, das der Menſch haben Bann, 
feinem Verhaͤltniß zu Gott, muß er einerfeits die Feſtigkeit, 
Ausdauer, Zreue, das fich Gleichbleibende als ein nothwendi⸗ 
ges Element des Glaubens anfehen, denn wir vertrauen nur 
dem, den wir für treu und zuverläffig halten, und unfer Ver⸗ 
trauen verdiente diefen Namen nicht, wenn es fich nicht unter 
allen Umftänden bewährte und als dcht und probehaltig er: 
wiefe *); auf der andern Seite aber kann er ebenfo wenig den 
Glauben ald etwas Abgefchloffenes, ein für allemal Fertiges 
betrachten, fondern, weil er mit bem ganzen inneren Leben zu⸗ 
fammenhängt, als etwas Keimendes, Wachſendes, fletd in der 
Entwidelung Begriffenes. Der Glaube fängt klein und ſchwach 
an und geht gleichfam alle Entwidelungsftufen des menfchlis 
chen Lebens hindurch bis zur männlichen Reife. „Wie vermöge 
einer gewiffen Reihefolge ber Lebensalter ift der Glaube zuerft 
ein Kind; dann wird er eine Jungfrau, wenn er durch Ausruͤ⸗ 
flung mit der Hoffnung höheres Vertrauen gewinnt; endlich 
aber geht er in die Liebe über, wenn der Glaubende jede anderg 


*) De Sacrameuto Eucharist Cap. 8. p. 674: Omnes linguae fidem 
et idelem germanis cognatarum rerum nominibus designant. Latinus 
fidelem a fide, Graecus mıoröv a rlorer. Similiter Italus, Gallus, Ger- 
manus, ubi Jingnarum suarum puritates exammantur. Quid hoc aliud 
insinuat, quam ut fidelis sit, qui fidem se habere asserit? ut, si fidelis 
non sit, fidem non habeat. Und dann weiterhin: Nemo enim credere 
potest ouiquam, quem nan tidelem deputat. 
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Liebe (außer der des hoͤchſten Gegenftandes) gering achtet *).'" 
Aber der Glaube hat zugleich einen Keim der Ewigkeit in fid, 
das heißt, ebenfowohl die Grundlage einer unzerftörbaren ewi⸗ 
gen Entwidelung bes Geiftes, dem er einwohnt, ald einer un: 
ermeßlichen Bortwirkung und Fortpflanzung auf andere Semi: 
ther. „Es ift nicht zu vermwundern, fagt unfer Weſſel **), 
wenn der Glaube, ter da ift dad Wefen zu hoffender Dinge, 
mit einem Senflorn verglichen wird: weil das. Wefen Der zu 
boffenden Dinge ein Reich ift, und in Wahrheit ein Reich, alfo 
ein himmliſches Reich, ja das Reich Gottes; denn ed bat ein 
Senfkorn und überhaupt jedes Saamenkorn, wenn ed wahr: 
haft lebendig ift, die Kraft fein Geſchlecht und feine urſpruͤng⸗ 
liche Art fortzupflanzen. Die Fortpflanzungskraft aber hat et⸗ 
was Ewiged ***)... Ein einziges Senflorn, wenn feine Fort: 
pflanzungäfraft nicht gehemmt und daffelbe immer auf guten 
Boden gefäet wirde, koͤnnte ehe hundert Jahre vergingen, 
Himmel und Erde erfüllen. Es ift daher nicht zu verwundern, 


“wenn der Herr Iefus den Glauben der Heiligen mit einem 


Senfkorn vergleicht +); denn weil der Glaube der Heiligen le: 
benbig ift, fo hat er eine ewige Zortpflanzungsfraft und ift be: 
fruchtet von einer unbegreiflihen Unendlichkeit ++). 

Weſſel kann fic) feiner ganzen Anfchauungsweife gemäß kei⸗ 
nen andern ald einen lebendigen Glauben denken, einen 
folchen, ber zugleich ein höheres ſittliches Kebendprincip in dem 
Menfchen wird, der ald dad Band der Gemeinfchaft mit Gott 
und Chrifto den Menfchen von der Sünde reinigt und fortwaͤh⸗ 
rend heilig. Wer aus Gott geboren ift, fündiget nicht; aus 
Sott geboren ift aber, wer an bie Erfcheinung des göttlichen 

’) De Magnitud. Passion. Cap. 68. p. 591. 

») De Magnitud. Passion. Cap. 61. p- 578. 

) Sie ſchließt eine Ewigkeit in ſih — habet et foecunditas aeterni- 
tatem. 

) Matth. 17, 20. Vergl. Scal. Medit. Exempl. I. p. 350: Pu- 
tasne, ut ex tantillo grano sinapis parvulae hujus meae fidei tantum 
aliquando fulgur erumpet ? 

+) ... incomprehensibili quadam interim praegnat immenusitate, 
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Leben in Ehrifto vol Gnade und Wahrheit glaubt, denn durch 
den Glauben wohnet das menfchgewordene göttliche Wort felbft 
in ihm *). Indem Weffel die Rechtfertigung von Seiten des 
Menfhen auf den Glauben zurüdführt, aber zugleich Beinen 
andern Glauben kennt, als denjenigen, der in der Liebe thätig 
ift, loͤſt ſich ihm der fcheinbare Widerfpruch zwifchen den 
Apofteln Paulus und Sacobus in eine bloße Verſchie⸗ 
denheit auf, die von einer tiefer liegenden Geifteseinheit aus: 
geht. Er Außert ſich daruͤber auf folgende Weife **): „Wir 
glauben, daß der Menfch gerechtfertigt werbe durch den Glau⸗ 
ben an Jeſus Chriftus ohne die Werke. Und: der Glaube ohne - 
Werke ift tobt. So lehren die Apoftel Paulus und Jacobus 
verfchieden, aber nicht entgegengefeßt. Gemeinfam ift beiden 
die Weberzeugung, daß der durch den Glauben Gerechte des Le⸗ 
bens theilhaftig fey; durch den Glauben aber, der in der Kiebe 
thätig if. Denn durch Were bewährt ſich der lebendige Kör: 
per, und wenn er diefe nicht übt, fo hält man ihn fir tobt. 
Und wenn der Menſch gar Feine Lebensthätigfeiten hätte in ſei⸗ 
nem Körper, als da find Athem, Puls, Wärme des Herzens, 
fo würde er für geftorben gelten. Aus diefen Zhätigkeiten er: 
fennt man, daß er lebt; doch lebt er nicht Durch diefe Thaͤtig⸗ 
keiten ***), fondern durch die Duelle diefer Thätigkeiten lebt er, 
durch die Seele (anıma, bie Lebenskraft). Und je mehrere, 
größere und edlere Thätigkeiten er aus fich herporzubringen 
firebt, defto mehr lebt er. Weil aber die Liebe die edelfte unter 
allen Thätigkeiten ift, fo ift das höchfte Leben das bes Lieben: 
den, auch wenn er ftille figt und ruht, und nicht, wie Martha, 


— — 





) De Caus. Incarnat. Cap. 3. p. 418. 

») De Magnitud. Passion. Cap. 45. p. 550 u. 551. 

*»*) Dieß wendet Weſſel auch auf den Glauben an: er lebt in den Wer⸗ 
ten, aber nit durd die Werke. In der Pleineren Schrift de Magnit. 
Pass. in der Farrago rer. theol. p. 747. fagt Weffel: „Unſere guten Werke 
nähren und ftärfen den Glauben, aber fie beleben ihn nicht, fondern fie ftär= 
ten nur das Band des Zebend. Ghriftus allein und der Geift befebt und und 
dad Opfer Ehrifti heiligt und.’ 


N 
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in einem dußeren Werke bervortritt, fondern nur ſieht und 
fhmedt, wie lieblich der Herr ift, wie Maria, die doch das 
befte Theil erwählt hat, das nicht von ihr genommen werden 
fol. Denn keine Pflichtleiftung des Liebenden gefällt dem Lieb: 
baber, außer wenn fie aus ber Quelle der Liebe entipringt. 
Die Liebe ift alfo mehr ald alle Pflichtleiftungen. Weil aber 
die Quelle der Liebe der Glaube ift, fo ift der Glaube aud 
wegen feines Erzeugniffes angenehm." Nachdem nun Weſſel 
bemerft, daß mit der Liebe ald der Frucht des Glaubens auch 
Sehnſucht nach dem Gegenftande deffelben verbunden feyn, und 
daß durch diefe Sehnſucht und den belebenden Einfluß der 
Gnade der Glaube felbft immer wachfen müffe, fährt er fort: 
„Und dieß find die Wirkungen, formale oder objective, von 
denen der Apoftel Jacobus fagt, daß, wenn fie fehlen, ber 
Glaube gänzlich unfruchtbar, ja gänzlich tobt fey. Die Mei: 
nung des Paulus aber widerfpricht dem nicht, fondern empfiehlt 
und lehrt nur noch offener die Gnade Gottes. Wobei man 
auch wiffen muß, daß es eine Doppelte Gerechtigkeit giebt: eine 
eigene, welche vermöge ber Geſetzmaͤßigkeit (Rechtfchaffenheit, 
ex rectitudine) und Reinheit des Handelnden nichts Mißfällis 
ges oder dem göttlichen Gefege Unangemeffened an fich finden 
läßt. Vermoͤge diefer Gerechtigkeit find Die Engel ‚gerechtfer: 
tigt und wären die Menſchen gerechtfertigt worden, wenn jie in 
der urfprünglichen Gerechtigkeit verblieben wären. Aber nach: 

bem fie durch die Uebertretung von Verfall in-Berfall gerathen 

find, ift dem Menfchen eine foldhe Gefegmäßigfeit und Rein- 

heit der Werke unmöglich, fo daß er alfo durch feine Werke 

nicht gottgefällig werden kann, und von folchen Werken fagt 

Paulus, er halte dafür, daß der Menfc gerechtfertigt werde 

durch den Glauben an Iefus Chriftus ohne die Werke. Nicht 

ald ob der Glaube des Slaubenden (der Glaube an und für fich) 

fo wohlgefällig wäre, daß er der Gefegmäßigkeit und Reinheit 

der Engel gleih kaͤme *), fondern weil es Gott gefallen hat, 

*) Es ift oben ſchon bemerft, daß Weſſel dem Glauben keineswegs einen 
ſolchen objectiven Werth zuſchreibt, daß nun derfeibe wie etwas Verdienſtliches 
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den Slaubenden eine höhere Gerechtigkeit, Geſetzmaͤßigkeit und 
Reinheit zu ſchenken, als die der Engel iſt.“ 

Mit dem Glauben bildet die Liebe ein untrennbares Gan⸗ 
ze. Sie ift ein wefentliches Moment in der Lehre von der Er: 
loͤſung, Rechtfertigung und Heiligung. Es wäre darüber viel 
zu fagen, da Weſſel von allen Seiten her auf diefen Punct zu: 
ruͤckkommt. Es ift das Herz feiner frommen GSefinnung, bie 
Seele feiner Theologie. Doc) wollen wir und gerade hier, wo 
feine Darftellung oft ind Erbauliche hinüberftreift, hüten, zu 
ausführlich zu werben, und dad Wefentliche feiner Gedanken kurz 


an die Stelle der Werke träte: der Glaube ift ihm ganz im proteftantifchen 
&inne nur dad Organ zur Aufnahme des Heild. Hier kann aber noch bemerkt 
werden, daß Weſſel nicht nur den vollendeten und ganz erftarften Glauben gel- 
ten läßt, fondern aud den beginnenden und den fi) noch entwidelnden auf fei- 
nen verſchiedenen Bildungäftufen. Gr fagt de Magnit. Pass. in der Far- 
rago p. 747: „Wer auch nur fo weit an Chriſtum glaubt, daß er nichts ge⸗ 
gen Ghriftum thut, wenn aud fein Glaube noch ſchwach ift, der lebt, und 
wenn er in diefem Buftande von bier hinweggenommen wird, fo wird er felig, 
denn wir haben das Wort des Herrn bei Johannes nicht fo obenhin zu neh⸗ 
men: wer nicht wider und ift, der ift für und.’ Weſſel legt überhaupt ſchon 
einen bohen Werth auf den guten Willen, dad aufridhtige Verlangen nady les 
bendigem Glauben und wahrer Heiligung, und ſpricht bierin Grundfäge einer 
großartigen und fteifinnigen Dufbfamfeit aus. XAuöführliher äußert er fi 
über diefen Punct in der Abhandlung de Provid. Dei. p. 730— 733. Hier. 
preift er den Mann felig, der einen guten Willen hat; ihm tft ſchon Friede 
vom Himmel durch die Boten des Friedens verfündets er fürchtet das Gericht 
nicht, denn der gute Wille findet einen begütigten Richter und einen Erloͤſer, 
ferbft nody ehe der gute Wille da war. Nicht bloß der, welcher dem Rufe und 
der Führung Gottes fi ganz hingiebt, gehört zum Wolfe Gottes, fondern 
auch jeder, weldyer der Ginladung und Leitung Gottes nicht widerftrebt. Wer 
hört, glaubt, verlangt, der moͤchte doch ein guter Kämpfer fegn, und auch 
das wird ihm ſchon ald Kriegsdienſt angerechnet. Die Schrift fagt zwar: nie 
mand wird gefrönt, er kaͤmpfe denn recht — oder: fie follen Rechenſchaft ge⸗ 
ben von jedem unnügen Wort — aber dieß find mehr Audfprüde des ftrengen 
Rechtes, im Evangelium tritt dagegen die Erbarmung Gottes ein, fo daß aller 
Ruhm nur Gott gebührt, nicht und 5 denn wenn wir durch unfere Berdienfte 
gerechtfertigt würden, fo würde und von Rechts wegen der Preis ertheilt und 
und gebührte der Ruhm, 
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zufammenfaflen. Die Liebe ift entweder zu benfen als die 
urfprüngliche, fchöpferifche, göttliche *), oder als abgeleitete 
menfchliche **); als göttliche ift fie deö Glaubens Erzeugerin, 
als menfchliche des Glaubens Erzeugniß. Der Glaube ent: 
fpringt aus der göttlichen Liebe ***): fie in Chriſto erkennen, ihr 
vertrauen, fich ihr ganz hingeben heißt glauben; dieß fchließt aber 
nothwendig auch Gegenliebe +) und ein dadurch hervorgerufenes 
gottgebeiligted Leben in ſich; darum ift der Glaube erft lebendig, 
wenn er durch die Liebe zur That wird, und bie Liebe ift auf 
diefe Weife der Mittelpunct des ganzen chriftlichen Lebens, ſelbſt 





) Weſſel giebt auf ähnlide Art, wie man die Eriftenz Gottes zu bemei- 
fen pflegt, einen Beweis, daß Gott die wefenhafte Liebe ſeyn müfles „Richts 
wird fo fehr verlangt und geliebt, ald das Senn. Richts ift fo liebenswürbig 
als die Liebe; nichtd muß fo fehr geliebt werden als Gott. Es ift alfo noth⸗ 
wendig, daß Gott die wefenhafte Liebe fey. Denn ed wäre widervernünftig, 
daß etwas aufs hoͤchſte geliebt werden müßte, was nicht aud das Liebenswür⸗ 
digfte wäre; und ed wäre unmoͤglich, daß etwas geliebt werden müßte und das 
Liebenswürdigſte ſeyn follte, wenn ed nicht audy am meiften liebte.‘ De Orat. 
II, 12. p. 76. 

**) De Magnit. Pass. Cap. 78. p- 614. 

”) Die zuvorkommende und herablaſſende goͤttliche Liebe wird von Weſſel 
auch in zwei Parabeln dargeſtellt. In der einen de Magnit. Pass. Cap. 71. 
p- 600 — 602. ſchildert er die von Gott entfremdeten Menſchen als elende 
blinde Bettler, welde der Sohn cined erbabenen, gerechten und gütigen Kö⸗— 
nigö, der feinem Bater vollfommen gleich ift, in feinen Palaft aufnimmt, pflegt, 
heilt und bewirthet, und von Stufe zu Stufe, je nah dem Wachsthum ihres 
Vertrauens und ihrer Liebe, höherer Freuden theilhaftig mat, bis er die am 
meiften Zortgefäprittenen fogar eines vertrauteren Umganges würdigt. In der 
andern ebendafelbft Cap. 72. p- 602 — 604. erfheint der Sünder unter dem 
Bilde eines mit guten Naturanlagen auögeftatteten, aber armen und rohen 
Bauernſohnes, deffen fi eine Königstochter mit folder Liebe annimmt, daß 
fie, ihm ſelbft unbefannt, ihn mit Wohlthaten überhäuft, und zulegt, nachdem 
er zu einem edleren Sinn und Leben berangebildet ift, ihm ihren Anblid ges 
währt und die Zufage einer Fünftigen noch innigeren Berbindung giebt, ald 
deren Unterpfand er einftweilen einen Foftbaren, mit einem reihen Karfunkel 
(dem Symbol der Liebe Scal. Medit. Exempl. I. p. 359.) seiämicten ing 


empfängt. 
+) Scal. Medit. Exempl. I. p. 345. 
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erzeugt duch den Glauben, der die göttliche Liebe aufnimmt 
und binwieberum Quelle alles Guten, was in der Gefinnung 
des Menfchen vorhanden ift und in Thaten hervortritt. Alles. 
wahre Leben ift in der Liebe, wo fie fehlt, iſt der Tod *). Es 
ift aber nicht genug, daß man Überhaupt nur liebe, der Werth 
ber Liebe beflimmt fich nach dem Gegenftande; der wirbigfte, 
höchfte Gegenftand der Liebe aber ift Gott, und Gott zu lieben 
ift dem, der fich nicht verblendet, nothwendig, denn er offen: 
bart fi) uns als Liebe **), er reicht uns das nährende Brod der 
Liebe ***) dar in Chriſto, der in allem, was er fprach und that, 
eine göttliche, belebende und begeifternde Liebe bewährt hat: 
„Alles Leben, fagt Weflel+), ift in der Liebe, und zwar fo 
ſehr, daß, wer nicht liebt, auch nicht mehr lebt, als ein Kloß. 
Die Liebe aber wird nicht allein durch die Liebe erquidt, fon⸗ 
dern auch erzeugt, geftärkt, entzündet und entflammt. Die 
Liebe nährt die Liebe. Die Liebe ift Brod flr die Liebe. Alle 
Werke Chrifti, alle Lehren Chrifti, alle Leiden Chrifti find Bor: 
bilder der Liebe, Erregungs= und Anreizungsmittel der Liebe, 
dienen zur Entzuͤndung, Erguidung, Anfeuerung und Nahrung 
der Liebe." Die Liebe Chrifti hat das Höchfte geleiftet, fie 
muß alfo auch das Höchfte bewirken, fie hat die größte Hinge⸗ 
bung entwidelt, fie muß alfo auch die größte Anziehungskraft 
befigen ++): wen fie nicht bewegt, ber ift erflorben, wen fie 
nicht ergreift, ber ift flumpf, wen fie nicht entzündet, der ift 
kalt P. „Es ift unmöglich, das häufig im Gemuͤthe zu bes 
wegen, was bein Herr, dein Gott, dein Heiland aus Liebe für 
dich gethan und geduldet hat, und nicht wieber zu lieben. Für 


*) De Magnit. Pass. Cap. 86. p- 634. 

»9 De Orat. VII, 9. p. 135. De Sacram. Eucharist. Cap. 7. p. 672. 

»9 ‚Die Liebe ift das Brod der Liebe; willſt du geliebt werden, fo lie: 
be!“ De Orat. VIII, 10. p. 156. 

+) De Orat. VIII, 6. p. 148. 

++) De Magnit. Pass. Cap. 68. p. 592. 

+) De Orat. VII, 9. p. 135. und de Saoram. Eucharist, Cap. 7. 
p- 672. - ’ 

Uhlmann Weſſel und feine Zeit. 1% 
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ein Paltes Herz ift die Betrachtung des Liebenden und zwar die 
Betrachtung eines fo Liebenden ein entzuͤndendes euer, das 
zur Gegenliebe zwingt; cr mag wollen oder nicht, wer die Liebe 
und den Liebedeifer diefes Liebenden erwägt und betrachtet, der 
wirb ihn wieder lieben *).“ Chriftus ift unfer Freund nur, 
wenn wir ihn wieder lieben, denn zur Freundfchaft gehört Ge: 
genfeitigfeit; die einfeitige Liebe hat fir den, der geliebt wird, 
vielmehr etwas Drüdendes **). Aber es genügt hier auch nicht, 
eine halbe, kühle, gemäßigte Liebe, fondern nur eine ganze, 
feurige, volle und entfchiedene. Weſſel verwirft überhaupt das 
Halbe und verlangt dad Ganze und Volle ***), hier aber ganz 
befonders. ine kalte Liebe ift ihm Feine Liebe, fie Eann etwa 
Wohlwollen oder Gunft genannt werben, aber Liebe und Freund⸗ 
fchaft ift es nicht +). Die Liebe zu Gott und Chrifto muß ihres 
Gegenftandes würdig feyn, fie muß ber Größe und Erhaben: 
beit der göttlichen Urliebe entfprechen, und dieß thut fie nur, 
wenn fie auch Großes hervorbringt. Die wahre Liebe Fennt 
kein Maaß, fie wirft Großes, fonft ift es Feine Liebe ++), fie 
befümmert fich nicht um ſolche Dinge, wie man fie in gewöhn: 
licher Beforgniß fürchtet, fucht und liebt; fie fürchtet fich nicht 
vor denen, bie den Leib tödten, ja nicht einmal vor dem, ber 
die Seele verderben kann, weil fie ihn liebt und nur feinen 
Willen will +++). Diefe Liebe ift aber auch durchaus frei von 
Selbftfuht, fie geht nicht, wie die eigennügige finnliche Liebe, 
bei getäufchter Hoffnung in Haß über, fondern fie ift rein, ſtand⸗ 
haft, in ftetem Wachsthum begriffen, fie hat eine Iäuternde 
Kraft und befreit dad Gemüth von falfchen Phantafien und Ge: 

) De Sacram. Eucharist. Cap. 1. p. 659. 

*") De Magnit. Pass. Cap. 75. p. 608. 

»9 &o fagt er de Magnit. Pass. Cap. 84. p. 631: Nesciunt homi- 
nes, quid sit esse perfectum Christianum. Imperfectus Christianus non 
adhuc Christianus, quanto nescit. 

+) De Magnit. Pass. Cap. 75. p. 609. 

+}) De Magnit. Pass. Cap. 81. p. 624. Cap. 83. p. 628. 

+44) De Magnit. Pass. Cap. 81. p. 619. 
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danfen, fie verflärt und befefligt die Seele *), fie befähigt zum 
Eintritt in das Himmelreih, ja fie iſt in fich felbft fchon die 
höchfte, ewige Seligkeit **). Ohne Liebe ift Feine Theilnahme 
am Himmelreich denkbar, welches ja die Gemeinfchaft der Bru: 
derliebe und von dem König der Liebe geftiftet ift ***), vielmehr 
beflimmt ſich nach dem Maaße der Liebe für jeden die Stufe, 
die er in diefem Reich einnimmf+). 

Die göttliche Liebe in Chriſto bildet indeg nur einen Theil 
feiner erlöfenden Einwirkung; es ift zugleih die ganze Er: 
fheinung feines Lebens, in der fich das Göttliche offen- 
bart, und aus deren lebendiger Anfchauung ed in unfer Leben 
übergehen fol +). In Chrifto wohnte die ganze Fülle des 
göttlichen Lebens und aus diefer Fülle ſchoͤpfen wir alle durch 
liebevolle Anfchauung und thätige Nachbildung feines reinen und 
erhabenen Vorbilded, durch Aufnahme feines Geiftes in unfer 
Inneres; ja ed ift dieß der einzige Weg, zur wahren Weisheit, 
Liebe und Seligkeit zu gelangen ++}. Unfer eigenes flüchtiges 
Leben ift nur eine bürftige und geringe Sache, ed ift Dürr, un: 
fruchtbar und gleihfam ein hinſchwindender Dunft, wenn es 
nicht zwifchen zwei Leben von großer und herrlicher Art in bie 
Mitte geftellt und durch biefelben erhoben und veredelt wird, 
Das eine ift das felige Leben, auf das wir hoffen, das andere 


*) De Orat. I, 2. p. 6. Scal. Medit. I, 14. p. 213. 

*) De Magnit. Pass. Cap. 80. p. 618. 

*) De Magnit. Pass. Cup. 78. p. 615- 

+) Scal. Medit. Exempl. I. p. 355 u. 356, wo ed unter andern heißt: 
{n reguo tuo quisque tanto sublimior, quanto amantior, ubi omnes 
regnicolae meri sunt fratrum propter regem amatores. Schöne Thefen 
über dad Wefen der hriftlichen Liebe finden ſich auch de Magnit. Pass. Cap. 38. 
p. 534 — 536. 

++) Dominus Jesus et imago Dei nobis est, et exemplar nobis ad 
Deum. Scal. Medit. Exempl. II. p. 367. 

+44) ... ad perfectam sapientiam, gloriam et charitatem nobis 
nulla vera via est, nisi per sapientiam, gloriam et charitatem, quam 
Dominus Jesus in carne monstravit. De Sacram. Eucharist. Cap. 28. 
p- 704. Womit zw vergl, Scal. Medit. Exempl. I. p. 331. 
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das Leben Chrifti unfered Königs, Priefterd und Propheten, 
welches und zum Troſt erfchienen iſt *). Sein Leben ift groß 
und heilig vor Gott; es wird aber jedem gegeben, foweit er 
fi) durch Betrachtung, Verehrung und Liebe damit verbin: 
det **), und foweit es ihm gegeben wird, wird jeder wahrhaft 
belebt und befeligt ***). Ja es entwidelt fi) auf Diefe Weife 





*) De Caus. Incarnat. Cap. 1. p. 414. 

*+) Gbendaſelbſt S. 415. 

» Belches Gewicht Weflel auf die Ticbevolle Beratung des Lebens 
und Leidens Jeſu lege, erficbt man daraus, daß er nit nur in feinen einzel: 
nen Schriften immer wieder auf diefen Punct zurüdtommt, fondern auch mey 
rere Abhandlungen gefchrieben hat, die ſich ausſchließlich mit dieſem Gegenftande 
befäyäftigen und da Grundthema zum Theil mit denfelben Worten wiederholen. 
Die Abhandlung de Causis, mysteriis et effectibus dominicae passionis 
und die Theſen De Magnitudine passionis, welche in die Farrago rerum 
theolog. aufgenommen find, ftimmen fo fehr mit den Schriften de Causis in- 
carnationis und de Magnitud. passionis überein, daß ed nicht nöthig ift, 
befondere Andzüge daraus mitzutheilen. Ich beſchraͤnke mid hier auf Weniges. 
Weflel zeigt, daß das Wort Gottes in Chrifto darım Menfc geworden, um 
den Menſchen wieder das rechte, lebendige Bertrauen einzuflößen: „Denn wer 
weiß ed nicht, wie ein Armer, wenn er in der Nähe eines reihen, mächtigen, 
menſchenfreundlichen, freigebigen, erbarmungsvollen Mannes wohnt, wie er 
daraus Bertrauen ſchoͤpft, daß feiner Bedraͤngniß ſtets abgeholfen werde. Nun, 
wir find die Näditen unferes Herrn Ghrifti, er muß uns lieben, und wahr⸗ 
baftig er liebt uns, wie ſich ſelbſt.“ Dann entwidelt Weſſel befonders die 
Wichtigkeit und Kraft der Erkenntniß und fteten Betradytung des Lebens Chrifti. 
Weil diefes Leben fo erhaben und heilig ift, fo geht ed in dem Grade auf und 
über, ald wir und durch Berehrung und Liebe mit Chrifto vereinigen. _ Chris 
ſtus theilt fein Leben denen mit, die an ihn glauben. Sein Name muß in uns 
über alles erhöht werden; dieß geſchieht aber nur durch die vollkommenſte Lie⸗ 
| be, gegen welche alles Uebrige zurückſteht. Ghriftus ift unfer Vorbild, das er 
böbt ift von der Erde; wer nad) ihm blidt, wird aud erhöht und befommt 
die rechte Richtung. Die Liebe Jeſu ift ein verzehrendes Feuer, mit ihr kann 
fein Gemüth zufammen beftehen, weldes kalt und ohne Zeuer ift. Zu Jeſu 
kommt niemand außer durch Jeſum und nad) der Regel Jeſu. Der richtige 
Weg aber ift lebendiger Glaube. Anderwärtd bemerdt Weſſel auch, daß das 
Leben Ehrifti nur infofern einen wirklich vorbildlichen Gharacter habe, als es 
auch nachgeahmt werde. in Beifpiel ohne Nachahmung ift zwecklos, todt 
und unfruchtbar. Scal. Medit. Exempl. I. p. 334. Exempl. II. p. 371. 
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das fchönfte Wechfelverhältniß zwoifchen dem Erlöfer und den 
Erlöften ; die Letzteren empfangen nicht bloß von Chriſto, fon: 
dern fie geben ihm auch, aber freilich nur das urfprünglich von 
ihm Dervorgerufene. Chriftus erfreut fih an der Liebe, die 
von ihm entzündet ift und wäs er den Menfchen zu ihrer geifti- 
gen Nahrung mitgetheilt, das nimmt er von ihnen wieber zu 
feiner eigenen Erquidung. So entfteht ein Spiel der göttli: 

chen Kräfte, ein Kreislauf ded Gebens und Nehmens, bed 
Wohlthuns und der Dankbarkeit, der Liebe und Gegenliebe, der 
in Ewigkeit fortgeht. „Aus diefer Sülle, fagt Weflel *), em: 
pfangen alle Glieder, die im Himmel und die auf der Erde find. 

Er giebt und nimmt, und was er felbft giebt, das empfängt er 

auch wieder. Und das ift auch im Weinberge des Herrn nicht 

fhwer: denn auf dem geiftigen Gebiete wird die gute Hand⸗ 

fung ergänzt und vollendet durch die von ihr hervorgerufene 

Gegenwirkung (durch ihren Mefler **)), fo daß wer in Liebe 

giebt, ebenderfelbe fich auch wohlwollend an der Liebe erfreut. 

Zuerft fäet und pflanzet er, dann ergteter. Zuerſt weidet er bie 

Heerde, dann genießt er ald der erfte von ihrer Milch. So keh⸗ 
ren alle Ströme zu ihrem Urfprung zurüd, damit fie aufs neue 

reichlicher auöfließen. Selig ift jener Kreislauf in den Stroͤ⸗ 

men des inneren Lebens, fo daß das, was Durch die Gabe Got: 

tes auögefloffen ift, durch Befenntniß, Dankbarkeit, treue 

Liebe und reine Gerechtigkeit wieber zuruͤckfließt.“ 

Diefe Heranbildung des Menfchen zur vollfommenen Liebe, 
feine ganze Heiligung gefchieht aber nicht anderd, als Durch 
den Geift Gottes. Diejenigen, welche nicht Durch fich 
felbft find, vermögen auch nicht bloß durch fich felbft zu lies 
ben, eine heilige Liebe entfteht in ihnen nur burch göttliche 
Wirkung ***). Gott kommt dem von ibm Abgewendeten zu: 


*) De Magnit. Pass. Cap. 17, p- 486. 

ao .. in intelligibili regione restum actum reflexus integrat et 
perhcit. 

**) De Orat. IX, 4. p. 162. 
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vor, wie viel mehr wird er feinen Geift dem ihm Zugewende 
ten mittheilen*). Nur die find ja auch Söhne Gottes, die dan 
Geift des Sohnes empfangen haben; durch diefen Geift werten 
fie Gott angenehm feyn, den Willen Gottes vollbringen, den 
Dienft Gottes üben, nicht ſowohl fie ſelbſt, als vielmehr de 
Geiſt Sottes in ihnen**. Auf diefe Weife aber wirb be 
Menſch immer mehr in das Bild Gottes umgewandelt, er wird 
aufs innigfte mit Gott vereinigt und felbfl vergöttlicht. Zur 
Bezeichnung dieſer höchften Stufe der Heiligung hält ſich Wel- 
fel ganz an die Anfchauungen und Bilder der my ſtiſchen 
Theologie***). Zwar will er nicht gerade bie hier gewoͤhn⸗ 
lichen Ausdruͤcke von „Abtöbtung und Vernichtung feiner ſelbſt“ 
entfchieden billigen, aber er preift als den Gipfel des religiöfen 
Lebens „ein Schweigen, eine Stille vor Gott, welche nur bie 
andere Seite ift von der tiefften Bewunderung der Unbegreiflich⸗ 
feit Gottes +), er gebraucht zur Darftellung der innerften Le⸗ 
benögemeinfchaft mit Gott fehr oft und gerne das Bild des 
Brautftandes und der Ehe +F), er bezeichnet endlich die vollen: 
dete Heiligung felbft ald ein Gottwerden ); womit er 
nicht ein pantheiftifches Webergehen in die Subſtanz Gottes, 
fondern nur eine unbegreifliche innigfte Vereinigung und das bes 
zeichnen will, was er anderwärts fo ausbrüdt: „Der Fromme 


*) Scal. Medit. Exempl. I. p. 341. 

9 Scal. Medit. Exempl. III. p. 405. Womit zu vergl. De Orat. I, 16- 
p. 38. VIII, 12. p. 139. De Magnit. Pass. Cap. 65. p. 588. Bemerft 
ann bierbei werden, daß Weſſel auch eine Einwirkung guter und böfer Engel 
auf die ſittliche Entwicelung des Menfhen annimmt, De Orat. X, 5 u. 6. 
p. 178 u. 179. | 

» Gr erkennt auch im Bewußtſeyn der Schranken unferer Erfenntnif, 
fo lange wir im Glauben wandeln, eine zuläffige und Achte myſtiſche Theologie 
an, De Magnit. Pass. Cap. 33. p. 519. 

P De Orat. I, 12. p. 22. 23. 

tr) Scal. Medit. UI, 22. p. 224. De Magnit. Passion. Cap. 68. 
p- 592. Cap. 70. p. 59. Cap. 88. p- 638 u. 639. Scal. Medit. Exempl. 
II. p. 394 u. 406. 

+tr) Scal. Medit. Exempl. I. p. 405 u. 406. 
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wird zulest dahin gelangen, wo er als das wiedergeborene und 
gereinigte Bild Gottes der feligften Vereinigung mit Gott ge: 
nießt, und wo weder der Menfch, noch der Engel etwas ift, 
fondern nur die neue Greatur in Chrifto *).“ Dahin erhebt ſich 
der Menfc in dem Grade, als die Sünde in ihm ab: **) und 
Die Liebe zunimmt ***), und wenn die Sünde vernichtet und Die 
. Xiebe vollendet ift, dann tritt er ein in das Himmelreih, das 
Reich, „welches frei ift vom Zode, von Schwachheit, Scla⸗ 
verei, Eitelkeit, Vergänglichkeit, Unfruchtbarkeit und Gemeins 
heit, das Reich des Lebens, der Stärfe, der Fülle, der Si: 
cherheit, der Erlöfung und Freiheit, der Wahrheit, Reinheit 
und Fruchtbarkeit +). 

Ein Bild diefes Reiches auf Erden ift die chriftliche Kirche. 
Sie foll dazu dienen, den Menfchen in die Gemeinfchaft mit 
Chrifto und Gott einzuführen und darin zu erhalten, fie ift 
felbft die Semeinfchaft des Heild, denn durch fie wird die Er: 
löfung, die nicht etwas bloß Gefchehened und Vergangenes 
feyn fann, fondern etwas ſtets Fortwirkendes feyn muß, für 
die Gegenwart vermittelt. Ueber diefe gerade für jene Zeit bes " 
fonders wichtige Lehre haben wir nun ausführlich zu handeln. 


*) De Caus. Incarnat. Cap. 16. p. 450. - 

M De Magnit. Pass, Cap. 58. p. 573. 

”’) Scal. Medit. Exempl. III. p. 406. 

+) De Orat. VII, 10. p. 124. Womit zu vergleihen die erhabene 
Schilderung Fünftiger Seligkeit in der Scal. Medit. Exempl. III. p. 406. 
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Die Lehre von der Gemeinſchaft und den Alitteln 
des Heils. 


1) Don der Kirche als Gemeinfchaft des Heils. 


Die Idee der Kirche gehört unter die Angelpuncte, um bie 
fich_die ganze Entwidelung der europäifchen Menfchheit im Mit⸗ 
telalter bewegt. Zwar wurde diefe Idee mehr auf practifche 
Meife von geift: und willensträftigen Männern ins Leben eins 
geführt, ald daß man im Gebiete der Wiffenfihaft viel darüber 
verhandelt hätte, doch folgte der Praris auch die Theorie, um 
diefelbe zu rechtfertigen und zu befeftigen. Die Lehre von der 
Kirche und dem Kirchenregiment, die fich allmählig unter den 
Händen der Scholaftifer bildete, ruhte allerdings auf einer 
‚Grundlage, die ihnen ſchon das chriſtliche Altertum (befonders 
feit dem dritten Jahrhundert) vorbereitet hatte, aber kraft des 
Einfluffes einer bierarchifchen Praris entwidelten fich diefe al: 
terthümlichen Ideen auf eine zum Theil fehr dußerliche, fleifch: 
liche und dem urfprünglichen Buftande der chriftlichen Gemeinde 
widerftreitende Weife. Wenn irgendwo, fo war bier, in ber 
Auffoffung und Ausprägung des Weſens der Kirche, eine Zu: 
rüdführung night gerade auf bie uechriftliche Form — denn Die 
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Berhältniffe einer Meinen familienartigen Gemeinfchaft find nie 
ganz anzuwenden auf eine Kirche, bie einen Welttheil beherrfcht 
— aber doch gewiß auf den urchriftlichen Geift dringendes Be: 
bürfniß. Diefes Bebürfniß drückte fich auch auf verf;iedene 
Weiſe in der Oppofition faft aller diffentirenden Märiner und 

Partheien im Mittelalter aus, am erfolgreichften in den Beftre: 
bungen der Waldenfer, Wiklifs und Huſſens. Selbft die oͤku⸗ 
menijchen Concikien zu Conſtanz und Bafel erfannten diefed Bes 
dürfniß an, indem fie ein neues Kirchenfyftem, wenngleich auf 
der Baſis der Hierarchie, einzuführen ftrebten. 

Natürlich mußte auch die reformatorifche-Zendenz Wef: 
ſels hauptfächlich auf diefen Punct gerichtet feyn. Für Ver: 
befferung des Firchlichen Zuſtandes wirkte er während feines 
ganzen Lebens, und feine wichtigften Auffäge beziehen fich auf 
die Einrichtungen und Bedürfniffe der Kirche, befonders auf_das 
Kirchenregiment. Wir haben hier befonders die in der Farrago 
Rerum 'Theologicarum vereinigten Abhandlungen: de Digni- 
tate et Potestate Ecclesiastica, de Sacramento Poenitentiae, 
de Communione Sanctorum et 'Thesauro Ecclesiae, de 
Purgatorio , und die nicht in der Farrago befindliche Abhand⸗ 
lung de Sacramento Eucharistiae zu beruͤckſichtigen, und koͤn⸗ 
nen daraus im Wefentlichen folgende Grundgedanken Weſſels 
zunaͤchſt über die Kirche entnehmen. | 

Einen beftimmt begränzten Begriff von Kirche ftelt 
. zwar MWeffel felbft nicht auf, wenn wir aber feine zerftreuten 
Aeußerungen zufammenfaffen, fo ift ihm Kirche die von Gott 
geftiftete und von ihm allein Gefege empfangente, auf gegens 
feitiger Liebe und lebendigem Glauben an das Evangelium bes 
ruhende Semeinfhaft der Heiligen (d.h. der in der Hei: 
ligung Begriffenen und der fchon Vollendeten) unter ihrem einen 

wahren Oberhaupte Chriſtus. Die einzelnen Beftandtheile die⸗ 
ſes Begriffs ſind vollſtaͤndig bei Weſſel nachzuweiſen. Daß er 
die Kirche weſentlich als etwas Innerliches auffaßt als 
eine Gemeinſchaft der Heiligen, deren Einheit auf geiſtigen 
Grundlagen, nicht auf der Verbindung unter Einem ſichtba⸗ 
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ren Oberhaupte beruht, ergiebt fich aus folgender Stelle *): 
„Durch wahre, weſentliche Einheit find alle Heiligen verbun⸗ 
den, fo viel ihrer durch einen Glauben, eine Hoffnung, eine 
Liebe mit Chrifto vereinigt find, wie weit fie auch durch große 
Entfernungen und lange 3eiträume von einander getrennt feyen, 
unter welchen Vorgeſetzten fie auch leben, und wie ehrgeizig 
diefe miteinander flreiten oder einander widerfprechen, oder wie 
fie in fegerifchem Irrthum begriffen feyn mögen. Und das ift 
jene Gemeinfchaft der Heiligen, wovon es im Symbolum beißt: 
ic) glaube die Gemeinfchaft der Heiligen. Daher ftehen mit 
uns in Verbindung alle unfere Bäter, welche durch die nam: 
liche Zaufe wie wir getauft, durch biefelbe geiftliche Speife er: 
quiet, durch denfelben geiftlichen Feld geſtaͤrkt worden find, 
Diefe Einheit und Gemeinfchaft der Heiligen wird auf keine 
Weiſe durch die Berfchiedenheit der Vorfleher getrennt und nicht 
durch ihre Einheit gefördert, weil den Srommen die Gottloſig⸗ 
feit, felbft die Eegerifche, ihrer Vorfteher nichts fehadet. Bes 
Fanntlich iſt es fehr möglich, daß ein griechifcher Chrift von 
wahrer Frömmigkeit durchdrungen alles dad zu Conſtantinopel 
unter feinem fchismatifchen Patriarchen glaubt, was der Abend⸗ 
länder zu Rom glaubt: was ſchadet nun jenem die häretifche 
Verworfenheit der Seinigen? Die Einheit der Kirche unter ei: 
nem Papft ift alfo nur zufällig, nicht nothwendig, obwohl fie 
vieles beitragen kann zur Gemeinfchaft der Heiligen. Sie bes 
fteht unter demfelben Oberhaupte auch zwifchen denjenigen Un- 
tergebenen, die mit Dem Oberhaupte Feine Gemeinfchaft haben; 
denn jeder fteht in Gemeinfchaft mit feineögleichen, der Fromme 
mit Frommen, der Gläubige mit Gläubigen und umgekehrt.” 
Das innerliche Wefen der Kirche **) wird von Weflel auch da⸗ 


*) Quae sit vera communio sanctorum ? Opp. p. 809 u. 810. 

») 3u einer falfhen Veräußerlihung der Kirche im Mittelalter wirfte 
befonders auch der ungeheure Reichthum und Güterbefig. Im Gegenfag dage⸗ 
gen erkennt Weflel die Innerlichkeit der Kirche auch dadurch an, daß er ben 
Güterbeſitz derfelben ald etwas an und für ſich Indifferentes betrachtet, wel⸗ 
ches wohlthätig und nachtheilig werden Tann, je nachdem der Geiſt der Kirche 
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durch anfchaulich gemacht, Daß er zeigt, wie dad lebendige Band 
ihrer Glieder nicht eine äußere Glaubensautorität, fondern ge: 
genfeitige Liebe iſt; nicht Dazu find die Chriften verpflichtet, daß 
einer dem andern glaube, fondern daß jeder den andern liebe. 
„Nicht durch das Band des Glaubens *), hat Gott die Ge- 
meinfchaft der Menfchen verbunden, fo daß nothwendig einer 
dem andern glauben foll, das fey wahr, was der andere ver: 
fichert, fondern er hat fie verbunden durch Liebe, fo daß noth: 
wendigerweife ber eine verpflichtet ift, den andern zu lieben, 
auch den Sünder, obwohl er nicht genäthigt ift, einem zu glau⸗ 
ben, felbft wenn er die Wahrheit fagt. Denn es fann ein ges 
gründeter Argwohn vorhanden feyn, fo daß ich nicht glaube 
felbft dem Geliebten und Liebenden und- die Wahrheit Spres: 
chenden; denn niemand weiß, was in dem Menfchen ift... 
Da man alfo nicht genöthigt ift, überhaupt einem Menfchen zu 
glauben, fo ift man es auch nicht in Beziehung auf den Papſt; 
denn unfer Glaube wäre fehr fchwantend, wenn man dem glau: 
ben müßte, der felbft oft irrt, wie man in und aus den Decre⸗ 
taten darthun fann... Man ift auch gegen den Papft nur ver: 
pflichtet, ihn zu lieben, zu verehren und ihm zu gehorchen, 
wenn er fein Amt recht verwaltet.” 

Weſſel hält die Einheit ber Kirche feft, aber diefe Ein: 
heit ift ihm ebenfalls eine innerliche, berubend auf wahrer Geis: 
fiesgemeinfchaft, ausgehend von der Verbindung mif dem einen 
unfichtbaren Oberhaupte Chriftus und nicht gebunden an die 


ift. Weſſel fagt de Potest. eccles. p. 751: „Es ift gut, daß die Kirche 
viele Reichthüͤmer und weltliche Macht befige, und ed wäre beffer, wenn fie 
noch mehr befäße: denn es ift gut, viel Gutes zu vermögen, und beffer, noch 
mebrered. Aber es ift auch ſchlimm, daß die Kirche viele Reichthümer und 
weltliche Macht hat, nicht bloß, weil fie deßhalb Boͤſes zu thun vermag, ſon⸗ 
dern auch, weil fie deßhalb wirklich viel Böfes thut.“ 

*) De Sacram, Poenit. Opp. p. 780. Unter Glaube verfteht Weſſel 
bier nicht das fittliche Vertrauen, welches er allerdingd al& dic Grundlage aller 
menſchlichen Gemeinfhaft anficht, fondern das Zürmahrbalten folder Lehrfäge, 
die ein anderer aufgeftellt bat. 
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Foentitär des fichtbaren Oberhauptes. „Ban muß eine katho⸗ 
lifche Kirche bekennen, fagt er *), aber diefe Einheit fegen in 
die Einheit des Glaubens und des (bimmlifhen) Hauptes, in 
die Einheit des Eckſteines (Chrifli), nicht aber in die Einheit 
Petri als des Lenkers (directoris) der Kirche oder feines Rad): 
folgerd. Denn was konnte Petrus, da er in Italien war, an: 
ders als beten für die, weldye unter den Indiern in Gefahr der 
Verſuchung und Verfolgung flanden, wiewohl er etwas mehr 
vermochte ald feine Nachfolger? Oder was unter den ſchwer⸗ 
fin Verfolgungen wider die Irrlehrer in verſchiedenen Theilen 
der Welt? Welche Decrete oder allgemeine Goncilien fonnten 
die Kirche in diefer äußerlichen abgeleiteten Einheit **) zufam= 
menhalten? Es ift alfo bloß die urfprängliche Einheit ***) un- 
ter dem einen wahrhaftigen Haupte, was dad apoflolifhe Sym⸗ 
bol andeutet. Heutiges Tages ift ja dad Evangelium bis an 
die Graͤnzen der Erbe verbreitet, und ed werden Chriften gefun⸗ 
den jenfeitö der Hyperboreer, Indier und Scythen, denen feine 
Beichlüffe des Papſtes oder unferer allgemeinen Concilien zu 
Conſtanz und Bajel bekannt werben fönnen, und nichts deſto 

weniger bilden fie mit und in der Einheit des Glaubens, der 

Froͤmmigkeit und der wahren Liebe eine Fatholifche und apoſto⸗ 

lifhe Kirche, wenn fie auch nicht wiſſen follten, daß es eine 

Stadt Rom oder einen römifhen Bifhof giebt.“ 

Die Kirche, welche Ehriftum zum Oberhaupte hat, kann 
nur auf dad Evangelium gegründet feyn; das Evans 
gelium ift aber eine göttliche Lehre, alfo verehrt die wahre 
Kirche nur Gott alö Gefeßgeber, eine menfchliche Gefeßgebung 
in Sachen des Glaubens erkennt fie nicht an. Das Evange: 
lium bildet die Grundlage aller Autorität in der Kirche; nur 
fo weit die Kirchenhäupter auf dieſe Grundlage fich flügen, find 
die Untergebenen verpflichtet, ihnen zu gehorchen. Der Weg, 


*) De Sacram. Poenit. Opp. p. 779 u. 780. 

*') ... in unitate hac secunda, in ber untergeorbneten, fecundären, 
d. h. nad dem Zufammenbang : in der äußerlihen Einheit. 

») ... prima unitas d. h. die innerliche, geiftige. 
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den Weffel dem Chriften vorzeichnet, geht nicht mit Auguflin 
Durch bie Kirche zum Evangelium, ſondern mit ben Reforma- 
toren durch das Evangelium zur Kirhe. „Um Gottes willen, 
fagt er*), glauben wir dem Evangelium und um bed Evan: 
geliums willen der Kirche und dem Papfte, nicht aber dem 
Evangelium um der Kirche willen. Hier ift wieder ein Haupt⸗ 
punct, wo fi) Katholicismus und Proteftantismus fcheiden und 
Weſſel durchaus ald Vorläufer des Broteftantismus 
- erfcheint. Der wefentlich Fatholifche Standpunkt ift auögefpro- 
chen in den befannten Worten Auguftins: „Ich würde dem 
Evangelium nicht glauben, wenn mich das Anfehen der katho⸗ 
lifchen Kirche nicht dazu bewöge **)." Diefen Grundfag, info: 


”) De Potest. eccles. Opp. p. 759. 

»2) Die Stele Auguftins findet fi) in der Schrift Contra Epistolam 
Manichaei, quam vocant Fundamenti. Cap. 6. Opp. Tom. VIII. p. 111. 
ed. Bened. Auguſtin beftreitet zunädft die apoſtoliſche Würde und Sendung 
des Manes und fagt: „Ich frage, wer ift denn der Manihäus (Manes) ? 
Ihr werdet mir antworten: ein Apoftel Ghrifti. Ich glaube ed aber nicht. 
Nun wirft du ſchon nicht wiffen, was du fagen oder thun ſollft. Du wirft mir 
vieleicht das Evangelium leſen und daraus einen Beweis für die Perſon des 
Manes führen... Wenn du aber einen fändeft, der dem Evangelium nod nicht 
glaubt, was würdeft du thun, wenn er dir fagte: ich glaube nit. Ich wahr- 
li würde dem Evangelium nicht glauben, wenn mid) das Anſehen der Fatho> 
lifhen Kirche nicht dazu bewöge (ego vero Evangelio non crederem, nisi 
me catholicae Ectlesiae commoveret auctoritas). Wenn ib nun denen 
gefolgt bin, die mir fagten: glaube dem Evangelium! warum follte ich den- 
felben nicht. folgen, wenn fie mir fagen: glaube den Manihäern nit!’ Bei 
der richtigen Würdigung diefer Stelle ift zwar allerdings nicht zu überfeben, 
daß fie keineswegs den ausdrüdlihden Zweck bat, die Ueberzeugung Augu⸗ 
ftins von dem Verhältniß zwifhen Kirche und Evangelium auszuſprechen, ſon⸗ 
- dern nur im Berfolg einer fehr Fünftlichen dialectifchen Beweisführung gelegent= 
lich vorkommt, auch daß fie zunädft auf den Anfang des Glaubens, auf die 
erfte Gründung beffelben im Gemüthe ſich bezieht, aber wenn wir die ganze 
theologiſche und kirchliche Stellung Auguftins namentlihd den Manicydern und 
überhaupt den Häretitern gegenüber berückſichtigen, fo ift doch kaum zu bes 
zweifeln, daß er der Kirche ald einer in fich einigen und katholiſchen aud im 
Allgemeinen ein Principat ver der Schrift einräumtes er hatte mit andern äl⸗ 
teren Kirchenlehrern erkannt, daß bloß auf dem Grund der Schrift die Häreti- 
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fern er die Autorität der heil. Schrift abhängig macht von ber 
Autorität der Kirche, beftreitet Weſſel direct, indem er den ge⸗ 
rade entgegengefeßten (proteftantifchen) aufftellt, daß die Kirche 
ihre Autorität nur fchöpfe aus dem Evangelium; er befkreitet 
ihn aber auch indirect, indem er ihm, wie auch fpäter Martin 
Bucer und mehrere evangelifche Theologen, eine von der ge⸗ 
wöhnlichen abweichende Deutung giebt, nämlich die, daß ſich 
der Audfpruch nur beziehe auf den Anfang bed Glaubens, nicht 
auf das permanente Verhältniß zwifchen Kirche und Evanges 
lium; nur den Urfprung feines Glaubens an bie Schrift Leite 
Auguſtin von der Fatholifchen Kirche ab, im Allgemeinen aber 
wolle er der Kirche feinen Vorzug vor bem Evangelium ge: 
ben*). Diefe Auslegung ift nicht ganz richtig und erſchoͤ⸗ 
pfend, aber fie zeigt wenigftens, was Weflel in Beziehung 
äuf die Sache felbft für das Wahre bielt, und daher auch 
bei Auguftin vorausfegte. Weſſel verwarf zwar das Anſe⸗ 


fer, die fi) darauf auch bericfen, nicht erfolgreich genug befämpft werden Fönn- 
ten und nahm daher eine andere, wie ibm ſchien, höhere und feftere Autorität zu 
Hülfe. Daß aber der Sag nicht nothwendig dadurch, daß er von einem gro- 
fen und verdienten Kirchenlehrer ausgefproden ift, auch zur Wahrheit wird, 
bedarf wohl nicht gefagt zu werden. Vergl. die Abhandlung von Lücke über 
die auguftinifde Stelle in der von ihm und Giefeler herausgeg. Zeitſchrift für 
evangelifhe Chriſten. Heft 1. S. 52. Auch war Auguftin in feinem Princip 
ſelbſt nicht confequent, denn wie gegen die Manidhder die Fatholifhe Kirche, 
fo macht er gegen die Donatiften die Schrift als höchſte entſcheidende Inſtanz 
geltend. S. Reanders Kirchengeſch. B. II. Abtheil. 1. S. 437 u. 438. 
*) Diefe Erklärung findet fih an mehrem Stellen z. B. de Indulgent. 
Cap. 9. p. 893 u. de Potest. eccles. p. 759. Am erfteren Orte fagt Weſ⸗ 
fel: „Uebrigens beweift jened Wort Auguftind vom Evangelium und von ber 
Kirche nit mehr, ald ed enthältz es dient zur Bezeihnung des Urfprungs, 
nit zur Bergleihung (es bezieht fi auf den Anfang des Glaubens, nicht 
auf das, was ihn als Autorität beftimmt, originis, non comparationis ver- 
bum est). Ich würde dem Evangelium nicht glauben, wenn id) nicht der 
Kirche geglaubt Hätte, So wie von der Menge der Gläubigen in der erften 
Beit jeder mit Recht hätte fagen können: idy würde dem Evangelium nicht glau- 
ben, wenn id nicht dem Petrus geglaubt hätte, So auch ich heute, wenn id 
nicht zuerft ald Knabe den Meinigen, dann meinen Lehrern, endlicdy den Geift: 
lichen geglaubt hätte, fo würde ich heute dem Evangelium nicht glauben. Den: 
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ben der Kirche, das heißt die Firchliche Ueberlieferung und 
Die Auöfprüche der Kirchenlehrer und Concilien nicht ſchlechthin, 
aber er wollte beides immer auf die Schrift zuruͤckgefuͤhrt und 
‚ nur in Üebereinffimmung mit ihr ald gültig anerkannt wiffen. 
Bon der Tradition fagt er*): „Ich weiß wohl, daß nicht die 
Schrift allein eine ganz angemefjene Glaubensregel ift; ich weiß, 
daß Einiges durch bie Apoftel überliefert ift, was nicht aufge: 
zeichnet ift, und daß afle jene Ueberlieferungen, wie die Fano= 
niſche Schrift, in die Glaubensregel aufzunehmen find. Beide 
allein und was aus denfelben ganz entfchieten durch eine noth⸗ 
wenbige Conſequenz abgeleitet werden Tann, bilden bie einzige 
Megel ded Glaubens. Und biefe einzige Slaubensregel, von 
der niemand ohne Verluft des Heild abweichen kann, befenne 
ih mit Strenge.” Dann fügt er aber noch genauer beſtim⸗ 
mend die gewichtigen Worte hinzu **): „Ich glaube mit der 
Kirche, aber ich glaube nicht an biefelbe, fondern ich glaube 
an den heil. Geift, der die Regel des Glaubens beftinmt, der 
gefprochen hat durch die Apoftel und Propheten; mit ber heit. 
Kirche glaube ich, gemäß der heil. Kirche glaube ich, aber nicht 
an die Kirche, weil das Glauben ein Act gottesdienftlicher Ber: 
ehrung und ein Opfer der theologifchen Zugend ift, welches 
nur Gott dargebracht werden kann.” Was die Ausfprüche der 
Kirchenlehrer und des Kirchenoberhauptes betrifft, fo gefteht 
Weſſel zwar zu, es fey immer wahrfcheinlicher, daß ein Ein: 
zelner irre, als eing ganze Gemeinfchaft gelehrter Männer und 





noch glaube ich dem Evangelium mehr, ald irgend einer Verfammlung von 
Sterblien, und muß ihm mehr glauben. Und wenn ich fände, daß alle Mens 
ſchen nicht glaubten, fo müßte ich doch nicht& deftomweniger mehr dem Evangelium 
als ihnen anhängen. Auguftin bat alfo den Urfprung des noch zarten und ent⸗ 
ftehenden Glaubens in feinem Worte angedeutet, nicht die Autorität der Kirche 
mit der Würde des Evangeliums verglichen.” Daß Weſſel die Autorität der 
bibliſchen Schriften nicht bloß. höher ſtellt ald alle heidniſchen Schriftfteller, was 
fi) bei ihm von felbjt verfteht, fondern auch höher als alle Kirchenlehrer, 
Päpſte u. f. f. fagt er auch deutlih Scal. Medit. Exempl. I. p. 328. 

*) De Indulgent. Cap. 6. p. 887 u. 888. 

") De Indulgent. Cap. 6. p. 888. 
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deßwegen miüffe auch jeder mit feinen befonderen Meinungen 
fehr vorfichtig fen, aber auf der andern Seite verfennt er auch 
die Möglichkeit nicht, daß viele Lehrer dad Richtige verfehlen 
koͤnnen, deßhalb müffe man auf das forgfältigfte das Evange⸗ 
lium erforfchen und die daraus hervorleuchtende Wahrheit firenge 
feſthalten *). In diefem Sinne fagt er**): „Mir fcheinen 
wahrlich die Gründe derer nicht geringfügig, Die wegen unbe 
zweifelter Autorität der heil. Schrift, die man nothwendig an⸗ 
erfennen muß, von der bloß wahrfcheinliden Meinung der 


Päpfte abweihen. Um offener zu reden: fo lange mir ſcheint, 


daß der Papft, oder die Schule oder irgend eine Semeinfchaft 
etwas wider die Wahrheit der Schrift behaupten, muß ich ſtets 
zuerft die Schrift mit hoͤchſter Sorgfalt fefthalten, dann aber, 
weil es nicht wahrfcheinlich tft, daß ſolche Männer irren, muß 
ich fleißig nach der Wahrheit auf beiden Seiten forfchen, aber 
ſtets mit größerer Ehrfurcht gegen die heil. Schrift, ald gegen 


die menfchliche Behauptung, von wen dieſe auch fommen mag.” 


Und in einer andern Stelle **): „Man muß der Prälaten und 
Doctoren Lehrfäße fo beobachten, wie Paulus ermahnt hat, 
d. b. fo lange fie auf.dem Stuhle Mofis figend mit Mofes über- 
einflimmend lehren; wenn fie aber etwas außerdem oder dage⸗ 
gen vorbringen, fo ift das nicht befonders verpflichtend für Die 
Gläubigen im Widerfpruch mit dem Gefege der volllommenen 
Freiheit. Denn Gottes Knechte find wir, nicht des Papftes; 
diefem würden wir freilich dienen, wenn wir uns an alle feine 
Auöfprüche binden ließen, wie diefelben auch befchaffen feyn moͤch⸗ 
ten; aber es heißt: du folft Gott deinen Herrn anbeten und 
ihm allein dienen... Nur wenn die Geiftlichen und Lehrer mit 
dem wahren und einzigen Lehrer übereinflimmen und zu ihm 
binführen, muß man fie hören; denn einem thörichten und 
blinden Führer folgt niemand als ein Blinder +). 


) De Potest. eccles. Opp. p. 758 u. 759. 
9 De Indulgent. Cap. 1. p- 878 u. 879. 
9 De Potest. eccles. Opp. p. 760. 

+) Ebendaf. &, 761. 
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Sehr häufig kommt Weflel auf dad Verhältniß zwi: 
fchen der Autorität der Schrift und den Kirchen: 
oberen zurüd, um die Gränze zu beflimmen, bis zu welcher 
der Chrift dem Papft und den Prälaten zu gehorchen verbunden 
fey, und da dieß in jener Zeit eine von ben Fragen war, welche 
in den ganzen Bildungsgang ber Kirche eingriffen, fo ift Weſ⸗ 
feld Grundanficht noch etwas genauer zu entwideln. Er geht 
- Iberall von dem Sage aus, daß ber Glaube ald das Höchfte im 
Menſchen, als eine theologifche Tugend, ja ald eine Art Got: 
teöverehrung ſtets nur Gott felbft dargebracht werden Fönne, 
nie irgend einem Menfchen, und wenn er ſich auf etwas beziehe 
außer Gott, fo gefchehe dieß nur um Gotteöwillen und nur fo 
weit, als eine nachweisbare göttliche Autorität es vorzeichne. 
„Unferm Herm und Vater, Gott, zu glauben ift ein Gottes: 
dienfi*). Daher, was bie Kirche glaubt, das glaubt fie nicht 
irgend einem Gliede der Kirche. Denn fie glaubt an Gott und, 
indem fie an Gott glaubt, glaubt fie an Sefum Chriftum, wel: 
cher Gott ift, und glaubt an den heiligen Geift, welcher burch 
die Apoftel, Evangeliften und Propheten fpriht. Mit Recht 
ermahnt alfo Paulus, keinem der da fommen würde zu glauben 
außer dem, was fie von dem Apoftel, der fie belehrt, empfan- 
gen hatten, auch wenn der Apoftel felbft Fame und fie anders 
lehrte, als vorher der heilige Geift durch ihn gelehrt hatte, Denn 
nicht an Paulus oder Petrus glaubt die Kirche, noch an einen 
Engel vom Himmel, noch an irgend ein Glied der Kirche, noch 
auch an die ganze Kirche, fondern an Gott allein, auf welchen 
fie auch hofft, und welchen fie durch Glauben und Hoffnung 
anbetet.“ Alfo nicht weil diefe oder jene Perfon etwas fagt, 
ift ed zu glauben, fondern weil ein folcher ed fagt, der aus dem 
Geiſte Gottes redet; dieß kann allerdings auch bei einem Kir: 
chenlehrer, einem Papfte, einem allgemeinen Concilium ber 
Fall feyn, und es ift vorauszufegen, daß die Gläubigen auch) 
im Abendlande nicht ganz von Gott verlaffen feyn werben, aber 


*) De Sacram. Poenit. Opp. p- 778. | 
Ullmann Weſſel und feine Zeit. 20 
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ein Kriterium für die Wahrheit ihrer Ausfprüche haben wir nur 
in der Vergleihung mit dem, was einft zuverläffig aus dem 
Geifte Gottes hervorgegangen ift, an den prophetifchen und apo⸗ 
ftolifchen Schriften*). Mit vieler Feinheit macht Weſſel dar: 
auf aufmerffam, baß Petrus bei der Ermahnung: ſeyd unter: 
than aller menfchlichen Ordnung, fehr bedeutfam hinzufüge: 
um des Herrn willen**); „denn die Gläubigen vom Bolfe fol: 
len ihren Kirchenvorgefeßten unterworfen feyn im Glauben, fo: 
fern fie lehren, und im Gehorſam, fofern fie Vorfchriften er: 
theilen, aber immer fo, daß fie fich erinnern, fie feyen dazu 
verpflichtet um Gottes willen, d. b. fo, daß fie zuerft ihre Be: 
reitwilligkeit zu glauben auf Gott und auf das Evangelium be: 
ziehen, zuerft ihren Glauben Gott darbringen. Was nämlid) 
das Volk feinem Seiftlichen glaubt, wenn es auf gefunte Weife 
glaubt, das glaubt es deßhalb, weil er mit dem Evangelium 
übereinftimmt, und wenn es überzeugt wäre, Daß er abweichend 
lehre, fo würde ed ihm weder glauben noch gehorchen ***)." Nun 
_ begründet Weffel weiter die richtige Stellung des gewöhnlichen 
Chriften zum Lehrer und Kirchenvorgefegten fo: ber Lehrer, 
wenn er in ber That feiner Beflimmung entfpricht, muß grün: 
lich unterrichtet feyn und durch feinen geübten Sinn die Wahr: 
beit der heiligen Schrift befjer erkennen, als der Nichtlehrer. 
Mer die theologifche Wahrheit richtiger auffaßt, der kann im 
Slauben nicht demjenigen unterworfen feyn, der zwar Behaups 
tungen aufftellt,, aber weniger Erfenntniß hat; vielmehr muß 
der umgefehrte Fall ftatt finden. In der Regel werden nun 
die Lehrer und befonders eine Verfammlung von Lehrern das 
Richtigere treffen +), aber weil doch auch fie irren Fönnen, weil 
auch ein Concilium und der Papft irren kann, barf nur das 


) De Sacramı. Poenit. Opp. p. 779. 

) 1 Petr. 2, 13. 

”*") De Potest. eccles. Opp. p. 758. 

+) Ueber diefen Punct ftelt Weſſel de Sacram. Poenit. p. 781. folgende 
Grundfäge auf: Jeder Einzelne muß zunächft nit "bloß von einer ausgezeich⸗ 
neten Berfammlung, fondern auch von einem berühmten Manne vorausſetzen, 
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Evangelium bie letzte und hoͤchſte Richtfchnur feyn*). Denfel: 
ben Grundſatz bezieht Weſſel dann auch auf die Vorfchriften der 
Kirchenoberen. Sie find verpflichtend, foferne fie weife find 
d. h. foferne fie mit Chriſto übereinftimmen, fonft aber nicht. 
„Die Geſetze und Vorſchriften der Prälaten haben fo viel Kraft, 
als fie Weisheit enthalten. Deßhalb können fie auch nicht bei 
Strafe einer Zobfünde gebieten, außer wenn bie Sünde bes 
Ungehorfamen von fich felbft eine tödtliche Thorheit Hineinbringt. 
Weßhalb auch in gleichgültigen Dingen (in rebus neutris), wie 
jenes Decret des Papftes Pius uͤber den Alaun **), die Glaͤu⸗ 
bigen Feine Zodfünde begehen koͤnnen, bloß wegen bes paͤpſtli⸗ 
chen Gebotes ***),“ 


daß fie fih in ihren Beſtimmungen nit irren werden. Aber dieſer achtungs⸗ 
oollen Boraudfegung ungeachtet darf er nicht voreilig alles für wahr halten, 
‚was eine ſolche Verſammlung oder ein folder Dann feftfegt. Er muß ſelbſt 
zuſehen. Gr ift mit feinem Glauben nur Gott und dem Worte Gottes ver: 
pflihtet; in dieſem muß er forihen. Nie darf er gegen feine Ueberzeugung 
der Beitimmung aud einer zahlreihen Menge folgen, fo lange fie ihm der 
Schrift zu widerſprechen ſcheint; fo jedoch, daß er ſich ſtets bereit zeigt, zu 
glauben, wenn er eine Befferen belehrt wird. Deßhalb ift nicht ohne Urſache auf 
den Goneilien feftgefegt, daß auch ein einziger Widerſprechender gehört wer⸗ 
den foll. 

) Weffel trägt auch Fein Bedenken bei eintretendem Widerftreit zwiſchen 
der Schrift und der Kirche, der erfteren den Vorzug zu geben. Er fagt in ei⸗ 
nem Brief an Engelbert von Leiden Opp. p. 869: „Du bemerfit, daß die 
Kirche vom heiligen Geifte regiert werde, Dad ift allerdings wahr, aber nur 
infofern fie heilig ift und ihr Heil wirft; infofern fie aber unmwiffend und im 
Irrthum ift, nicht, wie wir denn leider beklagen müflen, daß fie (die fit: 
bare Kirdye) in vielen Dingen irrt.” Aus der Verſchiedenheit der Meinun- 
gen innerhalb der Kirche und dem Widerſpruche der Lehrer leitet Weſſel das 
Recht und die Freiheit der Gläubigen ab, die Meinungen zu prüfen und dar: 
über zu urtheilen, wobei er aber ald Regel fefthält, daß der Prüfende „auf 
vernünftige Weife an dem Ufer ded heiligen Ganond — d. h. des Ganons der 
heiligen Schrift — hinſchiffe.“ De Sacram. Poenit. p. 805. Thes. 23. 

**) Bezieht fi vermuthlich auf ein Geſez, weldes Pius H. als Regent 
des Kirchenftantes gegeben hatte, Daffelbe mag damald allgemein befannt ge⸗ 
weſen ſeyn und zu der fherzhaften Frage Anlaß gegeben haben ‚ 0b der Ueber: 
treter eines ſolchen päpftlichen Gefeges auch eine Todfünde begebe ? 

”**) De Potest. eccles. Opp. p. 755. u. 756. nd weiterhin ©. 756: 

| 20 * 
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Schon aus diefen Aeußerungen ergiebt fi) zum Theil die 
Ueberzeugung Weſſels über die gefeggebendbe und rich: 
terlihe Gewalt der Geiftlihen in der Kirche, indeß 
foricht er ſich befonders in feiner.Schrift über das Kirchenregi: 
ment *) noch in mehreren Beziehungen darüber aus. Wir ha: 
ben bier befonders zu berüdfichtigen, was er über die urfprüng- 
liche Beftimmung der Geiftlichen, über das Prieſterthum, über 
das richterliche Amt der Geiftlichfeit und über die Stellung bes 
Papfted in der Kirche fagt. 

Bekanntlich ift eine der fchonften und tiefften Ideen bes 
apoftolifchen Chriftenthums und der erfien Kirche die von einem 
allgemeinen Prieftertbum aller Chriften. Sie trat feit 
bem dritten Jahrhundert allmählig in den Hintergrund und er: 
loſch bei der Ausbildung der Hierarchie im Mittelalter gänzlich. 
Die Reformatoren, befonderd Luther, erneuerten fie wieber 
und gründeten darauf die Stellung , welche die Geiſtlichkeit in 
der evangelifchen Kirche hat. Aber auch fchon vor Luther fin- 
ben wir bei unferm Weffel eine Mahnung an jene wichtige 
Idee; er fagt**): „Es giebt ein boppeltes Priefterthum : das 
eine ift eine Sache des Standes und Durch Das Sacrament ver: 
mittelt, das andere ift eine Sache ber vernünftigen Natur und 
allen gemeinſam. Das zweite ift ohne bad erfte zureichend; 
bad erſte, wenn es des zweiten ermangelt, ladet fich fogar eine 
Schuld auf. Das zweite bringt Gnade; durch baffelbe über: 
traf Antonius viel Bifhöfe, ein Gerber den Antonius. Die 
Apoftel wurden geweiht und gefalbt mit dem heiligen Geift, weil 


„Der Apoftel lehrt, man folle Altes prüfen, aber das Gute behalten, Alles 
alſo, was fie fagen, find wir angemwiefen, nicht nach ihrer verderbten Gefin⸗ 
nung, fondern nad der Wahrheit, fofern ed dem Stuhle Mofis entſpricht, zu 
thun und zu halten. In andern Dingen find wir nicht angewiefen, zu beobach⸗ 
ten oder zu thun, was fie ſagen.“ 

) De Dignitate et Potestate Ecclesiastica, de vera et recta ob- 
edientia, et quantum obligent subditos mandata et statuta Praclatorum. 
Wess. Opp. p. 748 — 771. 

) De Sacram. Poenit. Opp. p. 775. 
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der heilige Geift felbft die Salbung ift, die uns Chriftus durch 
feinen Zod erworben hat; daher find wir alle getauft und ge⸗ 
falbt durch den Zod Chrifti und den heiligen Geiſt.“ Wenn ur: 
fprünglic alle Ehriften Priefter find, fo bilden die Geiftlichen . 
keinen befondern Gott und Menfchheit vermittelnden Stand, 
dem an und für ſich eine höhere Würde und Heiligkeit zuläme, 
fondern fie find um der Ordnung willen wegen. ihrer höheren 
religidfen Bildung: für gewiffe Zwecke der Kirche beftellt, und 
nur fo weit diefe Zwede geben und von ihnen erfüllt wers 
den, reicht auch ihre Gewalt und Würde. Die Kirche ift 
nicht um der Geiftlichfeit willen, fonbern dieſe zum Beften der 
Kirche vorhanden, und darnach muß ſich ihre ganze Stellung 
beflimmen. „Der Geiftlihe ift eingefeßt, fagt Weffel*), um 
die Heerde Gottes zu weiden, aber weil die zu weidende Heerbe 
Vernunft und freien Willen beſitzt, fo ift fie nicht ganz in bie 
Gewalt des Hirten gegeben, fo daß nichts von ihr geforbert 
wirbe, ald dem Hirten zu gehorchen. Das Schaaf muß ja 
felbft wiffen, wovon es genährt und wovon angefledt wer: 
de, und wie es bie, felbft von dem Hirten ihm zugebachte, 
verberbliche Anftedung vermeiden Eönne, und wenn es in fol: 
chem Fall dem Hirten folgt, fo ift ed nicht zu entjchuldigen. 
Das Bolt fol alfo dem Hirten zur Weide folgen. Wenn er es 
aber nicht weidet, fo ift er Fein Hirte, und dann ift auch die 
Heerde nicht verbunden, ihm, der feiner Pflicht zuwider handelt, 
zu gehorchen.“ Und von einer andern Seite in folgender Stel: 
te**): „Die Kirchenobrigfeit (Praelatio) Tann Fein höheres 
Gut mittheilen, ald das, um deßwillen fie eingefeßt ift: fie ift 
aber eingefegt zum Zweck eines ruhigen und unanftößigen Zus 
fammenlebens der Knechte Gottes, fo weit dieß die von Gott 
‚unterffügte Klugheit und Thaͤtigkeit der menfchlichen Gebrech: 
lichleit Veiften Fann. Daß aber ein Menfch mehr und mehr Gott 
gefalle, darüber hat fie Feine Gewalt, und darauf erfiredt ſich 


) De Potest. eccles. Opp. p. 753. 
9 De Communione $Sanctor. Opp. p. 815. 
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die Autorität der Kirchenobrigkeit nicht." Won diefem Stand⸗ 
punct aus leugnet Weſſel auch, daß ber Priefter Urheber des 
Heild oder Richter der Mitglieder chriftlicher Gemeinde fey; er 
übt zwar den fichtbaren Dienft bei ben Sarramenten, aber al 
les Heil, was dadurch vermittelt wird, fommt nur von Chriſto. 
„In dem Sacramente der Beichte *) ift der Priefter nicht Rich: 
ter oder Sündenvergeber, fo wenig ald er Reiniger in der Zaufe 
ift. Denn wie der Priefter zwar mit Waffer benest, Chriftus al- 
lein aber mit dem heiligen Geifte tauft, fo verhält es fich auch bei 
den übrigen Sacramenten. Der Priefter leiftet den fihtbaren 
Dienft, aber er übt Feine Rechte der Machtvollkommenheit aus; 
denn das geiftliche Leben, welches durch die Gnade des heiligen 
Seiftes erzeugt wird, wird von niemand als von Chrifto gege: 
ben. Die Wohlthat der facramentlichen Abfolution in der Beichte 
haͤngt nicht von einer richterlichen Gewalt bes Beichtvaters ab, 
fo daß Feine Abfolution ftatt finden Einnte durch einen andern, 
als einen Priefter, wie wenn bdiefer dann nicht der eigentliche 
Richter wäre, falls nämlich einer in frommer Einfalt und auf⸗ 
richtiger Froͤmmigkeit ohne Geringfchägung der Firchlichen Aus 
torität einem andern beſonders beichtet **)5 denn nicht der Prie⸗ 
fter Iöft die Banden der Sünden, fondern Chriftus, wie auch 

nicht der Priefter mit dem heiligen Geifte tauft, fondern Chri⸗ 

ſtus; denn ed ift Chriſti Taufe, nicht des Johannes, oder Pe⸗ 

trus, oder Paulus, oder Apollos.“ So find alfo die Priefter 

nicht nur nicht eigentliche Urheber des Heils, fie Eönnen fogar 

Verderber und Widerchriften werden, wenn fie ihre Stellung 

verfennen und mißbrauchen. „Jeder ***), wenner fich auch auf 


) De Sacramento Poenit. p. 794. 

») Die Stelle ift fo dunkel, daß man über dad Werftändniß zweifelhaft 
feyn Tann. Ich will daher die ſchwierigen Worte lateiniſch berfegen: Sacra- 
mentalis ergo absolutionis benehcium in confessione non ex judiciaria 
potestate confessoris pendet, ut nulla sit absolutio, tanquam a non suo 
judice, quam ab alio sacerdote, quando pia simplicitate, sincera pie- 
tate quis alteri absque contemtu ecclesiasticae auctpritatis extra conh- 
teretur. | 

”*) De Potest. eccles. p. 763. u. 764. 
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der höchften Stufe der Würde befindet, in wiefern er den Ge⸗ 
ringften. Anftoß giebt und fie von dem reinen Wege ber Wahr: 
beit und des Lebens gegen ben Willen Chrifti abführt, ift ein 
Widerchriſt, weil er Ehrifto widerfirebt, indem er die zu Grunde 
richtet, für welche Chriftus fein Blut vergoffen bat... Chris 
ſtus will durch Gehorfam felig machen, viele Prälaten tragen 
Beine Scheu, durch Ungehorfam gegen die Gebote und ein ſchlech⸗ 
tes Beifpiel Anſtoß zu geben in allen den Dingen, die Jeſus 
Matth. 24. in der Rede an das Volk erwähnt. Wenn dieß 
wahr iſt, .... fo müflen durch jeden wohlgefinnten Mann die 
Kleinen ermahnt werben, ‚damit fie Fein Aergerniß erhalten. 
Denn wenn fie nicht befonders über einzelne Schänblichkeiten 
und anftedende fchlechte Beifpiele der Prälaten belehrt werben, 
fo werden fie biefelben-audy weniger meiden koͤnnen. Wenn 
wir dieß lehren, werden wir freilich alsbald die Heuchler, Prah⸗ 
ler, Ehrgeizigen, Eiteln, Verführer, Geizigen, die Prälaten 
nicht bloß wider und, fondern auch wider dad anvertraute Volk 
erregen ... Aber auch Chriftus hat nicht nur die Schandthas 
ten derer, die Aergerniß geben, aufgedeckt, fondern felbft ein 
ewiges Wehe über fie ausgerufen. Wer feinem Beifpiele fol 
gen will, ber muß wiflen, daß der Herr damals auch fchon 
bereit war, bad Kreuz auf fich zu nehmen; wer aber feinem 
Beifpiele nicht folgen will, der mag die XAergerniffe ruhig auf: 
wuchern laſſen.“ | 

Weſſel ift indeß weit entfernt, die Urfache vom fchlechten 
Zuftand eines Tirchlichen Gemeinwefens bloß in der Verdorben⸗ 
beit der Prälaten zu finden, er findet fie ebenfowohl im Volke: 
ed zeigt ſich hier immer eine Wechfelwirfung, eine nichtswuͤrdige 
Geiftlichfeit verdirbt allerdings das Volk, aber die Verworfen: 
heit und Willkuͤr der Prälaten, wie der Fürften und Könige hat 
auch ihren Grund in der Schlechtigkeit und Thorheit des Vol: 
kes. Der herrfchende Geift jeder größeren oder Fleineren Ge: 
meinfchaft, eines Staates, einer Kirche, eines Klofters theilt fich 
auch dem Oberhaupte mit; die Fürften, wie fie gewoͤhnlich find, 
entſpringen aus den Sünden des Volkes; unter einem tüchtis 
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gen, guten, weifen Volke würde ein fchlechter Fuͤrſt gar nicht 

beftehen können, fo wenig als in einem wohlgeordneten Klofter 
ein auöfchweifender Abt*). Aus diefem Verhältnig Der Gegen: 
feitigfeit zwifchen Klerus und Volk leitet nun Weſſel nicht nur 
das Recht, fondern auch die Pflicht des Volles ab, fich einem 
corrumpirten und corrumpirenden Klerus zu widerfegen. „De: 
nen, welche die Kirche zerftören, find alle Ehriften verpflichtet zu 
widerftehen, bis auf die Geringften, nämlich die Bauern, nad 
jenem Ausſpruch **) : die heilige Einfalt (sancta rusticitas), wie 
fehr fie die Kirche erbaut durch ein verbienflliches Leben, eben 
fo fehr ſchadet fie, wenn fie denen, die fie zerflören, nicht wis 
berfteht."***) Das Widerſtands- oderProteflationsredt 
des chriftlichen Volkes gegen eine fchlechte Geiftlichkeit und felbft 
gegen einen fchlechten Papſt gründet aber Weſſel wieder haupt: 
fächlich auf zweierlei, auf die urfprüngliche Beſtimmung der 
Geiftlichkeit, die Kirche zu erbauen, und auf das urfprüngliche 
Verhältniß zwifchen Geifttichkeit und Gemeinde, welches er ald 
einen freien Vertrag auffaßt, Die Worte des Apoftels: es iſt 
Feine Obrigfeit außer von Gott, erläutert er fo: „Es giebt 
feine Macht, außer. zur Erbauung; inwiefern eine Macht er: 
baut, ift fie von Sott, inwiefern fie aber nicht erbaut, hat der, 
welcher durch Widerftand gegen diefelbe mehr erbaut, die Macht 
zum Widerftand von Gott. Alfo die Macht zu erbauen ſtammt 
von Gott, und wer mehr erbaut, der hat auch höhere Macht. 

Alſo befist mehr wahre Macht Paulus ald Petrus, Bernhard 

als Innocenz und Eugen, Franz ald Honorius.“ +): Man 

könnte diefen Grundſatz Weſſels für, bedenklich, ja für gefähr- 

lich halten; aber man muß erwägen, daß er ihn zunächft nur 

in Sachen ded Glaubens und Gewiſſens, auf Dem Gebiete 

des fittlichen und religiöfen Lebens angewandt wiffen wollte 

und auch hier nur alsdann, wenn eine entfchiedene unzweifel: 


*) Alles dieß weiter ausgeführt de Patest. eccles. p. 769. u. 770. 
”’) des Hieronymus. 

*"*) De Potest. eccles. p. 769. 

+) De Potest. eccles. p. 769. 
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hafte Nothwendigkeit vorhanden ſey. Don diefem Geſichts⸗ 
punct aus vertheidigt Weſſel nicht allein die Miderfeglichkeit 
der älteren Chriften, befonders der Märtyrer wie z. B. des 
- Bincentius und Laurentius gegen die Befehle heidnifcher Kai⸗ 
fer, fondern auf Ausfprüche des Auguflin, Hieronymus und 
Gregorius geftüßt, lehrt er auch, ed mache fich eines Frevels 
fhuldig, wer frevelhaften Gewalthabern in der Kirche nicht 
offen widerſtrebe*). Er beruft fih auf den Kampf Chrifti 
gegen die Schriftgelehrten und Pharifäer und fagt**): „Der 
Herr lehrt und durch fein Beifpiel, wie die Gläubigen, wenn 
fie einen anftößigen Irrthum der Vorgeſetzten bemerken, dage⸗ 
gen ankaͤmpfen und ihn tadeln follen, wenn einen heimlichen, 
heimlich, wenn einen Öffentlichen, öffentlih. Denn der Herr 
bat wider ihre Unternehmungen ihnen ins Angeficht ihre Irrthuͤ⸗ 
“mer vorgeworfen, und der Nugen davon ift, daß die durch 
Nachgiebigkeit ihrer eigenen Willkuͤr überlaffene Anmaßung nicht 
übermüthig werbe, als koͤnnte fie nicht beftraft, im Zaume ge: 
halten und ausgetilgt werden. So oft fie alfo unverfchäniter 
Weife fehlen und doch uͤbermuͤthiger Weiſe dabei beharren, alfo 
auch noch dem Fehler Unbefcheidenheit hinzufügen, muß man 
fie zurücdweifen nach dem Beifpiel des Herrn, wenn nur zu: 
gleich das beobachtet wird, daß man nicht wider Dad Wort des 
Herm ihre gefunde Ermahnung verachtet. Denn fo lange fie 
auf dem Stuhle Mofis figen, muß man thun, was fie fagen; 
ed ift aber anzunehmen, daß fie darauf figen, fo lange ihre 
Morte nicht durch ihre Thaten widerlegt werden. Wenn aber 
ihr Leben fo anftößig ift, daß fie mehr durch ihr Beifpiel zerftd- 
ven, als durch ihr Wort erbauen, fo find fie nicht mehr zu dul⸗ 
den, weil fie nicht auf dem Stuhle Mofis figen, fondern auf 
dem Stuhle des Verderbens.“ ine weitere Bafid zum Pro: 
teftationsrecht des chriftlichen Volkes gegen einen verborbenen 
Klerus liegt nach Weſſel darin, daß das Verhältniß zwifchen 


) De Potest. eccles. p. 768 — 770. 
**) De Potest. eccles. p. 750. 
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beiden von. einer freien Webereinfunft ausgeht: „Alle kirchliche 
Gewalt beruht auf einer gegenfeitigen Uebereinktunft zwiſchen 
zweien, nämlich einem Arzt und einem Kranken. Der Hirte 
kann nicht weiden, außer infofern die Heerde geweidet wird, er 
kann nicht zum Heile führen, außer infofern die Schaafe ſich 
dazu führen laffen, er kann nicht binden, außer infofern fie ge: 
bunden werden durch das Band der Liebe, nicht löfen, außer 
infofern fie aus den Banden des Satans erlöft werden *).“ 
Es kommt alfo hier alles darauf an, ob der Zweck, um deß⸗ 
willen das Verhältniß eingegangen ift, eifüllt wird; wenn dieß 
nicht gefchieht, fo hebt es fich eigentlich von felbft wieder auf: 
„Jede Unterwerfung foll freiwillig feyn: deßwegen follman fich 
ihr nicht unterzichen, außer mit Ueberlegung. Die Ueberle⸗ 
gung aber wird auf die Urfache und den Nugen fehen. Sind 
nun bie Urſache und der Nugen von der Art, daB fie den Ueber⸗ 
legenden vor Eingehung des Vertrags zu demfelben beſtimmen 
Eönnen, -fo entbinden fie gleicherweife den, der die Verpflich- 
tung eingegangen, wenn der Gontrahirende fein Verfprechen 
nicht haͤlt**).“ Weſſel lobt in diefer Beziehung die Prarid der 
Bettelmönche, ihre Vorgeſetzten alljährlich neu zu wählen, er 
nimmt für die chriflliche Gemeinfchaft das Recht in Anſpruch, 
ihre Vorfteher felbft zu wählen, aber auch das Recht, diefes 
Verhaͤltniß wieder aufzuheben, wenn die Vorfteher unwürdig 
d. h. unwirkſam find. 
| Die Stellung , welche Weffel dem Papfte anweift und 
anmweifen muß, gebt fhon aus dem Biöherigen hervor, indeß 
ift mit Beruͤckſichtigung der vielfachen Ausfprüche Weſſels noch 
genauer über diefen Punct zu handeln. Es ift vorerft klar, daß 
Meffel, indem er in Chriſto das einzige wahre Oberhaupt der 
‚Kirche verehrt, Dem Papft als fichtbarem Oberhaupte zwar eine 
hohe, aber doch Feine andere als menfchliche Würde zuerkennt 
und daß er die Heiligkeit und Weisheit des Papftes Feineswegs 


*) De Potest. eccles. p. 751. u. 752. 
"*) De Potest. eccles. p. 765. 
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ftir fehlerios und unübertrefflich haͤlt. Daß die Päpfte keine 
Mufterbilder der chriftlichen Vollkommenheit feyen, bedurfte in 
jener Zeit am wenigften eines Beweifes, indeß macht Doch Wef: 
fel ausdrüdlich darauf aufmerkffam und fpricht deßhalb dem 
Dapfte die Sähigkeit ab, eine vollfommene Sündenvergebung 
zu ertheilen, weil diefe nur von einem folchen ausgehen koͤnne, 
der felbft vollfommen ift*). Wenn nun der Papft nicht fittlich 
vollfommen ift, fo kann er auch nicht irrthbumfrei feyn, und 
er kann um fo weniger auf diefen Vorzug Anfpruch machen, da 
derfelbe nicht einmal dem Petrus, der doch nach römifcher Vor: 
ftellung der größte aller Päpfte ift, zufommt: „Auch der erfte 
und heiligfte Papft Petrus hat fehwer geirrt, damit die Kirche 
fpäterhin wife, daß fie nicht durch die Beftimmungen der ober: 
ften Bifchöfe gebunden, fondern daß vielmehr im Fall des Zwie⸗ 
fpaltd jeder Gläubige verpflichtet fey, nach dem Beifpiel des 
heiligen Paulus für die Regel des Glaubens dem Papft ins An: 
geficht und, wenn es nicht anders feyn fönnte, in Gegenwart 
aller zu widerſtehen **).“ Und in einer andern Stelle ***): 
„Kein Papft ift weifer als Petrus, Feiner mit größerer Auto: 
vität begabt, als der heilige Petrus, Peiner von größerer Heilig: 
keit alö der heilige Petrus; fo daß, wenn Feiner dem Papfte 
fagen dürfte: warum thuft du das? oder den Papſt tadeln und 
beurtheilen, dieß am wenigften bei Petrus hätte gefchehen duͤr⸗ 
fen. Aber ich frage, wenn der Papft tadelbar (reprehensibilis) 
iſt, und nicht richtig nach der Wahrheit des Evangeliumd wan⸗ 
belt, wie alle leicht fehen koͤnnen, denen ber Geiſt der göttlichen 


*) Weſſel entwidelt de Orat.II, 2. p. 45. feine Gedanfen fo: eine gänz- 
lihe Bergebung ift eine vollfommene Bergebung 3 diefe kann aber nur von ei⸗ 
‚nem ſolchen ertheilt werden, der felbft vollfommen ift und nur an ſolche, die 
auch vollkommen find (d. h. an wahrhaft Gebefferte und Geheiligte) 5 es befin- 
det ſich aber noch Fein Prälat im Stande der Vollkommenheit, aud der Papft 
nit, er Tann alfo auch Feine volltommene Sündenvergebung gewähren. 

**) De Indulgent. cap. VIII. p. 891. Ebendaſelbſt S. 892. wird auch 
darauf hingewiefen, daß die parifer Facultät die Autorität des Papſtes Siemens 
verworfen babe. 

***) De Potest. eccles. p. 749. 
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Weisheit verliehen ift, was giebt es für einen Grund, warum 
er nicht auch wirklich follte von Jemanden getadelt werden? Da 
ja auch der weifefte und heiligfte unter ihnen von einem noch 
weiferen und heiligeren öffentlich vor allen getadelt worden iſt *“ 
Veberhaupt betrachtet Weſſel den Papft ald einen Menfchen, 
ber, wenn auch fromm und einſichtsvoll, doch Denfelben geiſti⸗ 
gen Befchränkungen unterworfen ift, wie ein anderer. Er kennt 
fein eigenes Innere nicht beffer, er weiß daher auch von feiner 
eigenen Seligkeit nicht mehr, als ein anderer*); wenn_er aber 
fich ſelbſt nicht volftändig kennt, fo kann er noch weniger: einen 
andern vollkommen durchſchauen; eine päpfttiche Ganonifation 
Fann alfo immer nur auf ſchwankenden Gründen beruhen **), 
eben fo Fann fich die Ercommunication des Papftes, fein Ablaß, 
feine Sündenvergebung nicht auf das Verhältniß des Menfchen 
zu Gott, fondern nur auf die Stellung in der Kirche beziehen, 
es ift Peine göttliche Entfcheidung, fondern ein menfchlicher Rich- 
terfpruch,, der oft falfch feyn Fann, wenn der Papft ein fleifch- 
licher und weltlicher Menfch ift***). Sollte der Papft in der 
That eine geiftliche Herrfchaft und ein Gewicht über alle ausuͤ⸗ 


- ben, fo müßte er auch alle kennen und zu beurtheilen vermoͤ⸗ 


gen; er Fennt aber weder die Gränzen ber Erde nody die Spra: 
chen der Völker, mithin kann er fie auch nicht beuriheilen; viel: 
mehr hat fich der heilige Geift vorbehalten, die Einheit der Kir: 
che zu erhalten und zu fördern, und hat es keineswegs dem rd: 


*) Wess. Epist. de Purgat. in Opp. p. 870. 

**) Weflel giebt zwar zu, daß eine paͤpſtliche Ganonifation mit vorange⸗ 
bender fürmlicher Unterfuhung, wie er felbft eine ſolche zu Venedig gefchen, 
fiherer ſey, als eine bloß auf ſchwankender Bolfsmeinung beruhende; allein er 
ift doch der Meinung, daß aud die päpftliche nicht fehr feftftehe, weil ed bier 
auf die innerjte Gefinnung und befonderd darauf ankomme, ob alle Handlungen 
aus dem göttlihen Geifte der Liebe hervorgegangen feyen oder nit? — dieß 
aber von Feinem Menſchen erforit werden könne. De Magnit. Pass. Cap. 63. 
p. 583. \ ' 

**") Ueber diefe Puncte wird bei der Lehre von der Buße und dem Ablaß 
noch beſonders gehandelt werben. 


Die Lehre von der Semeinfchaft u. den Mitteln des Heils. 317 
mifchen Bifchof überlaffen,, der fich oft nicht einmal darum be: 
kuͤmmert*). 

Aus dem Bisherigen beantwortet ſich auch die Frage, in 
wie weit die Geſetze und Entfheibungen derPäpfte 
für die Ehriftenheit Verbindlichfeit haben? Die einfache 
Antwort ift: fo weit fie die Kirche wahrhaft erbauen, fo weit fie 
weife fig, fo weit fie den rechten Glauben haben, mit einem 
Worte, fo weit fie mit dem Evangelium übereinflimmen, aber 
nicht weiter. Der Papft ift fammt der Kirche dem Evangelium 
unterworfen. „Der Wille des Papftes und die Autorität der 
heiligen Schrift flehen Feineswegs in gleichem Range; fondern 
eö verhält fich fo, daß der Wille des Papfted nach der Wahr; 
beit der Schrift, und nicht die Wahrheit der Schrift nach dem 
Willen des Papfles geregelt werben muß *).“ Wie ber ganze 
Klerus, fo hat auch dad Oberhaupt verfelben, der Papft, we: 
fentlich die Beftimmung , die Kirche zu erbauen; wenn er die 
thut, fo muß man ihn hören, wenn er ed nicht thut, fo wirkt 
er fchädlih, und man muß ihm Widerfland Ieiften. „Der 
Papſt, fagt Weflel ***), fol ein weifer und treuer Diener feyn, 
wie für einen Kranken ein erfahrener und fleißiger Arzt. Das 
ber, wie einem Kranken ein unerfahrener oder nachlaͤſſiger Arzt 
nur Gefahr bringt, fo der Papft: was er nicht mit treuer und 
weifer Wohlmeinung thut oder gar dagegen thut, das ift 


*) De Sacram. Poenit. Opp. p. 779. Womit zu vergleihen &. 771. 
In der legteren Stelle fagt der Berfaffer: Der Umfang der Kirche, die Menge 
der Gläubigen und die Verſchiedenheit ihrer Beſtrebungen und Neigungen fey 
fo groß, daß die Sorgfalt Eines Menfhen, wenn er auch noch fo eifrig fen, 
nicht zureihe, um in den Dingen, die fi) auf Gott beziehen, eine Aufficht 
über fie zu führen; ja ed vermoͤchte dieß niemand aud nur bei einem Einzigen 5 
denn nicht bloß täglih und ſtündlich, fordern in jedem Momente verhalten fi 
die Menſchen anders in Beziehung auf Gott, fallen vom göttlihen Leben ab 
oder kehren dahin zuruͤck; diefes ſtets wogende Meer des geiftigen Lebens Fann 
nur Gott umfaffen, in feine Tiefen Tann nur der göttliche Geift dringen. 

**) Epist. de Indulgent. Cap. 8. p. 89. | 

0) De Potest. eccles. Opp. p. 767. 
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nichtö*). Denn, wer die Beflimmung bat, zu erbauen, und 
nicht erbaut, der thut nichts; wer die Beflimmung bat hauszu: 
halten, und thut e8 nicht mit Zreue, ber verfchwendet.” De 
Papft ift nicht Here der Kirche **), fondern er ift mit allen 
Glaͤubigen Gott, Chrifto und dem Evangelium verpflichtet und 
nur als Vertreter ded Evangeliums hat er Autorität: „Der 
Papſt, fagt Weffel in der ausführlichften und meriiggägrdigften 
Stelle ***) über diefen Punct, ift verpflichtet zu glauben, und 
ift gebunden mit allen gebundenen Gläubigent) ; uno wenn 
er glaubt, wie er verpflichtet ift, fo find alle Gläubigen ver: 
pflichtet zu glauben, was er glaubt, nicht gerade weil er es 
glaubt, fondern weil er glaubt, was man glauben foll (weil 
er dad Rechte glaubt). Und wenn ein anderer richtiger glaubt, 
fo muß der Papft defien Glauben theilen, wenn ed auch ein 
Laie oder eine Frau waͤre; nicht weil ed ein Laie iſt, oder weil 
diefe Frau fo glaubt, fondern weil fie nach der Wahrheit des 
Evangeliums auf rechtem Wege wandeln. Weßwegen auch 
Petrus Sal. 2, da er nicht mit richtigem Schritt nach bet 
Wahrheit des Evangeliums wandelte, verbunden war, Dem 
Paulus zu glauben, nicht weil es Paulus oder weil er ibm un: 
terworfen war, fondern weil derfelbe richtiger nach der Wahr: 
beit des Evangeliums wandelte. Daraus ergiebt fich, Daß, 
wiewohl mit Wahrfcheinlichkeit vorauszufegen ift, daß der Papſt 
und die Prälaten um fo viel richtiger nach der Wahrheit des 
Evangeliumd wandeln, eine je höhere und würbevollere Stel: 
lung fie einnehmen, und daher bei übrigens gleichen Umftän- 
den vielmehr ihnen als einem der Untergebenen zu glauben ift 


) ... nihil est, quod facit. 

**) Eigentlih kann der Papft nur die Gebote Gottes lehren, aber nicht 
im Namen Gottes vorſchreiben; alfo kann er noch weniger (rüdfihtlid der 
Dinge, die das Verhältniß der Menſchen zu Gott betreffen) vorſchreiben nad 
feinem eigenen Willen, denn die Ehriften find nicht Diener des Papftes, fondern 
Diener Gotted. De Sacram. Poenit. p. 807. Thes. 4. 

) Gleih zu Anfang der Schrift de Potest. eccles. p. 748. 

+) et obligatur cam omnibus obligatis fidelibus. 


| 


| 
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— daß dennoch die Untergebenen nicht ſchlechthin gebunden 
ſind, ihnen zu glauben. Dieß waͤre ſo unvernuͤnftig und got⸗ 
teslaͤſterlich*), daß es auch verderblicher erſcheint, als jede Ke⸗ 
tzerei. Denn es kann auch ein Praͤlat und ſelbſt der hoͤchſte 
Praͤlat (der Papſt) irren, wie der erſte von ihnen (Petrus), der 
von dem Herrn Jeſu ſelbſt durch deſſen eigenen Ausſpruch er⸗ 
waͤhlt und voll des heiligen Geiſtes war, doch geirrt hat. Aber 
dieß iſt von dem Herrn zugelaſſen worden, damit wir wiſſen 
ſollten, daß man nicht einem Menſchen, ſondern dem heiligen 
Geiſte zu glauben verpflichtet fey. Und mit Recht. Denn da 
der Glaube eine theologifche Tugend ift, fo ift fie allein Gott 
unterworfen, er hält fich allein an Gott, in welchem allein ber 
Gerechte durch den Glauben lebt. Das Leben des Gerechten 
wäre ja in großer Gefahr, wenn ed vom Leben (der Denk: und 
Lebensweife) des Papftes abhinge; denn die meiften Päpfte ha: 
ben höchft verderbliche Srrthlimer gebracht, wie ed in unfern 
legten Tagen zu Gonftanz'auf dem berühmten Eoncil zum Vor: 
fchein gefommen tft, wie gewaltig Benedict, Bonifacius und 
Johann XXIII. **) den Slauben zerftört haben; und endlich in 
unfern Zagen Pius II. und Sirtus IV., deren einer ***) in einer 
offenen Bulle fich die Herrfchaft der Welt angemaaßt, der anz 
dere die fchändlichften Dispenfationen nicht bloß von dem in buͤr⸗ 
gerlichen Proceffen geleifteten, fondern auch von dem zu leiſten⸗ 
den Eide+) ... gegeben hat.” Da der Papft irren kann, fo 
kann er auch zurecht gewiefen werben, er Bann namlich zurecht 





*%) .. . irrationabile et blasphemiae plenum ; daS lehtere, weil der 
Glaube der Ehriften nur Gott verpflichtet ift und daher, wenn er dem Papfte 
unterworfen werden fol, ein Menſch an die Stelle Gottes gefeht wird. 

») bekanntlich ſchismatiſche Paͤpſte. 

»5 Pius II. in der bekannten Bulla Retractationum, worin er die 
Grundſaͤtze, die er- früher al6 Aeneas Sylvius Piccolomini ausgefproden, wies 
derruft umd die umfaflende Monardie des Papftes fehr eifrig geltend macht. 
Die Bulle findet ſich am Schluß der Lib. I. de Concil. Basil. p. 149 — 160. 
ed. Helmst. Befonders find zu vergleichen die Stellen S. 151. 158 — 160. 

+) Siehe oben im Leben Wefleld &.90. Dort ift von einer wahrſcheinlich 
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gewielen werben von bem, ber weifer ift, ald er. Bei dem Bi: 
derftreit eines Papſtes und eines chriftlichen Weifen zögert Wef: 
fel keinen Augenblid, fich für den legteren zu entfcheiden, weil 
der von einem Weifen gegebene Audfpruch durd feinen Papft 
aufgehoben werden koͤnne*). „Im Zal bed Wiberfpruches 
zwifchen dem Papft und einem Weiſen ift nicht allein Der Papfl 
verpflichtet, den Weiſen zu hören und ihm zu folgen, und ber 
Weiſe darf in dem, worin er wahrhaft weife ift d.h. worin das 
Wort der wahren Weisheit nach dem unbefledten Gefege des 
Heren im Glauben von ihm fefigehalten wird, auf feine Art 
von feiner Ueberzeugung abgeben und ber Autorität Des Pap⸗ 
ftes folgen, fondern auch die ganze Gemeinfchaft der Glaͤu⸗ 
bigen, welche das rechte Wort der Weisheit erfennt, muß 
ebenfalld dem Weifen anhängen. Dieß ift auch geſche⸗ 
ben auf dem Concil zu Gonftanz, da die Gläubigen von So: 
bann XXIII. abwichen und mit Johann Gerfon übereinflimm- 
ten. Und wer-würde heutiged Tages, wenn Papft Eugen und 
Bernhard von Glairvaur ſich widerfprächen, nicht mehr dem 
Bernhard ald Eugen anhängen? Darin ift Eugen felbft mit 
feinem Beifpiel vorangegangen, indem er jene firengen Er- 
mahnungen und Zurechtweifungen in der Schrift de Conside- 
ratione fo wohl aufgenommen hat. Wie weit alfo die Aus: 
fprlihe der Päpfte verpflichten, das hat der. Theologe zu be 
flimmen, wenn er naͤmlich ber Wahrheit gemäß theologifirt **.“ 
Die höchfte und legte Entfcheidung in der Kirche giebt alfo im: 
mer dad Evangelium, und derjenige, der es am richtigften aus: 
legt und am vollfommenften in feinen Glauben aufnimmt, der 
vollendete chriftlihe Weife, der wahre Theologe, ald Organ 
des Evangeliumd, der Prophet im neuen Bunde, der, wo er 


verloren gegangenen Schrift Weſſels die Rede, worin er Sixtus IV., mit dem 
er fonft in fo gutem Berhältniffe ftand, wegen feiner leichtſinnigen Entbindung 
von Eiden ernft tadelte. Hier thut er daffelbe in einer nod vor und liegenden 
Schrift. 

*) De Potest. eccles. p. 766- 

*"),.,. si tamen vere theologiset. 
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wahrhaftig zum Vorfchein fommt, immer über den Priefter er: 
haben bleibt. 

Die Stellung, welche Weſſel dem Papfte anweift, ift im 
Sanzen mehr eine rechtliche, als eine religiöfe und theologi: 
fche *); er ift der höchfte Vertreter der Kirchengefege, feine 
Gewalt befteht in der oberften Surisdiction**). Diefe gericht: 
liche Gewalt aber bezieht fich auf die Dinge, worin ber Menfch 
vom Menfchen beherrfcht werben ann ***), alfo auf die äußerlich 
hervortretenden Handlungen, auf die in der Erfcheinung nach: 
weisbaren Verhältniffe und Zuftände in der Kirche. Das un: 
mittelbare VBerbältniß zwifchen Gott und dem Menfchen hat 
ſich Gott allein zu beurtheilen vorbehalten. Denn wer dag, 
was in dem Menfchen in der Art vorgeht, daß es nicht in du: 
Beren Merkmalen erfcheint, nicht wiffen kann, der kann auch 
nicht darüber urtheilen. Was der Papft von fich felbft nicht 
wiffen und beſtimmen kann, darüber Fann er auch bei andern 
nicht urtheilen. Thut er es doch, fo ift fein Urtheil nichtig und 
jede Handlung, die daraus fließt, iſt ebenfalls nichtig +). Die 
gilt befonders in Beziehung auf die vom Papfte zugeficherte 
Sündenvergebung-+}). Davon werden wir indeß, wie über 
mehrereö Verwandte in ber Lehre von den Sacramenten, zu 
der wir num übergehen ; befonderd handeln. 


9) Bon den.Sacramenten ald den Mitteln des Heils, befon- 
ders vom Abendmahl und von der Buße. 





Die Lehre von den Sacramenten iſt der Hauptpunct, wo 


) Die nachfolgenden Behauptungen Weſſels find entnommen aus feinen 
Theſen zu Anfang der Schrift de Purgatorio p. 826. u. 827. 

**) Thes. 5: Omnis potestas Papae praerogativa ... est mere ju- 
risdictionalis. 

**) Thes. 13. 

H Thes. 14 — 19. 

++) Thes. 20. 

uumann Weller und feine Zeit. 21 
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ſich die fcholaftifche Theologie nicht bloß formell, jondern aud) 
materiell probuctiv bewies. Diefe Lehre war im chriftlichen XI: 
tertpum wenig bearbeitet, forderte alfo fchon dadurch zu einer 
gründlicheren Durchbildung auf, aber fie hing auch inniger als 
alle übrigen Dogmen mit dem firchlichen Leben und Eultus zu: 
ſammen und Eonnte ganz befonders zur Erhöhung des Priefter: 
thums und zur Begründung der Hierarchie benußt werben, und 
dieß war die Haupturfache, warum fich ihr die mittelalterliche 
Theologie befonders zuwendete. Die geiflige Kraft, welche bie 
Scholaſtik auch hier entwidelte, ift aller Anerfennung werth; 
aber die Gorruptionen, die fie in die chriftliche Lehre brachte, 
werben dadurch nicht entfchuldigt und liegen jedem, der fehen 
mag, Mar vor Augen. Da nun Weſſel fi) der Scholafti be; 
fonder8 auf den Puncten, wo fie mit dem firchlichen Leben zu: 
ſammenhing, entgegenfeßte, fo muß man bei ihm ganz vorzüg: 
lich auch Erörterungen über die Sacramente erwarten. Diele 
finden fih auch, aber freilich mehr über einzelne, in 
das damalige Kirchentbum befonders tief eingreifende Sacra⸗ 
mente, das Abendmahl und die Buße, als Tıber Begriff und 
Wirkung des Sarramentes im Allgemeinen. In dieſer Bezie: 
hung giebt er nur Weniges gelegentlih. Er bemerkt zum Bei: 
fpiel, daß Chriftus bei der Weihnng der Apoftel fich Feines Oeles 
oder Chrisma's bedient habe. Aber er mißbilligt es nicht, daß 
die Kirche um der Ehrerbietung und Würde willen vieles zur 
feierlicheren Ertheilung der Sacramente angeorbnet habe, was 
in ber erften Zeit des Chriſtenthums nicht zu gefchehen pfleg⸗ 

te *). Dieß konnte dem innerlichen Sinne Weſſels indifferent 

fcheinen. Dagegen beftreitet er fehr entſchieden bie fittfich ver: 

derbliche, nachmals auch von den NReformatoren befämpfte, 

Lehre von der Wirkung des Sacramentes ex opere 

operato. Er ſagt *): es kommt bei der Wirkung des Sacra⸗ 

mentes nicht bloß auf die Intention deffen an, der ed ver: 

waltet oder genießt, fondern wefentlich auf die Gemüthöverfafs 


) De Sacram. Poenit. p. 775. u 
) De Commun. Sanct. p. 817. 
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fung des Empfangenden; die rechte Gemüthsverfaffung aber ift 
inniges Berlangen nach biefer Seelenfpeife, je weniger aber ei- 
ner darnach verlangt, deſto weniger Wirkung wird ihm auch zu 
heil werden. Dieß ift nicht fo zu verftehen, als ob Die Gnate - 
vom Wollen und Laufen des Menfchen abbinge und nach Ver: 
dienſt zugetheilt werde, aber es koͤnnen doch nur die Hungern⸗ 
den und Dürftenden mit Gütern gefättigt werben, fie empfan- 
gen nach Maaßgabe ihres Verlangens, und eö liegt nicht in der 
Macht des Priefterd, wie viel der empfangen foll, für den er 
bie Meſſe varbringt. „Nicht auf einer fremden Ihätigkeit ru: 
bet unfer Heil, fondern bloß in uns iſt das Himmelreih, und 
fo weit wir zu demfelben hinzutreten, berrfchen wir, und zwar 
nähern wir und demfelben mit Schritten unfered Geiftes, unfe- 
res Verlangens, nicht durch fremde Förderung. Es ift ein 
Reich des Geifted und verlangt daher Ummandlung bes Geiftes. 
Ich will damit nicht fagen, daß nicht einer auch durch das Ge- 
bet eine8 andern eine Frucht des Heils erlangen könne, aber nie 
anders, als infofern er dadurch in feinem Geiſte umgemanbelt 
wird. So weit fein Glaube oder der Glaube beider fich dem 
Göttlichen nähert, was nur durch einen geiftigen Act gefchehen 

kann, fo viel Frucht empfängt er, fey ed nun in Beziehung auf 
Erlöfung, Sündenvergebung oder Genugthuung *)." Ja Weſ⸗ 
fel legt fo viel Werth auf den Glauben, als Empfänglichkeit 
für das Göttlihe, ‚daß er nicht nur den Grad der mitzutheilen- 
den Gnade von dem Maaße des Slaubens abhängig macht, fon: 
. den er findet fchon in dem Glauben felbft einen Erfag, ein 
Aequivalent für das im Sacrament zu Empfangende. „Wer 
glaubt, der genießt den Leib Ehrifti, auch wenn er ihm nirgends 
äußerlich dargebracht würde; ein Beweis ift Paul der Eremite, 
der fo lange Jahre in der Einöbe verweilte, und Das wahre Le: 
ben nicht in fich gehabt hätte, wenn er nicht das Fleifch des 
Menfchenfohnes gegeffen und fein Blut getrunfen hätte... Um: 
geehrt, wenn für einen die ganze Welt dargebracht würde und 
0.09, S. 818 u, 819. 
. 2 l * 
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er hätte einen inneren Widerwillen, fo würbe e8 wenig ober 
nichtö zur Genugthuung nuͤtzen. Wenn man fagt, eine für 
Viele dargebrachte Meffe fey nicht fo wirffam für jeden Einzel: 
nen, als fie feyn würde, wenn fie für ihn allein dargebracht 
worden wäre, fo halte ich dieß für falſch. Sie iſt wirkfam 
fir jeden, fo weit er geiflig umgewandelt und gefördert wird, 
nicht fo weit derjenige es wünfcht, der die Meffe tarbringt *)... 
Richt immer wirkt das Verdienft des Mefjelefenden oder Beten: 
den, wie wir deutlich an den Gebeten für dad eremplarifche Le: 
ben der Päpfte fehen, wo oft die Fürbitte der frömmften 
Menfchen nichts fruchtet, weil widerſttebende Neigungen (der 
Paͤpſte ſelbſt) es hindern *).“ 

Von groͤßerer Bedeutung iſt das, was wir bei Weſſel uͤber 
einzelne Sacramente finden, beſonders über die beiden, 
die am tiefſten in das Syſtem des kirchlichen Lebens verflochten 
waren, zugleich aber auch die meiſten Verderbniſſe erfahren und 
veranlaßt hatten, und daher auch den Reformatoren am mei⸗ 
ſten Anlaß zum Widerſpruch gaben, das Abendmahl und die 
Buße nebſt der damit zuſammenhaͤngenden Lehre vom Ablaß. 
Von dieſen iſt nun ausfuͤhrlicher zu handeln. Die gewoͤhnliche 
Ordnung des Syſtems wuͤrde es mit ſich bringen, daß wir zu⸗ 
erſt uͤber die Buße und dann uͤber das Abendmahl ſpraͤchen, 
allein da dieſe Ordnung bei unſerer Entwickelung, die doch keine 
vollſtaͤndige Dogmatik Weſſels lieſern kann, nicht weſentlich iſt, 
ſo ziehen wir die umgekehrte Stellung deßhalb vor, weil wir 
dann auf die Lehre von der Buße und dem Ablaß ſogleich die 
damit zuſammenhaͤngende vom Fegefeuer koͤnnen folgen laſſen. 

So entwickeln wir alſo zunaͤchſt Weſſels Ueberzeugungen: 


a) Vom Abendmahl. 
Die Lehre vom Sacrament bed Abendmahls gehoͤrt 








) Bon diefem Gefihtöpunct aus verwirft dann Weſſel audy oder bezeid- 
net als unnüg die Stiftungen zu Meffen für einzelne Perſonen. De Com- 
mun. Sauctor. p. 816. ff. - 

») a. a. O. &, 819 u. 820. * 
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zu denjenigen Dogmen, die in den Sahrhunderten vor der Res 
formation von den meiften freier gefinnten Theologen befpro= 
chen wurden, nur freilich faſt burchgängig auf eine einfeitige 
Weiſe, indem beinahe ausfchließlic) die Frage über die Art ber 
Gegenwart Chrifti Gegenftand der Betrachtung und Verhand⸗ 
Iung war. Auch von diefer Seite war. die Wirkfamfeit der Res 
formatoren vollftändig vorbereitet, und auch hier gehört Weſ⸗ 
fel zu denen, die eine Läuterung, Belebung und Vergeiftigung 
des Firchlichen Lehrbegriffs wirffam herbeiführten. Er Außert 
fi über diefen Gegenftand gelegentlich in mehreren feiner 
Schriften, namentlich in den Auffägen über das Gebet und 
ber die Größe des Leidens Chriſti; er hat aber auch eine be⸗ 
fondere Abhandlung de Sacramento Eucharistiae et de au- 
dienda Missa *) gefchrieben, bie viele geiftvolle Gedanken ent⸗ 
hält. Ehe wir indeß zu einer Ueberficht der von Weſſel aus⸗ 
gefprochenen Grundfäge übergehen, möge in der Kürze erinnert 
. werben, in weldem hiflorifchen Zufammenhang Weflel in die⸗ 
fer Beziehung fland und wie er auch hier das Glied einer fort: 
laufenden Kette bildet. Daß ihm auf der Bahn einer freieren 
und lebendigeren Auffaffung der Abendmahlölchre manche Theo: 
logen der früheren Sahrhunderte und des Mittelalterd vorange⸗ 
gangen waren, ift befannt; an wen er fich jedoch eigentlich ans 


fhloß oder an wem er fich vorzugsmeife heranbildete, ift nicht | 


mit Beftimmtheit zu entfcheiden, da ſich Weſſel nicht ausdruͤck⸗ 
lich darlıber ausfpricht. Vermuthen Eönnen wir jedoch, daß es 
Rupert von Deus war, von dem wir ebenfowohl wif: 
fen, daß er während der früheren Periode feines Lebens 
freiere Anfichten über das Dogma von der Brodvermandlung 
begte, als daß Meffel feine Schriften eifrig ftudiert und fich 
viele8 daraus angeeignet hatte **). Unter den Zeitgenofjen 
Weſſels mag wohl befonders Johann von Wefel ayf feine 





*) Sie nimmt in der groeninger Ausgabe‘ feiner Werde den Raum von 
S. 658— 705 ein und hat 29 Gapitel. 
»2) ©. oben im Leben Weſſels ©. 53 u. 54. 
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Dentart über das Abendmahl Einfluß gehabt haben; dieß if 
nicht nur an und für fich wahrfcheinlih,, fondern wird auch be⸗ 
fiätigt durch die Anführung des Johann von Weſel als eines 
fharffinnigen Lehrers in einer Stelle *), bie wenigflens eine 
entferntere Beziehung auf die Lehre vom Abendmahl und von 
ven Sarramenten hat, Die von unferm Wefjel vorgetragenen 
Grundſaͤtze über dad Abendmahl erregten Aufſehen ſchon wäh: 
rend feines Lebens und unmittelbar nach feinem Zode. Wahr: 
fcheinlich verhanbelte er auch über dieſen Gegenftand mit dem 
Dekan von Naeldwid, Iacob Hoeck; wenigftens fand ſich 
unter deſſen Schriften ein Auffak über dad Abendmahl (de 
Coena), der von mehreren frommen und gelehrten Männern 
dem Weſſel zugefchrieben wurde, während andere behaupteten, 
derſelbe fey fchon über zweihundbert Jahre alt und habe fich fo 
von Hand zu Hand fortgepflanzt. Diefen Auffag brachte nebſt 
‚andern Schriften Weffeld Heinrich Rodius, Vorſteher des 
Bruderhaufes bei Utrecht, nach Wittenberg zu Luther, und nach 
ber Erzählung Harbenbergs im Leben Weſſels fol diefe Schrift 
die erfte VBeranlaffung gegeben haben zu dem Sacramentfireite, 
indem Luther die von Weflel vorgetragenen Behauptungen 
mißbilligte, Carlſtadt deren VBertheidigung zu übernehmen 
fogleich entfchieden war, und fpaterhin, als Heinrich Rodius 
in die Schweiz reiffe, auch Zwingli fich dafuͤr erklärte Der 
Berichterftatter mag bier jedenfall& den Einfluß der weſſel'ſchen 
Schrift auf den Urfprung des Sacramentftreited zu hoch ange: 
ſchlagen haben **); allein foviel ift richtig, Luther Eonnte fich 


) De Magnitad. Passion. Cap. 39. p. 537. 

.) In der Geſchichte des Sacramentftreited geſchieht meined Wiſ⸗ 
ſens nirgends des Umjtandes Erwähnung, daß vie Schrift Weffels über das 
Abendmahl zur erften Entftehung deffelben mitgewirkt habe. Bon großem Ge 
wicht möchte auch diefe Einwirkung nicht gerade gewefen ſeyn; wenigſtens wird 
durdy diefen Umftand in der Geſchichte des Streites nichts wefentlih modificirt. Ins 
dep fteht eine chronologiſche Schwierigkeit nicht im Wege, da die Fleinen Auffäge 
Weſſels ſchon längere Zeit vor dem Anfang jenes Streites in Luthers Händen wa⸗ 
ren und [don 1522 von ibm unter dem Titel Farrago Rerum Theologica- 
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nach feiner ganzen fpäter auögefprochenen Denkweiſe die von 
Weſſel aufgeflellten Lehren nicht aneignen, Zwingli. Dagegen 
mußte weit mehr damit übereinflimmen; auch findet fich der 
Auffag in der mit Luthers Vorrede verfehenen Sammlung wel: 
fel’fcher Schriften nicht. Was aber den Urfprung der Abhand⸗ 
lung betrifft, fo kommt eö darauf an, ob die von Hardenberg 


— — 


ram herausgegeben wurden, in welcher Ausgabe die Schrift Weſſels über das 
Abendmahl, ohne Zweifel, weil fie Luther nit ganz billigte, Teinen Plat 
fand. Auch ift jedenfalls die Sache intereffant genug, um die Aufmerkſamkeit 
der Forſcher uͤber Reformationsgeſchichte darauf zu lenken. Ich will daher die 
Hauptſtelle aus der Erzählung Hardenber gs (in deſſen Vita Wesseli vor 
der groeninger Ausgabe S. 13 u. 14) etwas abgefürzt zum weiteren Gebrauch 
bier mitthellen: Repererat Dominus Cornelius Hovius, Senator Caesaris 
Caroli in Haga Comitis, et alii quidam docti ad Regnum Dei vetus 
quoddam scriptum de Coena Domini, quod videbatur damnare crassam 
illam Capernaiticam corporis Christi manducationem et statuere spiri- 
tualem. Repererant vero illud inter chartas Doctoris Jacobi Hoeckii, 
Decani Naeldwicensis. Quoniam autem multa scripta Fesseli inter li- 
bros Hoeckii reperiebantur,, existimabant illi, scriptum de Coena quo- 
que Wesseli esse. Quod ego neque probo neque improbo. Certam est, 
Wesselum ad eum fere modum de Eucharistin sensisse et scripsisse: 
sed audivi tamen illud Hoeckii scriptum vetus admodum fuisse, et ante 
ducentos annos a piis hominibus illic aliis atque aliis quasi per manus 
traditum et circumlatum... Subornarunt autem docti illi et pii viri 
Dom. Henr. Rodium, Patrem domus Fratrum apad Trajectum superius, 
gui profectus Wittebergam ad Lutherum adtulit ei Wesseli libros, qui 
tunc haberi poterant. Adtulit quoque scriptum illud de Zucharistia 
ad Lutherum rogans, etiam aliorum nomine, ut illud reciperet et ad- 
probaret. Sed Zutherus, timens omnimodam profanationem Coeuae 
Dominicae, non acceptavit, Rogabat autem in mensa Lutherum Caro- 
lostadius, ut reciperet illam sententiam, et scriberet contra carnalem 
illam esum. Jd cum fortiter renueret Lutherus, excandescens Carolo - 
stadius inquit: Si tu non vis scribere, ego scribam, utut non ita ido- 
neus... Totum hoc de ortu controversiae circa Eucharistiam mihi 
praeter Phil. Melanchthonem etiam Constantiae narravit vir clariss. D, 
Thom. Blaurerus, Consul Constantiensis, qui adfirmabat, se prandio 
illi interfuisse. Hierauf wird noch erzählt, Rodius babe fih nah Zürich zu 
3wingli begeben, oui sententia placuit, nam et autea visus fuerat co 
propendere. 
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erwähnte Schrift iventifch ift mit derjenigen, bie wir in den 
Werken Wefleld unter dem Titel de Sacramento Eucharistiae 
haben? Dieß iſt allerdings wahrfcheinlih, da Hardenberg fie 
nicht bloß unter dem Zitel de Coena, fondern auch de Eucha- 
ristia anführt, und da wir fonft nichts ven einem doppelten 
Auffat dieſes Inhaltes unter Weſſels Namen wiſſen. Dürfen 
wir ‘aber die Identität vorausfegen, fo zweifle ich wenigfiens 
durchaus nicht an der Abfaffung burch Weſſel, denn der Aufſatz 
bat in Gedanken und Sprache ganz das Gepräge des weffel’fchen 
Geiftes und enthält im Wefentlichen faft nur folche Bebanptum: 
gen, die auch in andern Sihriften Weffeld zum heil mit den⸗ 
felben Worten ausgefprochen oder doc, angedeutet find. Dieß 
werden bie einzelnen weiter unten anzuführenden Stellen Elar 
beweifen. | 
Meffel betrachtet das Leben Chrifti im Thun und Leiden 
bis zum Kreuzestobe als die reinfle und volfommenfte Dffen- 
barung der göttlichen Liebe; die Vergegenwärtigung und Zu⸗ 
eignung dieſer Liebe aber für jeden Einzelnen ift das Aben d⸗ 
mahl, weßhalb der Genuß deffelben auch ein öffentliches Be⸗ 
kenntniß diefer Liebe und ein Beweis dankbarer Gegenliebe ift. 
Wir wollen bekennen, fagt Weſſel *), daß der Herr gut ift, 
wo er nur feine Güte offenbart; und wollen es flärfer bekennen, 
wo er fie fiärfer offenbart, und am flärkften, wo feine Güte 
am ftärkiten hervorleuchtet. Dieß gefchieht aber in dem Kelche, 
den der Vater dem Sohne gegeben hat. Wenn wir biefen **) 
hinnehmen zum Gedächtniß, weil er in demſelben ein Gedächt: 
niß aller feiner Wunder geftiftet hat, und dabei unterfcheiden 
den Leib, und zwar weflen Leib? des Herin; und wie dahin 
gegeben? — dann wird ed und in der That ein lebendiges und 


— — — u 


) De Caus. Incarnat. Cap. 20. p. 457. 

») Ich Tann dad hunc kaum auf etwas anderes beziehen als auf pocu- 
lum , wiewohl es ein Sprachfehler iftz aber fo etwas begegnete unferm Weſſel 
nicht felten. Auf Filius bezogen wird die ganze Rede gar zu Fünftlich und 
durfel. 
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belebendes Brod werden und uns zur Liebe entflammen; und 
Dann werden uns auch feine Gebote nicht fehwer feyn.” Und 
in einer andern Stelle, nachdem Weſſel gezeigt, wie Liebe durch 
Liebe gewedt werte und alles, was Chriftus gelehrt, gethan 
und geduldet, ein Erregungs- und Nahrungsmittel der Liebe 
fey , fährt er fort *): „Das Brod aber, das vorgefegt wird, 
ift der reinfte und höchfte Spiegel der Liebe, erhöhet auf den 
Bergen, ‘daß alle ihn fehen und niemand fich verberge vor ſei⸗ 
nem erwärmenden Strahl. Die Miethlinge **) haben Brod 
genug. Aber für wen ift es Lohn und Frucht feiner Arbeit, zu 
lieben? Mit dem wahren Brode des Wortes Gottes wird der 
genährt, der in Wahrheit fagen kann: dein Wort ift meinem 
Munde füßer denn Honig ***), ober füßer denn Honig und Ho⸗ 
nigfeim +).” Das Abendmahl ift aber nicht bloß Bild und 
Unterpfand der Liebe Chrifli, fondern ed vergegenwärtigt uns 
überhaupt ven ganzen Chriftus, alle was er für uns ges 
litten und gethan, was er für uns gewefen und ewig if. „So 
ift er uns volllommen im Sacramente gegeben ++), wie er 
auch beim Leiden vollkommen für uns hingegeben wurde; fo 
daß, was er dort für und dargebracht hat, uns wahrhaft nüs 
get, wenn wir nämlich in fleter Erinnerung daran zunehmen, 
und das Opfer nicht bloß feines ift, fondern unferes, die Ge⸗ 
rechtigkeit und der Gehorſam nicht bloß feine, fondern unfere. 
Dann können wir zuverfichtlich, mit Vertrauen auf unfere Sache 
zum Richterftuhl treten; weil wir durch diefes Opfer gottgefäls 
liger geworben find, als wenn wir nie gefallen wären. Denn 
wie ber Apoftel fchließt, daß alle geftorben feyen, wenn Chri: 
ſtus für alle geftorben ift, fo darf man auch fchließen: wenn 


) De Orat. VIII, 6. p. 148. Womit zu vergleihen de Sacrament. 
Eucharist. Cap. 26. p- 699. 
) Lohndiener, mercenarii. 
»9) Pſalm 119, 103. 
+) Pfaim 19, 11. | 
+) De Sacram. Eucharist. Cap. 21. p. 693. 
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CHriftus für alle gehorſam geweſen ift bis zum Tode, fo find 
alle gehorfam gewelen bis zum Zode, und wenn fie geborfam 
waren, fo find fie auch gerecht. Der Leib des Herrn iſt alle 
hingegeben für uns und fein Blut ift vergoffen zur Vergebung 
der Sünden und zur Erlöfung der Unterbrüdten, bingegeben 
den Feinden, zur vollkommenen Befiegung in jeder Art Des An: 
griff, der dem Feinde gefallen könnte. Daher wirb es Leib 
und Blut bed Heren genannt, weil es nicht bloß Leib und Blut 
ift, fondern auch Arbeit, Krankheit, Verfolgung, Schmerz 
Zrauer, Bebrängung, Ohnmacht, Verwirrung, Weberdruß, 
Berlaffenheit des Gemuͤthes; alles das ift für und dahin gege: 
ben, und zwar volllommen dahin gegeben... Und je mehr ber 
Körper mit allen Eörperlichen und organifihen Kräften, mit al 
lem Innerlichen, das heißt der Leib und das Blut, der Geift 
und die Klarheit der geifligen Kräfte *) hingegeben und verlaf: 
fen war für und, defto mehr ift uns dieß auch gefchenft. Und 
damit wir ein nicht geringes Unterpfand »diefer ewigen Gabe 
hätten, ift ed und gegeben im Sacramente; und zwar nicht auf 
eine unvolllommene und unvollffändige Weife, fondern fo voll: 
kommen er dahin gegeben ift, fo vollfiändig wird er und auch 
gegeben im Sarramente. Und damit du es fühleft, mit wel: 
chem Erfolge‘, fo ermäge, mit welcher Liebe, welcher Leichtig: 
keit, welcher SFreigebigfeit, welcher Bequemlichkeit; welcher 
Theilnahme. Was ift liebevoller, als ſtets gegenwärtig zu 
ſeyn? Was ift leichter, als dieß durch ein Wort zu bewirken? 
Mas ift freigebiger, als füch felbft zu fchenfen? Was ift beque: 
mer, als dieß durch Semmelbrod **) und begeifternden Wein 
zu thbun? Was beweift mehr Theilnahme, als daß er allen Be: 
dürfniffen der Schmachen hülfreich entgegen kommt ***) 2" Die 
Ganzheit Ehrifti im Sacrament des Abendmahls, das darge⸗ 
reicht und empfangen werden ſeines geſammten Weſens in allen 


-*) ,.. spiritus et spirituum claritas. 
*") ... per panem similagineum. 


**) De Sacram. Eucharist. Cap. 21. p. 693 u. 694. 
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Beziehungen *) druͤckt Weſſel in andern Stellen auch noch auf 
andere Weife aus: „Wo der Name Chrifti gefegnet und gepries 
fen wird von nun an bis in Ewigkeit, fey ed auch von einem 
Einſamen und Abgefonderten, da ift in Wahrheit er felbft nicht 
bloß feiner Gottheit und feiner Güte nad) gegenwärtig, fondern 
auch leiblich gegenwärtig, durch die ganze Wohlthätigkeit der 
Kraft, Kunft und Fülle, die dem Fleifh und Blut gegeben ift: 
fo daß e& in der That für den, der ihn im Gedächtniß hält, eine 
Wegzehrung ift für alle Bebürfniffe, ein Gegengift für das 
Sift, ein Balfam für die Wunden, ein Reinigungsmittel für 
die Befledungen,, eine Bedeckung für die Blöße, eine Verfchös 
nerung für die Häßlichkeit, ein Brod des Lebens und des gan 
zen Lebens für jeden Hungernden, ein Wein der Freude und 
der Heiterkeit für jeden Dürftenden **).” Und dann weiterhin: 
„Es ift alfo Ehrifti gefegnetem Namen verliehen, daß, wenn 
irgend einer irgendwo in feinem Namen fein Gedächtniß begeht, 
. er alsdann koͤrperlich gegenwärtig fey in Dem Feiernden ***), wie 
auch der Feiernde in Chrifto tft; fo daß, wenn der Chrift +) 
felbft durch den inneren Menfchen in Chrifto ift, immer der 
ganze Chriftus durch den Außeren und inneren Menfchen jenem 
förperlich gegenwärtig ift, durch die Kraft der Gnadengaben, 
die Kunft der Weisheit, die Fülle der Freigebigkeit.“ So wird 
dem Feiernden im Abendmahl zwar allerdings Leib und Blut. 
Ehrifti gegeben, aber immer zugleich der ganze Chriftus, fein 
Merk und fein Geiſt, denn „nicht das Zleifch Chrifti iſt es, 
welches gerecht macht, oder das Blut, fondern das Werk, wel: 
ches turch Fleifch und Blut dargereicht wird +F),'' und deßhalb 
if auch das Abendmahl, wo es überhaupt wirkfam iſt, zu als 


— — 





) ... non sola deitate sua, sed et carne sua et sanguine et hu- 
manitate tota. De Sacram. Eucharist. Cap. 24. p. 697. 

Y De Sacramento Eucharist. Cap. 24. p. 697. | 

9 „.. ut ipse corporaliter praesens in medio commemorantis sit. 

+») Ich leſe ftatt des gedrudten Christus, wos feinen paffenden Sinn 
geben will, Christianus. 

++) De $acram, Eucharist. Cap. 8. p. 673. 
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lem dem wirkffam, wozu uns Chriſtus gefandt if. „Denn 
wenn alle Künfte, alle Werke der Wiſſenſchaft, des Rathes, 
der Kraft, der Weisheit, der Treue und des Wohlwollens ihren 
Anfang, ihre Wurzel und Pflanzflätte im Nachdenken und Er: 
innern haben, und wenn fie vollflommen find, durch Nachben: 
Een gepflegt werten, und damit fie vervollfommnet woürben, 
durch Nachdenken gewachfen und fortgefchritten find; wer wird 
entgegen ſeyn, daß diefes heilige und felige Gedaͤchtniß, wel: 
ches für alle, die ben Herrn fürchten, geftiftet ift zum Anden: 
ten an alle feine Wunder, wirkſam fey zu allem, wozu Gott 
ber Vater fein Wort gefendet, hat? Er hat aber deßhalb fein 
Wort gefendet, daß ed gefund made, und hat daffelbe in das 
Fleiſch gefandt für das Leben und die Gefundheit der Melt. 
Und wie mag einer bad gefendete Wort behalten, außer durch 
das Andenken? Denn wenn du nicht daran denfft, fo entgeht 
ed. Das Nachdenken alfo ift der Ordnung nad) am nächften 
verwandt mit dem Urfprung des Wortes. Denn es war Die: 
felbe Weisheit erforderlih, um das Nachdenken hervorzubrin: 
gen, deren es bedurfte, um dad Wort zu erzeugen *).“ 

Schon aus dem Biöherigen geht hervor, daß Weſſel eis 
gentlich die Gegenwart Ehrifti nicht als eine momentane, 
auf den Genuß des Abendmahld befchränfte auffaßt, fondern 
daß vielmehr nach feiner Weberzeugung Ehriftus der geliebten 
Seele ftetd gegenwärtig feyn will **). Und wenn man auch 
an eine eigenthiimliche Stärke und Wirkſamkeit feiner perfän: 
lichen Gegenwart denkt, jo kann diefe ebenfowohl außerhalb 
des Abendmahls ‚wie in demfelben ftatt finden. „Denn wer 


wird zweifeln, daß der Herr häufig feinen Gläubigen Eörperlich 


gegenwärtig ift in ihren Zodesfämpfen, ohne daß er deßhalb 


feinen Si& im Himmel zur Rechten des Vaters verläßt? Wer 


*) De Sacram. Eucharist. Cap. 5. p. 667. ı 

**) De Magnitud. Pass. Cap. 70. p. 599: Et quo perpetuo gandere 
liceat contubernio, excogitavit inaudito mysteriorum ingenio semper 
amatae suae prarsens esse.... (ommemoratio ejus est, quae eum de- 
lectat, quae illum trahit, quae illum praesentem facit. 
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wird zweifeln, daß dieß ebenfo gefchehen koͤnne außerhalb des 
Abendmahls, wie in demfelben? Wer wirb zweifeln, daß er 
gegen die einzelnen, für die er gelitten Lat, nicht. bloß eine 
menfchliche, fondern eine mütterliche Liebe, ja die Liebe einer 
Gebärerin hegt *) 2". Hieraus ergiebt fich nun auch von felbft, 
daß Weſſel feinen wefentlichen Unterfchied feßt zwifchen der Ges 
genwart und der Aneignung des Leibes und Blutes Ehrifti fo 
wie Deipganzen Chriftus im Abendmahl, und derjenigen, bie 
aud) ohne dad Sacrament durch lebendige Erinnerung und durch 
Gemuͤthserhebung ſtets in gläubigen Seelen ftatt finden kann. 
Der Unterfchieb befteht bloß darin, daß die Gegenwart Chrifti 
‚durch Erinnerung und Glauben einzig und allein eine innerliche 
Zhatfache ift, die Gegenwart im Sacrament aber auch durch 
eine feierliche Handlung vermittelt wird. Hier trägt Weffel 
in den Grundzügen diefelbe Lehre vor, die nachmal3 von 
Zwingli weiter entwidelt wurde, indem er auoͤdruͤcklich auch 
wie diefer ein geiftiges (geiftliches) und facramentliches 
Eſſen des Leibes Chrifti unterfcheidet. „Es iſt aber zwi⸗ 
ſchen dem ſacramentlichen und geiſtigen Eſſen **) der Unterſchied, 
daß jenes ohne dieſes unfruchtbar iſt, ja zum Tode gereicht ***), - 
dad geiftige Effen aber ſtets fruchtbar ift.und zum Leben dient. 
Es ift auch die geiftige Xheilnahme und die Zheilnahme durch 
fronnme Erhebung etwas fruchtbarer als die facramentliche, we⸗ 
nigftend in dem, was fie ifjet und trinfet. Jene (die facra- 
mentliche) foweit fie bei den Laien ftatt findet, ißt bloß, außer 
daß fie durch einen feligen Trunk ergänzt wird vermöge des 
Friedens der Frömmigkeit; fie ift auch an Zeit und Ort gebun⸗ 
den, nur gewiffen Perfonen geftattet und genöthigt, eine be⸗ 
fimmte Form zu beobachten. Diefe (die innerliche) entfprin= 
gend aus reinem Herzen und ungefärbtem Glauben, verfchmäht 
fein Alter und Fein Geſchlecht und ift zu jeder Zeit anwendbar. 


De Sacram. Eucharist. Cap. 24. p. 697. 

*) De Orat. VIII, 6. p- 148 u. 149. 

⁊ Weſſel beruft ſich dabei auf den Ausſpruch Ghrifti Luc. 22, 19, und 
Pauli 1 Cor. 11, 26. 
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Jene ift häufig ſchaͤdlich, diefe ſtets nuͤtzlich ).“ Das geiftige 
Effen und Trinken CHrifti ift alfo das Allgemeine, es bildet die 
Grundlage, und das facramentliche ift nur ein in die Außere 
Erfcheinung hervortretender Beftandtheil davon; mithin iſt im: 
mer auch bei dem facramentlichen Effen der innerlihe Genuß 
tie Hauptfahe und das eigentlich Segensreiche. „Auf biefe 
Weiſe (durch Glauben und Liebe) Leib und Blut Chrifti genie- 
Ben ift mehr, ald wenn wir zehntaufendmal am Altacwon der 
Hand des Priefterd mit duͤrrem Herzen und faltem Gemüth, 
wenn auch im Stande des Heild, das Abendmahl empfan: 
gen **).“ Vermoͤge biefes wefentlichen innerlichen Genuſſes 
nehmen auch die Laien am Kelche Theil, wiewohl fie außer: 
lich davon auögefchloffen find. Weffel argumentirt fo. Der 
Apoftel Paulus fagt: unfere Väter haben von derfelben Speife 
gegeflen; dieß Fonnten fie nicht auf Förperliche Weife thun, weil 
fie fo noch nicht vorhanden war, fondern bloß innerlih. Im 
demfelben Sinne aber trinken auch heutzutage alle Laien das 
Blut des Herrn. Denn wenn fchon die Väter denfelben geiſti⸗ 
gen Tranf getrunken haben, fo werben biefe es noch viel ge: 
wiſſer jest tun. Ja wenn wir wahrhaft geöffnete Augen hät: 
ten, fo würden wir nicht bloß das Fleifch und Blut des Men⸗ 
fhenfohnes genießen, fondern wir würden uns alle Werke Got: 
tes durch Denken aneignen und und davon nähren, fo daß wir 
auch gewiffermaßen Eifen, Sand und Felfen genoͤſſen ***). 


*) Bergl. hiermit die Kbereinftimmende Stelle Scal. Medit. Exempl. II. 
p. 369: Sicut panis est, non tam exteriori quam interiori homini, sic 
non tam faucibus quam spiritu commemorandus manducatur. Corpora- 
lis palati adsumtio sine pia commcemoratione non solum inutilis, quin 
et abominabilis est ad judicium: pia vero commemoratio semper efficax 
ad refectionem. Ab hujus mensae dignitate et ubertate non sexus, non 
aetas, non locus, non tempus, non professio, non conditio secludit. 

**) De Sacram. Eucharist. Cap. 29. p. 703 ganz unten. 

"*) ... sed in omnibus operibus Dei philosophantes pasceremur, 
ut et ferrum, et sabulum et saxa manducaremus. De Sacramento Eu- 
charist. Cap. 29. p. 70%. Ungefähr in demfelben Sinn fagt Weſſel auch, 
man müffe den Namen Ehrifti fpeifen: Dices igitur, numquid nomen pa- 
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In diefem Sinne fpricht Weffel vom geifligen Brode und 
geiftigen Eſſen, weil das Leben, das dadurch genährt wird, 
Das des inneren Menfchen, der innere Menfch aber wefentlich 
Seift ift*). Zwar find Leib und Blut ded Her allerdings et- 
was Körperliches, aber bloß Eörperlich empfangen werden fie 
nicht eine Quelle des Segens, fondern eine Urfache des To: 
des. „Leib und Blut des Herm, fagt Weffel **), wie heilig 
fie auch feyen, find doch Körper, nicht Geifl. Daher wenn fie 
nur Pörperli empfangen werben, gewähren fie nicht nur dem 
Speifenden Peine geiftige Stärkung, fondern fie bringen auch 
den Tod. Denn wer unwuͤrdig iffet, der macht ſich fchuldig 
ded in den Tod gegebenen Leibes und des vergoffenen Blutes... 
Der Herr fagt: der Geift ift e8, der lebendig macht, das Fleifch 


ift nichts nuͤtze; das heißt: «8 liegt wenig am Fleifch, wiewohl. 


es heilig if... Nicht als ob deßhalb Fleifch und Blut nichts 
wirkten zur Rechtfertigung des Senießenden. Denn wer mit 
aufrichtigem Glauben der Allmacht Gottes vertraut, daß unter 
den Geftalten des Brodes und Weines wahrhaftig jenes heilige 
Fleifch und jenes heilige Blut vermoͤge der erhabenften Herab- 
laffung ***), vermöge der herablaffendften Wohlthätigkeit, ver: 
möge der wohlthätigften Wirkung gegenwärtig enthalten feyen, 
der erfährt gewiß etwas von geiftlichem Leben in ſich, wenn er 
nicht etwa auf eine ganz trodene Weife glaubt und ift; wenn 
er ohne zu erwägen, zu unterfcheiben, innerlich zu verarbeiten, 
zu fchmeden, zwar ißt, aber bloß Förperlich und finnlich, nicht 
geiftig; weßhalb er auch nicht geiftig belebt wird. Denn ein 


nis? quis unquam nomina manducavit? Sed si attendes, guis in hoc 
discubita conviva invitetur, quoniam interior homo solus, mens vide- 
licet interna et voluntas, nihil mirabere, si nomina manducet, si no- 
minibus refhiciatur et confortetur. Scal. Medit. Exempl. 1. p. 338. 

) De Orat. VIII, 3. p. 143. Cbenfo vom Trinken des Blutes de 
Sacram. Eacharist. Cap. 9. p. 676. 

**) De Sacram. Eucharist. Cap. 8. p. 673 u. 674. 
i ”"", Dignatione, eigentlih Würdigung, 'die Gott dem Menſchen zu Theil 

werden läßt. 
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folher Glaube kann niemanden in der Heiligkeit und Gerechtig⸗ 
feit belieben, wie er auch in den Urhebern des Todes gefunden 
wird, denn auch die Dämonen glauben und zittern. Wer alſo 
auch das fichtbare Abendmahl mit den Zähnen und Dem Munte 
ißt und trinkt, der ißt ed nicht, wenn nicht der innere Menſch 
in Gott *) lebt; denn wer von biefem Brode iffet, der wird 
leben in Ewigkeit. Wer alfo nicht in Ewigkeit lebt, der hat — 
dieß folgt ganz Far — nicht von diefem Brode gegeffen. Wer 
alfo auch fichtbar ißt, aber nicht zugleich geiflig, der ißt eigent: 
lich nicht." Alſo das Fleiſch, bloß fleifchlicd) verflanden, bringt 
fein Heil, aber geiftig aufgsfaßt, im Geiſte der Liebe geopfert, 
aufgenommen, betrachtet und genoflen, ift belebend und eine 
Quelle der Seligkeit **). Es kann aber auch diefes nur für 
‚ben werben, ber ſchon lebt und wirklich nach diefer Nahrung 
verlangt ***), Deßhalb findet auch der wefentliche Genuß des 
Leibes und Blutes Chrifti im Abendmahl nur bei dem flat, 
der das innere Bebürfniß und die rechte Empfänglichkeit 
dafür hat. Nur durch den Glauben — bieß ift ein zwei: 
ter Hauptpunct, worin Weſſel von. der nachmaligen Iutheri: 
fhen Abendmahlslehre abweidht und ein Vorgänger de 
reformirten ift — nur durch den Glauben werben wir 
bes fich darbietenden Chriftus theilhaftig, nur der Glaubende 
genießt eigentlich fein Fleifch und Blut. „Es ift wohl zu 
merken auf das Wort des Herrn: wenn ihr nicht effet mein 
Sleifh, fo habt ihr das Leben nicht in euch. ES haben 
aber das wahre Leben die, welche an ihn glauben. Alſo die 
an ihn glauben, die find es, die fein Zleifch effen F).” Und in 
einer andern Stelle ++): „Wer an mich glaubt, der wird nicht 

*) oder: nach dem göttlichen Willen, secundum Deum; vielleicht auch 
auf aögnliche Weife d. h. ewig. 

) De Orat. VII, 6. p. 147. Womit zu verbinden de Sacram. En- 
charist. Cap. 27. p. 700. 

») Viventi ergo et esurienti panis manducando fit panis et unutri- 
mentum. De Sacram. Eucharist. Cap. 7. p. 673. | 

+4) De Sacram. Eucharist. Cap. 10. p- 678. 

+t) De Sacram. Eucharist. Cap. 27. p. 700. 
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dürften. Alſo glauben heißt fein Blut trinken. Ich bin das 
Brod des Lebens, wer zu mir koͤmmt, den wird nicht hungern. 
Alfo zu ihm kommen heißt effen. Jeder, den mir der Vater 
giebt, Fömmt zu mir. Ein folcher alfo ißt fein Fleifch und 
trinkt fein Blut.... Wer lebt und an mich glaubt, der wird 
nicht ſterben in Ewigkeit; alfo durch ben Glauben an ihn wird 
er genoffen und fein Fleiſch gegeffen und fein Blut getrunken *).“ 
Nur der Slaubende ift ed. mithin, der in Wahrheit Kleifch und 
Blut Chrifti genießt, aber er muß auch diefer Speife theilhaf: 
tig werben, für ihn ift diefer Genuß, weil er das Leben giebt, 
nährt und erhöht, ein Bebürfniß, und Fein Glaubender enthält 
fich deſſelben. „Jeder Shrift kann wenigftens in frommer Sehn⸗ 
fucht das Andenken des Herrn feiern. Wer das nicht will, der 
bat das Leben nicht in fich, und wer es mit frommem Sinne 
will, derißt fchon den Leib ded Herrn, Dieß ergiebt fi) aus 
folgendem unwiberleglihem Schluffe: Keiner, der es unter: 
läßt, das Fleifch des Menfchenfohnes zu effen, hat Dad ewige 
Leben; jeder, der an ihn glaubt, hat das ewige Leben; alfo 
feiner, der an ihn glaubt, enthält fich diefer Speife **).“ Da 
Shriftus der einzige Weg zur Seligkeit ift ***), und der Genuß 
des Fleiſches und Blutes Chriſti in und außer dem Abendmahl 
die Tebendige Aneignung Chrifti in fich faßt, fo ift diefer Genuß 
auch die Quelle der Seligfeit, und wer ihn nicht theilt, hat das 
Leben nicht in fih: „Weil ed zur vollfommenen Weisheit, 
Herrlichkeit und Liebe für uns feinen wahren Weg giebt, außer 
durch die Weisheit, Herrlichkeit und Liebe, die der Herr Iefus 
im Fleiſche geoffenbart hat, fo werben wir auch, wenn wir 
nicht das Fleifch des Menfchenfohnes eſſen, Feine Speife wir 
fen, bie nicht vergeht, und werben bad Leben nicht in uns ha⸗ 


*) Ebendaſ. &. 702, wo ed aud in einer unmittelbar nachfolgenden Theſe 
heißt: Quia justus ex fide vivit, non ex pane, sed ex verbo procedente 
ex ore Dei. 

*) De Orat. VIII, 3. p. 148. ö 

») Vergl. Scal. Medit. Exempl..1. p. 338, wo fi Weſſel nament- 
lich auf die Stelle Apoftelgeih. 4, 12. beruft. ' 

Ulmann Weſſel und feine Zeit. 22 
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ben *)." Nur das innere Leben iſt dad eigentliche und wahre 
Reben und dieſes wird gewedt und genährt durch ben geifligen 
Genuß des Erlöfers, wozu auch in dem Menfchen ſchon eine 
natürliche Anlage vorhanden iſt, denn er wird von felbfl Dazu 
getrieben, etwas fo Großes, Neued und Wuͤrdiges, wie bie 
Erfcheinung Chriſti ift, zu überdenken und eben dadurch Die 
Wirkungen davon in fih aufzunehmen. So ift alſo der innere 
Genuß Chriſti zwar eine Rothwendigkeit, aber keine harte und 
bloß dußerlich auferlegte, fondern eine unferer edleren Natur 
entfprechende Nothwendigkeit **). 

Das Wefentlihe des Abendmahls und fein erfolgreicher 
Genuß beruht nach dem Bisherigen zwar auf ber lebendigen Er- 
innerung an den Erlöfer und auf der erneuerten Aneignung aller 
feiner Wohlthaten ***), aber zugleich flelt Weſſel dad Abend- 
mahl unter dem Geſichtspunct eines Opfers, einer Erneue: 
rung und Wiederholung des vollendeten Opfers Chriſti dar +), 
und macht namentlich auf den Umſtand aufmerffam, daß beim 
Abendmahl ebenfo , wie bei jedem andern Opfer, ein Eſſen mit 
ber Darbringung verbunden fey ++). Da zur Vollziehung eines 
Opfers ein Priefter gehört, fo kann dad Abendmahl als facre- 
mentliche Handlung eigentlich auch nur von einem Priefier 

”) De Sacram. Eucharist. Cap. 28. p. 704. Womit zu verbinden 
Scal. Medit. Exempl. IIf. p. 392: Quod si non commemoro Christum 
passum pro me, non habeo vitam in me: frustra igitur pro me passus 
est Christus. Und Ebendajelbft Exempl. I. p. 338: Nisi enim comme- 
moraverimus, penitus mortua est fides nostra. . Quomedo credimus, 
cujus ne meminimus quidem? Sicut qui ignorat, ignorabitur: ita qui 
obliviscitur, oblivioni tradetur. Non tam exteriori homini necessitas 
panis ineumbit, quanta interiori homini nostro inevitabiliter et irre- 
fragsbiliter lex medullitus imbibita, vivum hunc panem a Patre de 
coelo datum edendi. 

) Scal. Medit. Exempl. 1. p. 339. 

”’*) De Sacram. Eucharist. Cap. 8. p. 670. 

}) De Magunit. Pass. Cap. 47. p. 556. In omni commemorgtione 
Jesu summum illud consummatae sanetitatis jncensum offerisans. 

41) De Sacram. Eucharist. Cap. 26. p. 699. In rita sacrificiorum 
fere semper esus et refectio conjuncta cum oblatione. Et ideo Christie- 
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verrichtet werben; allein ba das Wefentliche und wahrhaft Für: 
dernde im Abendmahl der innerliche geiftige Genuß ift, fo kann 
ed als innere Handlung von jedem auch ohne Priefter, auch in 
gänzlicher Abgefchiedenheit yon Menfchen gefeiert werden. „Ich 
fage nicht, bemerkt Weflel *), es fey jedem Chriften gegeben, 
daß er, fobald er wollte, Chriflum auf facramentliche Weife 
Dusch dad Abendmahl gegenwärtig haben koͤnnte; dieß ift allein 
den Prieflern gegeben. Aber das fage ich, Daß dem, der das 
Andenken an feinen Namen **) in fich belebt, der Herr Jeſus 
wahrhaft gegenwärtig ſey, nicht allein mit feiner Gottheit, fon: 
dern aud mit feinem Zleifch und Blut und feiner ganzen 
Menſchheit.“ Vermoͤge diefer innerlihen Theilnahme genoffen 
ſtets auch folche Das Abendmahl, die Iahre lang von der Welt 
gefchieden waren und keinen Menfchen,. gefchweige denn einen 
Priefter fahen. Sie genoffen ed in ber Erinnerung, Betrach⸗ 
tung, Sehnſucht und Erhebung des Glaubens und ter Liebe, 
woburd fie fic) mit Chrifte lebendig vereinigten. So z. 8. 
Daul der Eremite ***), Antonius, Macarius, die dgyptifche 
Maria, Pelagie und andere von Weſſel bochgefeierte Anacho⸗ 
teten und heilige Srauen 7). 

Dieß find die wichtigften Gedanken, die wir bei Weſſel 
über dad Abendmahl finden. Die fromme Gefinnung, fo wie 


»is summum sacrificium iu esu. Et Dominus Jesns calicem bibit , qnem 
obtulit in odorem suavitatis. Et congrue hoc in reparatione, quia 
per esum lapsi. 

*) De Sacram. Eucharist. Cap. 2}. p. 697. 

») Unter Namen verjtceht Weffel immer den Inbegriff des Weſens und 
eine lebendige innerlich wirffame Erfenntniß deſſelben. De Gaus. Incarnat. 
Cap. 3. p. 417. Gbenfo de Orat. I, 16. p. 28 und in andern Stellen. 

»0) De Orat. VIII, 3. p. 144. und faft mit denfelben Worten de Sa- 
cram. Eucharist. Cap. 10. p. 678. Manducabat Paulus, primus Eremita, 
etiam temporibus illis, quibus mortalem »ullum, ne dicam sacerdotem, 
communicantem videbat. Sed manducabat, qyia credebat, et, quod 
credebat , crebro commemorabat. etc. 

+) Scal. Medit. Exempl. II. p. 369. 

2 * 
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die reformatorifche Freiheit und Offenheit kann darin nicht ver: 
kannt werden, boch fehlt die vollftändige Dogmatifche Durchbils 
dung. Sehen wir auf das Wefentliche, fo ift Weſſel in diefem 
Dogma mehr ein Vorbereiter der zwinglifhen oder überhaupt 
der reformirten als der Iutherifchen Lehre. Seine fpirituelle 
Anficht, die Luthern nicht unbelannt feyn konnte, hinderte inte 
den großen Reformator, der damals noch nicht polemifch auf: 
gereizt war, keineswegs, in Weflel einen wahren Ehriften, eis 
nen Gottgelehrten, ja einen ihm wefentlicy gleihgefinnten Dann 
freudig anzuerkennen *). Jedenfalls zeigt fih Weſſel in ber 
Auffaffung des Abendmahls im Ganzen ald entfchiedenen Bor: 
gänger ber Reformation. — Wir gehen zum zweiten Sacra: 
mente über, mit dem ſich Weſſel vielfach befchäftigt, zur Lehre 


b) Von der Buße und dem Ablaß. 


Die Fatholifche Lehre von der Buße, wie fie jebt noch be: 
ſteht, aber auch ſchon von den Scholaftifern vielfach entwickelt 
wurde, nimmt befanntlidy drei Theile dieſes Sacramentes an, 
Zerknirfchung des Herzens, Bekenntniß des Mundes und Ges 
nugthuung des Werkes **). Ueber diefe Stüde der Buße ver: 
breitet fich auch Weffel fehr ausführlich ***). Was zuerft die 
Zerfnirfchung betrifft, fo.erfennt zwar Weſſel natürlich den 
Werth der mit der Sünde verbundenen Traurigkeit volllommen 
an, aber er leugnet, daß zur Buße nothwendig äußere Trauer 
und fichtbare Niedergefchlagenheit erfordert werde, weil bie 
Buße, wie die Sünde, wefentlich eine innerliche Handlung, 
eine Sache bed Willens fey +), er legt nur derjenigen Trauer 
einen Werth bei, die nicht bloß aus Abfcheu gegen die Sünde, 





) Siehe oben S. 175. 

9 Contritio cordis, confessio oris, satisfactio operis. 

9 De Sacram. Poenit. p. 789. seqq. 

P De Sacram. Poenit. p. 792: Est enim actus mentis poenitentia, 
sicut peccatum: utrumgue enim volantatis. _ Et sicut peccatum volun- 
tatis tantum est, ita poenitentia solius est voluntatis. 


— nn — — — —— # 
— — 
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fondern aus Liebe gegen den beleidigten Gott entfpringt *), und, 
was die Hauptfache ift, er betrachtet die Zerfnirfchung gar nicht 
als ‚wefentlichen. Beftandtheil, fondern ald Wirkung und Folge 
des Sacramentes. in zerfnirfchtes Herz — dieß find Weſſels 
Gedanken **) — ift ein ſolches, deffen Härte möglichft verrins 
gert und gebrochen iſt; ein zerfnirfchtes Herz haben heißt: 
Gott ein williges Herz darbringen; die Zerknirſchung ift alfo 
eine verminderte Verhärtung, gebrochen zum Gehorfam Got: 
tes. Wer aber Gott auf diefe Weife ein frommes und williges 
Herz darbringt, der ift fchon gerecht, der bedarf Feiner weiteren 
Genugthuung. Es kann aber eine folche Zerknirfchung nicht 
zum Sacramente der Buße gehören; denn jedes Sacrament ift 
eine Sache der Gnade, die Zerknirſchung aber eine Sache der 
Gerechtigkeit ***); der Natur und Zeit nach folgt die Zerfnirs 
ſchung ald ein Werk der Gerechtigkeit, als eine Wirkung der 
Rechtfertigung, erft auf dad Sacrament, wenn nicht Gott auf 
außerordentlihe Weile zuvorlommt. „Diejenigen entziehen 
alfo vieles der freien Güte des Gebers und belaften fchwer die 
Schultern des Suͤnders, welhe vor dem Sacramente der 
Gnade Gerechtigkeit verlangen von dem, der Theil nehmen will; 


’) ‚Denn zum Lieben, fagt Welfel de Sacram. Poenit, p. 793, find 
wir berufen, nit zum Betrüben (ad amandum vocati sumus, non ad 
amaricandum). Auf der Liebe, nicht auf der Trauer ruht dad MWohlgefallen 
Gottes. Daher wenn einer aus Liebe trauert, ift er Gott gefällig, nicht weil 
er trauert, fondern weil er ed aus Liebe thut.“ In demfelben Sinn fagt cr 
de Sacram. Poenit. p. 791: „Es ift bei diefer Lehre befonderd zu merken, 
daß weder Schmerz, nod Traurigkeit, noch Zerfnirfhung in den Augen Got- 
tes angenehmer find, als die Liebe, aus der fle hervorgehen. Denn von allen 
Gemüthserregungen ift die Liebe die erfte (omnium enim passionum primus 
est amor). Judas empfand Schmerz und war fo traurig, daß er binging 
und fi henkte. ber fein Schmerz war nicht Gott angenehm, weil er aus ber 
Liche zu ſich feibit, nicht zu Gott, als feiner Duelle hervorging... Da alle 
Zucht, Trauer, Hoffnung, Schmerz aus der Eiche entipringt, fo muß man 
zugeftehen‘, daß. bei einem Büßenden die Trauer über die Sünde vor Gott nicht 
angenehmer ift, als die Liebe, woraus jene entſpringt.“ 

*) De Sacram. Poenit. p. 789 u. 790. 

) De Sacram. Poenit. p, 790. 
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denn als Gerechtigkeit bezeichne ich die Zerknirſchung; wer zer⸗ 
knirſcht iſt, der iſt ſchon gerecht und wird nicht erſt durch das 
Sacrament belebt, ſondern nur von der Pflicht des Bekennens 
im Angeſichte der Kirche entbunden *).“ 

Noch ſtaͤrkere Zweifel erhebt Weſſel gegen den zweiten Be⸗ 
ſtandtheil der kirchlichen Buße, das Bekenntniß des Mun⸗ 
des. Die Beichtpraxis in der katholiſchen Kirche ruhte jeder⸗ 
zeit weſentlich auf dem Grundſatze, daß der Prieſter an Gottes 
und Chriſti Statt ein Richteramt uͤbt, der Laie aber verpflichtet 
iſt, dem Prieſter ſeinen ganzen Seelenzuſtand darzulegen, da⸗ 
mit dieſer ihm eine angemeſſene Buͤßung als Bedingung der 
Abſolution zuerkenne. Hier leugnet Weſſel die Grundlage des 
Ganzen, daß naͤmlich der Prieſter goͤttlich beauftragter Rich⸗ 
ter **) ſey. „Der Prieſter, ſagt er***), iſt nur Diener, aber 
das innere Geheimniß (der eigentlihen Sündenvergebung) wirft 
Sott. Wie follte es hier noch nöthig feyn, ein aͤußeres ficht: 
bares Gericht über die Sünde zu halten, da Gott innerlich Fein 
folches Gericht hält? Ueberflüffiger Weile verlangt man im Sa: 
crament, was feine Beziehung hat auf das innere Geheimniß. 
Nur tiber ven Belennenden und das Bekenntniß urtkeilt Gott, 
keineswegs uͤber die befannten Suͤnden; denn wie follte er über 
bie fhon befannten Sünden noch urtbeilen, da er dem Beten: 
nenden verheißen hat, alles Vergangene um des bloßen Be: 
Fenntniffes willen zu verzeihen? Thoͤricht alfo handeln diejeni⸗ 
gen, die nach dem Bekenntniß nicht bloß noch urtheilen, fon= 
dern auch nach der Abfolution noch die Peiniger machen, mit 
Geißeln fchlagen und mit Ruthen ftreichen! Gott urtheilt nicht 

) a. a. OD. S. 790. 

) Er leugnet es unter andern auch deßwegen, weil der Prieſter über 
haupt über das Innere des Menſchen keine Gewalt haben kann, er kann das 
Wort Gottes verkuͤndigen, wodurch der Sünder bekehrt wird, aber ſelbſt bes 
kehren Tann er ihn nicht, ebenſowenig Fann er die Berbindung mit Lafterhaf: 


ten auflöfen und einen Menfchen in die Gemeinſchaft der Frommen aufnehmen. 
De Sacram. Poenit. p. 776. 


”) De Sacram. Poenit. p- 795- 


” 





Die Lehre von der Semeinfchaft u. den Mitteln des Heils. 343 
über Zaflen und haͤrene Gewande, und der Menfch maßt fich 
ein Urtheil an. Gott fieht auf die Buße, nicht auf die Sünde, 
und der Menfch will auf vergangene Sünden fehen und in feis 
nem Handeln Gott widerſtreben.“ Weſſel will nicht dad Zwed: 
mäßige und Wohlthätige des Firchlichen Befenntniffes leugnen, 
andy nicht, daß es einen Theil des Sacramentes der Buße bil⸗ 
den koͤnne, aber er beſtreitet den richterlichen Character dieſer 
Handlung. „Das ſacramentliche Bekenntniß, behauptet er *), 
ift feiner Form nach nicht richterlih,, fo daß, wenn ein Rich: 
terfpruch und zwar ein firenger Richterfpruch des Beichtvaters 
fehlte, die Handlung des Bekennenden und Abfolvirenden nicht 
in der Zhat ein wahres Sacrament wäre. Denn es ift hinrei⸗ 
chend zur Wahrheit eines wirkſamen Sacraments, daß der Bes 
Tennende treu die Wahrheit fagt, der Beichtvater aber nad) 
Empfang des Befenntniffes ohne richterliche Discuffion abfol: 
vire.' Er beftreitet endlic auch, daß das Bekenntniß durch⸗ 
aus nothwendig fey, um Vergebung zu erlangen; e3 ift nur 
eine Bürgfchaft Der wahren Reue; wo aber diefe im Herzen ift, 
ba find die Sünden auch ſchon vergeben, ehe fie gebeichtet find. 
er feine Sünde befennt, ber ift fich derfelben auch bewußt, 
und. wer ſich ihrer bewußt ift, der ift auch fchon aus dem Tode 
zu einem höheren Leben erwacht: „Einer folchen Seele ift Gott 
fhon gegenwärtig durch Gnade, in ihr wohnt fchon Gott, der 
das Leben iſt, da er fie durch fein Einwohnen belebt hat, 
Wenn aber Bott in ihr wohnt, fo ift fie fehon ein Tempel des 
beit. Geiftes geworden und erleuchtet, aus den Finfterniffen der 
Simde erlöft und verföhnt... Da wir alfo ſchon vor dem Be: 
kenntniß Durch die Gnade gerechtfertigt und Söhne des Lichtes‘ 
geworden find, fo ift ganz einleuchtend, daß durch die bloße 
Zerfnirfchung des Herzens ohne Bekenntniß des Mundes die - 
Suͤnde vergeben wird **)." | 
Zuletzt macht Weſſel auch feine Einwendungen gegen den 


) De Sacram. Poenit. p. 79. 
”) De Sacram. Poenit. p. 777 u. 718: 
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dritten Theil der Eirchlichen Buße, Die Senugthuung des 
Merkes „Sehr unvernünftig, fagt er *), fprechen über das 
Sacrament ber Beichte diejenigen, welche die damit verbundene 
Satiöfaction für einen wefentlichen Theil der Buße erklären. 
Fürs erfte, weil fie die volle Wirkung des Sacramentes nicht 
. anerkennen **), infofern fie leugnen, daß die Verzeihung bes 
(bimmlifchen) Königs zur Vergebung binreiche; fodann fälfchen 
fie das Wort der Abfolution, indem fie auf ber einen Seite ſa⸗ 
gen: ich abfoloire, und doch nachher (den Beichtenden) binden 
und gebunden entlaffen. Aber, was das Schlimmfte von allem 
ift, fie bringen auch das ganze Sacrament in Gefahr, weil fie 
es hinaudziehen (bie eigentliche Wirkung deſſelben verfchieben), 
bis die auferlegte Buße gänzlich geleiftet if. Wenn alfo jemand 
nach feiner Gebrechlichkeit in ber Zwoifchenzeit fehlt, ehe das 
Satrament vollendet ift, fo hebt er, weil in einem Theil bes 
Sacramentes ein Hinderniß eingetreten if, das ganze Sacra⸗ 
ment auf. Denn das, was wefentlich eines ausmacht, wird 
durch Vernichtung auch nur eines einzigen Theiles ganz zu nich⸗ 
te." Borzüglid) befteht Weſſel auf dem Grundfag, daß in Die 
göttliche Sündenvergebung , die dem wahrhaft Bußfertigen zu 
Zheil werde, auch an und für fich Straflofigkeit eingefchloffen 
fey und damit aller Grund zu befonderen Bußftrafen wegfal⸗ 
te ***). Vergangene Stunden fönnen nicht anderd angerechnet 
werden, als zur Strafe; werden fie doch angerechnet, fo find 
fie nicht vergeben. Wenn nun der Pfalmift den felig preift +), 
dem Gott feine Sünde nicht zurechnet, fo ergiebt fi), daß die 


) De Sacram. Poenit. p. 796. 

“) ... qui detractant sacrameutali sufhicientiae. 

»9) In diefem Sinne fagt Weffel Epist. de Indulgent. Cap. 3. p. 882: 
Non tollitur privatio nisi constitutione habitus; lex non multat nisi 
praevaricationem. Praevaricatione igitur cessante cessabit et multa. 
Post ergo culpam perfecte dimissam, nullus restat reatus. Reatus enim 
culpam, seu praevaricationem habet pro causa totali. Conrvertibiliter 
igitur cum ea statuitur ac destituitur. 


OP. 32, 1u. 2. 
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Bergebung nothwendig auch Straflofigkeit in fich ſchließt, und 
daß die Unrecht thun, welche dem begnabigten noch befondere 
Strafen auflegen oder felbft nach) dem Tode vorbehalten *). 
Beſonders beruft fich Weſſel für dieſe Grunbfäge auch auf das 
Beifpiel des verlorenen Sohned. Diefen nahın der Vater un: 
mittelbar auf, „er tabelte, er ſchalt ihn nicht, er fchlug ihn 
nicht und fperrtb ihn nicht ein; fondern er Bam ihm entgegen, 
füßte und umarmte ihn, weinte vor Freuden, ließ ihm Schuhe 
Bringen, ihn mit einem Node bekleiden, gab ihm einen Ring 
ald Zeichen der Würde an den Finger, ließ ein gemäftet Kalb 
fchlachten, ein Gaftmahl bereiten, fpeifen, fingen und fröhlich 
feyn. Welche päpftliche Indulgenzen wären diefem bei feiner 
Rückkehr noch nothwendig gewefen? Die volle Rüdkehr zu 
Gott alfo ift die einzige würbige Frucht der Buße, und biefe 
Bekehrung allein ift auch Genugthuung **)." 

Faſſen wir alles zufammen, fo verwirft Weflel das Sa: 
crament der Buße als innerliches Bereuen und düßerlihes Be⸗ 
kennen der Suͤnde Peineswegs, vielmehr verlangt er beides, 
befonder8 eine tiefgehende Neue ***), recht ernfllih, aber er 
befämpft die in der Eatholifchen Kirche herfömmlichen Beſtim⸗ 
mungen über die drei Xheile der Buße und zwar namentlid), 
daß die Zerfnirfchung oder Herzensummwanblung ein Beftand- 
theil des Sacramentes feyn fünne, da fie doch nur Wirkung und 
Folge der im Sacrament empfangenen rechtfertigenden Gnade 
fey, daß ferner das Bekenntniß eine richterliche Handlung und 
Bedingung der Sündenvergebung fey , da ed doch nur ald Aus: 
druck der wahren Reue betrachtet werben könne, welche bie 
Sündenvergebung ſchon befit, und daß endlich die perfönlichen 


*) De Sacram. Poenit. p. 796 u. 797. 

"*) De Sacram. Poenit. p. 796. 

+) Gr madt einen fehr bejtimmten Unterfchied zwifchen der Contritio 
vulgaris, languida, infirma, tenera, delicata, refuga pati pro nomine 
Jesu, und der wahren Neue, die er bezeichnet als parata ad faciendunı 
omne bonum et parata ad patiendum omne malum. Epist. de Indulg. 


Cap. 14. p. 910. N 
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Satiöfactionen zur Vollendung bed Sacramentes und zur Sün- 
denvergebung gehörten, da auf dieſe Weiſe die göttliche Sim⸗ 
denvergebung fälfchlich befchränft und die Wirkung bes Sacta⸗ 
mentes an eine erſt zukünftige alfo unfichere menfchliche Thaͤ⸗ 
tigkeit gebunden werde. 

Mit der Lehre von der Buße hängt im katholiſchen Syſtem 
die Lehre vom Ablaß und mit beiden die vom Fegefeuer aufs 
genauefte zufammen. Zur Vollendung der Buße gehören die 
perfönlichen Sarisfactionen. Diefe müflen entweder während 
des gegenwärtigen Lebens geleiftet werden, oder fie werben nad 
dem Tode für dad Fegefeuer aufbehalten. Die Kirche aber, 
welche die Büßungen auflegt, kann unter gewiflen Bedingun: 
gen auch davon entbinden, fowohl den Lebenden ald ben im 
Fegefcuer Befindlichen. Dieß ift die Grundidee des Abfafles; 
diefelbe erhielt aber befanntlich in der Prarid noch viele verderb: 
“liche Zufäge, namentlich dadurch, daß man den Ablaß nicht 
bloß auf die kirchlichen Büßungen befchräntt feyn ließ, ſondern 
auf die göttlich verhängten Sündenftrafen auddehnte, daß man 
das Recht ihn zu ertheilen, vorzugsweife dem Papfte vindicirte, 
und daß man die Bedingung einer bußfertigen Gefinnung nid! 
mehr hervorhob, fondern die Ablaßertheilung an die nichtig: 
ſten Dinge, zulegt an Erlegung einer beftimmten Geldfumme 
knuͤpfte. In Folge der Grundfäge, die er über die Buße auf 
fielte, und im Zufammenhang mit feiner eigenthümlichen An: 
fiht über das Fegefeuer mußte Weffel auch die katholiſche 
Lehre vom Ablaß beftreiten. Er leugnete die Nothwendigkeit 
der perfönlichen Satisfaction zur Vollendung der Buße und be: 
trachtete die göttliche Sundenvergebung als für ſich vollfom: 
men genügend; mit der Firchlichen Bedeutung der Satisfactio: 
nen fällt aber auch die Bedeutung bed Ablaſſes; ebenfo leugnete 
er, daß das Fegefeuer wefentlich den Character der Strafe habe 
und betrachtete es nur ald eine für alle Seelen. nothwendige 
Durchyangöperiode der Läuterung, aus welcher jeder nur her: 
austreten Fann und foll vermöge der Vollendung der Cäuterung 
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ſelbſt. Hiermit waren ſchon die beiden Grundpfeiler niederge⸗ 
riffen, auf denen das Ablaßwefen ruhte; Weſſel griff daffelbe 
aber auch unmittelbar an. Das Wefentliche feiner Ueberzeu⸗ 
gungen vom Ablaß ſpricht er verfchiedentlich aus, theils zer: 
ftreut in Abhandlungen über andere Gegenftände, theils in meh⸗ 
reren Zhefenreihen, theild auch in einer befonderen Fleinen 
Schrift. Diefe Schrift *), deren Inhalt wir zunaͤchſt in der 
Kürze angeben wollen‘, hat die Form eines Sendfchreibend an 
feinen verehrten Freund Jacob Hoeck, Decan in Naͤldwick, mit 
welchem MWeffel in vielfachen theologifhem Verkehr ftand **), 
ganz befonders aber tiber den Ablaß verhanbelte, indem Hoed 
fich dieſes kirchlichen Inftitutes annahm. Weſſel fpricht fich ge: 
gen feinen Freund fehr offen aus. Er ſcheut ſich nicht, den 
Ablaß einen frommen Betrug ***), ja im lebhafteren Affect 
einen Irrtum und eine Lüge zu nennen+). Bei der Entwi: 
delung feiner Grundfäge fchließt er fih zwar zum Theil an fruͤ⸗ 
here Lehrer an, hauptſaͤchlich an den von ihm fo hoch geftellten 
Gerfontr), aber im Ganzen argumentirt er felbftftändig aus 
der Schrift, aus der Gefchichte und aus der Natur der Sache. 
Daß in der Schrift nichtö vom Ablaß vorfomme, hatte ibm 
Hoeck eingeräumt, zugleich aber ſich darauf berufen, Daß Jeſus 
nach Sohannes vieles gethan, was im Evangelium nicht erzaͤhlt 
fey, und daß fich der Ablaß auf Firdjliche Meberlieferung gründe, 


*) Sie hat den Titel: Epistola Vener. M. Wesseli Groningensis re- 
sponsoria ad M. Jac. Hoeck, Decanum Naeldwicensem, de Indulgentüis 
— befteht aud 14 Kapiteln und findet fi in Wess. Opp. p. 876 — 912. 

»*) Siehe oben in der Biographie S. 146 — 149. 

») Epist. de Indulg. Cap. 1. p. 876. 

+) Cbendaf. Cap. 7. p. 889. Daffelbe thut auch Johann von Weſel 
S. oben &, 116. und in noch jtärkeren Ausdrücken Luther in feinen Theſen, 
z. B. Theſ. 52: Durch Ablafbriefe vertrauen felig zu werden, ift nichtig und 
erlogen Ding. Thef. 24: Darum muß der größer Theil unter den Leuten be⸗ 
trogen werden u. ſ. w. Theſ. 32: Die werden ſammt ihren Meiftern zum Zeus 
fel fahren, die vermeinen durch Ablafbriefe ihrer Seligfeit gewiß zu feyn. 

++) Epist. de fudulg. Cap. 3— 5. p. 880 — 884. u. Cap. 9. p. 893 
— 806. \ 
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In Beziehung hierauf verwahrt fih nun Weſſel, daB er den 
Ablaß bloß aus dem negativen Grunde verwerfe, weil in ber 
Schrift nichts darüber gelehrt werde, er erkennt den Werth der 
Tradition an und raumt eine Fortbildung der chriſtlichen Lehre 
in ber Kirche ein *), aber er leugnet, daß im dhriftlichen. Alter: 
thum überhaupt das Inftitut vorhanden gewefen. Bei einer 
wahren Tradition muß fi) dod) auch ein Zufammenhang nadı= 
weifen lafien. Nun aber haben die alten Lehrer, ein Ambro⸗ 
fius, Auguftinus, Hieronymus, Gregorius nichts über die In: 
dulgenzen gefchrieben, weil diefer Mißbrauch zu ihrer Zeit noch 
nicht eingedrungen war **), vielmehr finden wir die eigentliche 
Ausbildung des Ablaßwefend, obwohl niemand recht weiß, 
wann ed begonnen, erft unter Bonifacius VIII. mit der Stif: 
tung des Subeljahrs ***), und felbft non diefer Zeit an herrſcht 
ruͤckſichtlich deffelben feine Uebereinfiimmung unter den Leh⸗ 
rern +), fondern es findet fich eine folche Maſſe widerfprechender 
Meinungen, daß kaum zwei zu denfelben Grundfäßen fich bes 
‚ tennen. Wie fann nun hier eine wahre Tradition feyn, wo 
fein Zufammenhang mit dem apoftolifchen Zeitalter ift, ſondern 
ein Sprung von 1300 Jahren, und feine Einheit, fondern ein 
verworrenes Gemifh von Meinungen? Eine folche confufe 
Glaͤubigkeit hat nichts wahrhaft Katholifches ‚ fagt Weſſel +}), 
fondern ftiftet mehr Unruhe und Zwiefyalt, fie Iöft alles in 
fubjective Anficht Einzelner auf. Dazu kommen auch noch in: 
nere Gruͤnde, wiewohl Weſſel fich auch dagegen verwahrt, als 
ob er ſich bei der ganzen Lehre bloß auf Vernunftgründe, nicht 
auf den Glauben flüge +++). Er fchöpft nämlich feine Beweife 


) Epist. de Indulg. Cap. 7. p. 888 u, 889. 

”) a. 0. D. Cap. 6. p. 886. 

+) Ebendaſ. Eap. 7. p. 889. 

+ Ebendaf. Cap. 5. p. 884. 

+7) Ebendaf. Cap. 3. p. 881: Nihil igiter unum et inconfusnm tra- 
ditur. Confusa vero credulitas non est catholica, sed seditiosa magis: 
quia singula singulorum. 

tt) ... quasi ego rationem, non fidem attulerim. Cap. 2. p. 880. 
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nicht ſowohl aus allgemeinen Abftractionen, als vielmehr aus 
dem Zufammenbange des chriftlichen Denkens. Schon feit den 
Knabenjahren, fagt Weſſel gleich zu Anfang feiner Abhand: 
lung *), ift e8 mir lächerlich vorgefommen, daß ein Menfch 
durch fein Decret follte bewirken fönnen, daß etwas Gutes — 4 
in den Augen Gottes würde = 8, bloß durch Hinzutreten und 
Vermittelung des menfchlichen Befchluffes. Innerhalb des 
Chriſtenthums aber ift es wefentliche Lehre, daß die Sünden: 
vergebung nur von Gott komme und durch Chriſtum vermittelt 
fey. Gott vergiebt die vergangenen Stunden, bewahrt vor den 
gegenwärtigen, fchütt gegen die bevorftehenden, und das Lamm 
Gottes nimmt die Strafe und Schuld der gegenwärtigen und 
zukünftigen hinweg **). Sünden aufzuheben oder zu behalten 
tommt urfprünglich (principaliter) nur Gott zu, der Kirche 
aber mittheilungsweife (participative) burdy den heil, Geift ***). 
- Die Vollmacht Suͤnden zu vergeben oder die Schlüffel des Him⸗ 
melreiches hat Chriftus nicht Einem,, fondern der Einheit 
gefchenft +), die Priefter und der Papft find alfo hier nichts 
als Diener Chrifti und ber Kirche, fie handeln nicht aus eigener 
Machtvollkommenheit, fondern find nur Verwalter des Sacras 
mentes und Pönnen auch jedem nur fo viel geben, ald die Na: 
tur des Sacramented ++) und das innerliche VBerhältniß eines 
jeden zu Gott mit ſich bringt. 

Dieß find die Hauptgebanfen der Pleinen Schrift. Auf 
Einzelnes werden wir in der Folge noch zurückkommen. Bor: 
erfi aber wollen wir bier auf die Thefen Weffels Uber 
den Ablaß aufmerffam machen, was um fo angemeffener 
- feyn dürfte, da fich hier die ungefuchtefte Parallele mit Luther 
darbietet. Die Säge Weſſels und die berühmten 95 Theſen 
Luthers flimmen in der Grundrichtung überein, auch mahnen 


) Epist. de Indulg. Cap. 1. p. 876. 

**) Ebendaf. Cap. 10. p. 898. 

+) Ebendaf. p. 898 u. 899. 

+) Christus ... non uni sed unitati donavit. Cap. 8. p. 891. 
++) Ebendaſ. Cap. 10. p 897. 


ı 
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einzelne Ausfprüche Weſſels, obwohl gewiß kein Biftorischer Zu: 
fammenhang ftatt fand, an Ausfprüche unferes Luther, allein 
offenbar ging Weſſel hier fchon weiter, als Luther bei feinem 
erften reformatorifchen Auftreten, in welchem eine fo merkwür: 
dige Mifhung von Kühnheit und Beſcheidenheit, man mödte 
foft fagen Schüchternheit, fi ausdruͤckt. Luther bekämpft 
befanntlich nur den Mißbrauch des Ablaffes und fuscht benfelben 
auf feine urfprüngliche Bedeutung und Befiimmung zuruͤckzu⸗ 
fuͤhren, indem er ihn auf Erlaffung der Kirchenbußen befchräntt 
und das Recht, ihn zu ertheilen, allen Bifchöfen und Prebigen 
vindicirt, Weſſel dagegen beflreitet fchon weit entichiebene 
und burchgreifender den Ablaß felbft, fo wie die Lehren von 
perfönlicher Satiöfartion und vom Fegfeuer ald die Grundlagen 
ber Ablaßprarid. Der Merkwürbigkeit wegen will ich Die wid: 
tigften Theſen Weffels *) wörtlich mittheilen und in Anmerkun⸗ 
gen diejenigen von ben Iuther’fchen Theſen beifügen, an bie 
man fich durch Welleld Behauptungen befonders erinnert fin: 
bet. Weſſel will im Allgemeinen die wahre Abficht, Die rechte 
Urfache und die eigentliche Wirfung des Ablaffes genguer erwaͤ⸗ 
gen und fagt nun zunaͤchſt Theſis 3: Es iſt ein großer Unter: 
fcyied zwilchen dem Diener der Saeramente und dem Verwalter 
der Gnaden. Der erftere handelt nach feiner Verpflichtung und 
weiß nicht, was er nüßt, der zweite nach feiner Willkuͤr, und 
giebt, wen er will. 4: Die Wirkungen der Sacramente be: 
flimmen fich nach dem Gemüthszuftande des Genießenten. Der 
Papſt kann dem, der fih würdig zur Zaufe ober zum Abend- 
mable naht, nicht nach feiner Willkür die Gnade zumeſſen, de 
ren er durch das Sacrament theilbaftig werben foll **). 5: Die 






















) Es finden fi bei Weſſel zwei Fleine Sammlungen von Thefen, die 
fi) auf den Ablaß beziehen, de Sacram. Poenit. p. 803 — 806, und eben⸗ 
daf. p- 806 — 808. Wir geben zunaͤchſt Das Hauptſächlichſte aus der erften 
Theſenreihe. 

»2) Daß die Wohlthaten des Sacramentes und überhaupt Gnade und 
Sündenvergebung nur von Gott kommen, nicht vom Papſt, ſagt Luther in 
mehreren feiner 95 Theſen, befonders 36: Ein jeder Shrift, fo wahre Neu 


. 
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Zaufe und Buße find zwei Sacramente, durch welche der Sohn 
des Zornes und der Finfterniß ein Sohn Gotted werden und 
aus dem Tode zum Leben zuruͤckkehren kann. Sie verlangen 
alfe ihrer Natur nach nicht ein aͤußeres Urtheil, und was noch 
Aeußerliched Damit verbunden wird, wie mit ber Zaufe ein be: 
flimmter Ort, ein Pathe, geweihtes Wafler, ein Diener, mit 
“der Beichte die Iulaffung, der Vorbehalt gewiffer Fälle, die 
beilfame Auferlegung ber Buße, alles dieß ift kirchlich, nicht 
göttlich *), aber von weiferen Kirchenvorftehern nuͤtzlich er: 
funden worden und außer einem Nothfall nicht zu übergehen. 
10: Dem zu Gott Zuruͤckkehrenden und Zuruͤckgekehrten iſt 
nichts fo fehr einzufchärfen, als daß er nicht mehr ftindige, fon: 
dern auf reine Weiſe Bott liebe **). Die Reinheit des Herz 
zens ift die einzige volllommene Buße und aufzulegen auf dem 
Wege der Belehrung und Ermabnung. 12: In den Dingen, 
die göttlichen Rechtes find, kann der Papft lehren, erinnern, 
: ermahnen, aber nicht befehlen (mandare). Wer bad Gebot 
der Liebe hört, wird nicht in höherem Grade verpflichtet, wenn 
der Befehl des Papſtes hinzugefügt ift, ald wenn derfelbe bloß 
erinnert und ermahnt, weil der Befehl Gottes ſchon hinreichend 
verpflichtet und keine fiärfere Verpflichtung nothwendig iſt. 
Wenn alſo der Papft nicht befehlöweife Die Gläubigen verpflich: 
ten Bann noch uͤber die Verpflichtung bes göttlichen Rechtes 
(divini fori) hinaus, fo ergiebt ſich, daß er nichts befehlen 


- and Leid bat über feine Sünden, der bat völlige Vergebung von Pein umd 
Schuld, die ihm auch ohne Ablaßbriefe geböret. Und 37: Ein jeder wahrhaf⸗ 
tiger Chriſt, er fen lebendig oder todt, iſt theilbaftig aller Güter Ehriſti und 
der Kirchen, aus Gotteb Geſchenk, auch ohne Ablaßbriefe, 

) Luthers Theſ. 32: Man fol die Ehriften Ichren, daß Ablaß Iöfen 
ein frei Ding fen und nicht geboten. 

*") Lutberb Theſ. 43: Man fol die Shriften lehren, daß der dem Armen 
giebt, oder leihet dem Dürftigen, beffer thut, denn daß er Ablaß loͤſete. 44; 
Denn dur dad Werk der Eiche waͤchſt die Liebe und der Menfch wird froͤm⸗ 
mer; durch den Ablaß aber wird er nicht befler, fondern allein ſicherer und 
freier von der Pein over Strafe, 
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Tann nad) feinem Willen, außer was von Gott befohlen if’). 
13: Die Gläubigen find Diener Gottes durch den Dienft da 
Anbetung, aber nicht Diener des Papſtes weber durch Vereh⸗ 
rung noch durch Anbetung; denn das Geſetz Chriſti if ein Ge: 
feß der vollkommenen Freiheit. 14: Es ift nicht zu Überfehen 
das Wort des Apofteld: lehre du mit aller Vollmacht — aber 
das Wort erklärt fich ſelbſt: Ichre aus Vollmacht des goͤttli⸗ 
chen, nicht deines Befehls. 15: Der kirchliche Diener verwal: 
tet bloß die Sacramente, aber die Wirkung und Frucht berfel: 
ben überläßt er dem Herzensfünbiger. 16: Die vollfommene 
Suͤndenvergebung ift die wirkliche Entfernung jedes Hinderniſ⸗ 
ſes, welches bie felige Anfchauung (Gottes) ſtoͤrt *); fo wie 
die volllommene Buße befteht in der wahren und aufrichtigen 
Reinheit des Herzens, beides aber kommt allein von Gott. 
17: Die vollftändige Buße, welche auferlegt werden follte, if 
die: wolle nicht mehr fündigen ***). Zu diefer kann ber Die: 
ner der Kirche ermahnen, befehlen oder gewähren kann er fie 
nicht, alfo fann er auch Feine andere geringere Buße vorfahrift: 
weife auflegen. 20 — 23: Einen andern Grund kann niemand 
legen, als der gelegt ift, Jeſus Chriftus. Auf diefen Grund 
baut man Eoftbare Steine, Gold, Silber, Holz, Heu, Stop: 
„peln; das Feuer wird erproben, welcher Art eines jeden Werl 
geweien... Kein Sterblicher kann auch nur Über fein eigenes 


*) Luthers Theſ. 6: Der Papft kann Feine Schuld vergeben, denn dl: 
Icin fofern, daß er erfläre und beftätige, was von Gott vergeben ſey. 

**) Luthers Theſ. 23: So irgend eine Vergebung aller Pein jemand kann 
gegeben werden, ifts gewiß, daß die allein den Bollfommenften, das ift, gar 
wenigen Tann gegeben werben. 

”") Schon in dem Sermon über den Ablaß vor der Abfaffung der Theſen 
ſagt Luther, daß Gott aus reiner Gnade umſonſt Suͤnden vergebe, „nichts 
dafür begehrend, denn hinfürter wohl zu leben.” Bon den Theſen kann hier 
verglichen werden die erfte: da unfer Meifter und Herr Jeſus Ghriftus ſpricht: 
Thut Buße — will er, daß das ganze Leben feiner Gläubigen auf Erden eine 
jtete oder unaufhörlihe Buße feyn fol. Und die Ate: Währet derhalben Rau 
und Leid, das ift wahre Buße, fo lang einer Misfallen an ihm felber hat, 
nemlich bis zum Eingang aus biefem in dad ewige Leben. 
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Werk urtheilen *); wenn aber kein Sterblicher darüber urthei- 
len kann, fo ift offenbar, daß auch Fein Sterblicher nach Will: 
Tür einen mit Dem andern verwechſeln kann, fo daß der, wel: 
cher Holz darüber gebaut hat, nad) dem Urtheil des Papftes 
Gold darüber gebaut hätte, oder daß jened Feuer nicht auf ans 
dere Weife Heu und Stoppeln erprobe, als Silber und Gold. 
26: Wenn der Papft nah Willkuͤr urtheilen Fönnte, und den 
Werth der Werke der Frömmigkeit beftimmen, fo würde bie 
Grunblage der Froͤmmigkeit der alten Baͤter zerflört ‚werben, 
welche glaubten, daß man Gott dienen müffe in Heiligkeit und 
Gerechtigkeit alle Tage des Lebens, denn alsdann müßte man 
mehr dem Papfte dienen. 27: Wenn der Papſt nach Willkuͤr 
entfcheiden koͤnnte, fo wäre er nicht Chrifli, fondern Chriftus 
wäre fein Statthalter **), denn von feinem Willen binge 
Chrifti Urtheil ab. 

Mit diefen Thefen find noch einige andere ***) aus einer 
fpäter folgenden Thefenreihe zu verbinden. Hier heißt e8 The⸗ 
ſis 14: Anders denkt das Volk über den Ablaß +), anders der 
Papſt. Denn der Papſt gewaͤhrt vollkommenen Nachlaß von 
der auferlegten Buße, das Volk verſteht darunter einen unge⸗ 
hinderten Uebergang zur Seligkeit +). 15: Eine vollkommene 
Suͤndenvergebung kann niemand gewaͤhren, der nicht auch ei⸗ 
nen vollkommenen Ablaß gewähren kann. 16: Einen vollkom⸗ 
menen Ablaß aber kann niemand geben, der nicht auch das 


) Luthers Theſ. 30: Nicmand iſt def gewiß, daß er wahre Reu und 
Leid genug babe, viel weniger Tann er gewiß ſeyn, ob er vollkommene Ver⸗ 
gebung der Sünden befommen habe. 

**) Luthers Theſ. 20: Derhalben meinet der Papft ... die Pein allein, 
die er felbft hat aufgelegt. 

»5 Dieſe finden ſich ebenfalld de Sacram. Poenit. p. 806 — 808. 

+) Luthers Theſ. 24: Darum muß der größer Theil unter den Leuten 
betrogen werden, durch die prächtige Verheißung ohn alle Unterfdeide, dem 
gemeinen Mann eingebildet von bezahlter Pein. Vergl. Theſ. 48. 

+7) Luthers Theſ. 27: Die predigen Menſchentand, die da fürgeben, 
daß, fobald der Groſchen in den Kaften geworfen Plinget, von Stund an die 
Seele aus dem Fegfeuer fahre. 

AUlmann Weſſel und feine Zeit. . 93 
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geben kann, was dazu erforderlich ift, nämlich Buße, Reue, 
Gnade, Liebe, Reinheit des Herzens *). W: Es gäbe nichts 
Anftößigered in der Kirche, ald wenn bie Bifchöfe aus eigener 
Autorität befehlen könnten. Davor müßten fi) Könige und 
Fürften mehr fürchten, als Herodes und die Römer vor Chri⸗ 
flo, da er geboren wurde. 22: Wenn der Papft in den Din: 
gen, die rein göttlichen Rechtes find, nichts vorfchreiben kann, 
nämlich über die Liebe gegen Gott, fo fann er auch nicht vor- 
fehreiben bei Strafe einer Zodfünde, baß feine Canones gehal: 
ten werben follen. Daher find die Canones Zurechtweifungen 
und Ratbhfchläge der Weifen**. 23: Der Papit kann nicht 
bewirken, daß ein verbienftliches Werk nad) feiner Schäßung 
mehr gelte, ald nach der Schätung Gottes, denn fonft wäre 
er nicht Chrifti Statthalter, ſondern Chriſtus der feinige. 
Außer dem bisher Entwidelten werben einzelne Seiten ber 
Ablaßlehre von Weſſel noch genauer beleuchtet. Die römifche 
Kirche ſtuͤtzte nämlich ihre Ablaßtheorie noch auf befondere Sun: 
damente, auf bad Dogma von dem Schage guter Werke, aus 
welchem eine gewifle Summe von Verdienft auf jeden Beduͤrf⸗ 
tigen übertragen werden koͤnne, auf angebliche apoftolifche Sn: 
flitution, und auf die vorausgeſetzte Plenipotenz des Papftes, 
dem jener Schag der Berbienfte zur Verwaltung anvertraut fey; 
ale diefe Stügen fucht Weſſel der römifchen Lehre zu entreißen. 
Wie Luther***) ald den rechten wahren Schaß der Kirche 
ba8 heilige Evangelium der Herrlichkeit und Gnade Gottes be- 
zeichnet, fo ſetzt Weſſel den Schag der Kirche in Die Liebe P), 


) Siehe die oben fhon angeführte 23fte Theſe Luthers, 

”) Luthers The. 26: Der Papft thut fehr wohl daran, daß er nicht 
aus Gewalt des Schluͤſſels (den.er nicht hat) fondern durch Hülfe, oder Zür- 
bittweife, den Seelen Bergebung ſchenket. 

”*) In der 62ften unter feinen Theſen. 

+) Beiden Männern, dem Weſſel und Luther, ift übrigens ber Begriff 
des Schatzes der Kirche nicht ſowohl eine ftreng firirte, als vielmehr eine all⸗ 
gemeine Beftimmung, die in verfhiedenen Beziehungen angewendet werden kann. 
Schat ift dad, mad den hoöchſten Werth hat, am hoͤchſten gefchägt werben fol 
in der Ehriftenheit. So nennt Weſſel die Liebe den Schat der Kirche ‚ex 
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und fchließt nun fo *): zum eigentlichen Schaß wird etwas nur 
durch die Schägung bed Herzens, nur dad, worauf das Herz 
einen Werth legt, woran es hängt, ift ein Schatz; wem daher 
ber Schatz der Kirche nicht innerlich, an und für ſich ein Schag 
ift, dem kann er ed nicht durch den Papft werben; wer alfo 
an dem Schatze ber Kirche theilnehmen und dadurch bereichert 
werben will, der kann e8 nur durch Liebe und durch ſtets wach⸗ 
fende Liebe; jeder andere Weg aber ift vergeblich. Diefen Weg 
ſchlugen fchon in der Thebais und ffetifchen Wuͤſte Antonius 
und Paulus ein, die nicht von ferne an die Machtvollkommen⸗ 
heit des römifchen Biſchofs dachten, und doch befreit von Sünde 
durch vollkommene Vergebung zu Gott hinhber gingen, und 
nicht feliger hätten hinüber gehen können, auch wenn ihnen der 
römische Bifchof vollkommene Vergebung zugefichert hätte. Des 
der muß alfo felbft aus dem Schatze der Kirche fchöpfen, ber 
Dapft kann ed nicht thun. „Aus dem Schatz ber Kirche, fagt 
Weſſel **), Tann der Papft oder ein Concilium niemanden be: 
reichern weder theilweife noch im Ganzen, außer den, welchen 
fie vermögen im Gemüthe wieder herzuftellen und mit Liebe zu 
entflammen, fo daß der wahre Schag der Kirche auch ihm in 
Mahrheit ein Schag wird. Wenn fie fein Gemüth richt ent: 
flammen koͤnnen nach dem Beſitz jenes Schabes, fo Fönnen fie 
ihm auch den Beſitz beffelben nicht gewähren. Der Papft kann 
wünfchen, beten, betheuern, vertrauen, empfehlen, danken, 
vielleicht auch bisweilen durch (Gebete etwas erlangen ***), aber 


nennt aber auch Gott felbft, den Vater, Sohn und Geift, namentlid Chris 
ftum als Erloͤſer der Menfchheit fo, denn durch Anerfennung und Aneignung 
diefes Schatzes werben die Gläubigen in daB Bild Gottes und Ghriftus in fie 
bineingebildet. Epist. de Indulg. Cap. 11. p- 901. 2utber macht zunägft 
das Evangelium als den wahren Kirchenſchatz geltend Theſ. 62, aber er fagt 
auch Theſ. 56, die Schäge der Kirche ſeyen nicht genugfam genannt noch be⸗ 
Fannt, und bezeichnet namentlich Theſ. 59 die Armen, fo der Kirchen Glieder 
find, ald die Schaͤtze der Kirchen, 

*) De Sacram.-Poenit. p. 810 u. 811. 

) De Sacram. Poenit. p. 810. 

+) Bergi. Luthers Theſ. 26. 

| 23 * 
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daß er mit Vollmacht ausflatten oder regelmäßig befehlen koͤnn⸗ 
te, das glaube ich nicht .... denn wer nicht würdig vorbereiten 
Tann, der kann auch nicht glorreich vollenden. Beides aber, 
wie es fich allein auf Gott bezieht, geht auch allein von Gott 
aus." Dazu kommt, daß, wenn auch ein Schab ber Ver: 
dienfte im römifchen Sinn vorhanden wäre, doch der Papfl 
nicht aus demfelben eine Summe von Berdienft auf einzelne 
Sünder übertragen könnte, weil Verbienft wie Schuld etwas 
ift, was nur an der Perfon haftet, und der Natur der Sache 
nach nicht Übertragen werben kann. „Alle Verdienfte jeder Art, 
bemerkt Weſſel *), find perfönlich, nicht für fich beftehend **), 
durch Gnade, nicht durch Recht begründet.” Mit befonberer 
* Beziehung darauf, daß nach der gewöhnlichen Praris die Vor: 
ftelung herrfchte, die guten Werke und Verdienſte der Geiftti- 
chen und Mönche Fönnten auf andere übertragen werben, giebt 
Weſſel zu bedenken, wie unmwahrfcheinlic, e8 fey, daß biejeni- 
gen, welche den Erfolg ihrer Gebete nicht mit Sicherheit be⸗ 
flimmen Pönnen, fondern Gott überlaffen müflen, fähig feyn 
folten, von ihren Verdienften und Belohnungen etwas an an⸗ 
dere mitzutheilen; er meint, ſolche Brüder würden vorfichtiger 
handeln, wenn fie feinen andern einfeßten, es möchte fonft 
weber für jenen noch für fie zureichen ***). Auch findet er es 
fehr bedenklich für die Lage frommer Mönche, wenn es in der 
Willkür des Kloftervorftehers ftünde, die Verdienfte des einen 
auf den andern zu übertragen, was auch ſchon an fich gar nicht 
ftatt finden könne, weil der Vorgefeßte weder Herr, noch Rich- 
ter, noch Depofitär, noch Bertheiler der gemeinfamen ober 
befonderen Berdienfte fey +). 

Zerner leugnet Wefjel, wie wir ſchon geſehen, den Ab⸗ 
laß als apoftolifche Einfegung und aͤchte kirchliche 


) De Comman. Sanctor. p. 815. Propos. 4. 

») .,. personalia sunt, non realia. Sie haben nicht eine felbftftän: 
dige Griftenz, abgelöft von der Perfon. 

’") De Commun. Sanctor, p. 814. 

+) De Conımun. Sanctor. p. 815. Propos. 2. 3. 
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Ueberlieferung. Weder durch das Evangelium, behauptet 
er*), noch durch die Gewohnheit der Apoftel ift dieſer Gebrauch 
eingeführt und geheiligt. Erſt feit der Stiftung des Jubeljahrs 
unter Bonifacius VII. **) im 3. 1300 wurde der Ablaß kirch⸗ 
liche Sitte. Wie fonnte ed aber gefchehen, daß eine apoftolis 
ſche Tradition, wenn fie in der Art apoftolifch ift, daß fie zur 
Glaubensregel gehört,. 13 Jahrhunderte lang. fchlummerte? 
Menn die Apoftel von Chriſto die Schlüffelgewalt und bie 
Madıt zu binden und zu löfen empfingen, fo hat das eine an⸗ 
dere Bedeutung, ald der Firchliche Ablaß. Petrus und die an⸗ 
dern Apoftel hatten die Macht zu binden und zu löfen vermöge 
ihrer Dienftpflicht, nicht vermöge einer ihnen zulommenden bes 
fehtshaberifchen Gewalt; fie Fonnten das Evangelium, bie Ge- 
heimniffe der Gnabe, die Lehren des Heild mittheilen, und 
wer dieß alles aufnahm, wurde frei von den Banden des Sa⸗ 
tand; aber es lag nicht in der Willfür des Petrus, wen er 
wollte, von diefen Banden zu löfen oder an diefelben zu fefleln. 
Wie ed nur Einen giebt, der mit dem heil. Geifte tauft, fo 
giebt es auch nur Einen, der aus eigener Machtvolllommenpheit 
bindet und löfet. Mit welcher Macht follte aber der Papſt loͤ⸗ 
fen, der felbft nicht einmal weiß, ob der Selöfte nun wirklich 
frei fey von den Banden des Satans, oder nicht? Denn wie ° 
kann er urtheilen über dad, was er nicht kennt +**)? Meffel 


) Epist, de Indulgent. Cap. VII. p. 889. 

») Befanntli wurden, nachdem das Ablaßwefen durd eine Bike ftufen- 
weife fortfäprettender Misbräude eingeleitet war, die Kreuzzüge eine Hauptver⸗ 
anlaffung zur Ausbildung deſſelben. Indeß macht aud die Einführung des 
Jubeljahrs ein Hauptmoment. Weſſel tadelt deßhalb Bonifacius VIII. aufs 
firengfte und führt das bekannte Wort über ihn an: Intravit ut vulpes, 
regnavit ot leo, defunctus ut canis. Außerdem eifert Weſſel auch noch ges. 
gen andere Päpfte, als Beſchützer des Ablaßweſens, 3. B. gegen Sixtus IV. 
Epist. ad Engelbert. Leid. de Purgat. p. 869. 

**) De Sacram. Poenit. p. 771. Daffelbe findet fi von Weſſel aus⸗ 
geſprochen Epist. ad Engelbertum Leidens. p. 868. _ In einer andern Stelle 
de Sacramento Poenit. p. 772. fragt Weſſel auh: was ift denn nun dem 
Petrus durch das Wort des Herrn gegeben ? und antıvortet darauf: Zweierlei, 
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(eugnet nicht, daß die, denen die Apoftel Sünden vergaben, 
wirklich Sündenvergebung empfingen, aber er betrachtet diefe 
Sünbenvergebung nicht ald eine unmittelbare, fondern. ald eine 
vermittelte. Den Suͤndern, welche die Wahrheiten des Evan: 
geliumd aufnahmen und den Ermahnungen der Apoftel gehorch- 
ten, erließen biefelben ihre Sünden, nicht aus eigener Gewalt, 
fondern als Mitarbeiter Gottes *. In biefem Sinn erklärt 
Weſſel auch das Wort Chrifti an Petrus: was du bindeft auf 
Erden u.f. f. Es bezieht fih nur auf den Dienft ded Glau⸗ 
bens und der Frömmigkeit von Seiten des Apoſtels, dem von 
Seiten der Menſchen ein entfprechender Sinn begegnen muß: 
was er in diefer Art bindet und Iöfet, das gilt auch im Him⸗ 
mel, was er aber auf anderm Wege zu binden ober zu Iöfen 
verfuchen möchte, damit iſt es nichts **). 

Hieraus ergiebt fi auch die Macht des Papftes und 
der Drälaten in Beziehung auf Ablag und Ercom: 
munication. Der Papft vermag nicht mehr zu thun in ber 
Verſoͤhnung ber Seelen mit Bott, als in ihrer Entfernung von 
Gott; darin vermag er aber nichtö, als durch dad Gericht du: 
ßerlich auözufchließen ***), und den Körpern ber Verſtorbenen 
das firchliche Begraͤbniß zu entziehen, und andererfeitö durch den 
erſtlich die Schlüffel des Himmelreichs, wodurd die Zrommen zugelaffen, die 
Gottlofen aber ausgeſchloſſen werden; diefe Schlüſſel find aber auf ähntiche, 
wenn auch nidt gleiche Weile allen Kindern Gottes gegeben. Sodann die 
Pflicht des Hirtenamtes, durch beren treye Erfüllung er doppelte Ehre erlangt. 
Diefed Hirtenamt bezieht fi aber bloß auf die Gemeinſchaft der Getauften. 
Außerhalb derfelben oder in Beziehung auf dad, was zum unmittelbaren Ber: 
bältniß des Menſchen gegen Gott gehört, bat der Papft Feinen Auftrag von 
Chriſto empfangen, fondern nur in.dem, was vermöge ded äußeren Verkehrs 
der chriſtlichen Gemeinfihaft den Prälaten befannt werden fann. — Der Papft 
bat aber, wie Weſſel weiterhin S. 773 bemerkt, nur fo viel Macht, als er 
ſchoͤpft aus feiner Aehnlichkeit mit Petrus. So weit er in feinen Handlungen 
dur den heil, Geift in Weisheit und Liebe getrieben wird, fo weit hat er die 
Schluͤſſel des Himmelreichs und nicht mehr. 

) Epist. ad Engelbert. Leid. p. 868. 

») ... nihil cst, quod fucit. Epist. de Indulgeutiis p. 892. 

"") ,.. foris ad oculum separare. 
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Ablaß von den Kirchenregeln und Kirchenftrafen zu entbinben. 
Mit Gott aber verföhnt und von ihm entfernt nur der einfache 
Gebrauch oder Mißbrauch des Glaubens, der Liebe und der 
Hoffnung. Wer mit Gott durch Gnade und Liebe verföhnt ift, 
wird es nicht noch mehr durch die Anerkennung des Papftes, 
noch wird jemand durch die Ercommunication des Papftes wei: 
ter von Gott entfernt, ald er es innerlich if. Es kann dem 
Papſt nicht geflattet ſeyn, jemanden zu einem noch größeren 
Sünder zu machen *). Ein treuer und weifer Diener handelt 
nur im Sinne feinedö Herrn, und was er dann thut, erkennt 
auch der Herr an. So gilt denn auch im Himmel, was ein 
treuer und weifer Diener Gotted lobt und billigt, oder tabelt 
und verabfcheut. Dazu bevollmächtigt ihn nicht die Würde fei- 
ned Amtes, fondern die durch den heil, Geift in das Herz aus⸗ 
gegofiene Liebe; die Geltung feiner Urtheile entfpringt nicht aus 
feiner Autorität, fondern aus der Uebereinfiimmung mit ber 
Iöfenden und bindenden Gerechtigkeit Gottes. So viel man 
mit diefer bereinflimmt, nimmt man an ihrer Autorität Theil. 
Das Urtheil der Menfchen geht nicht voran, fondern es folgt. 
Chriſtus deutet dieß ja auch an, indem er fagt: Nehmet hin 
den heil. Geift; wem ihr feine Sünden vergebt, dem find fie 
vergeben — ald ob er noch beftimmter fagen wollte: Wem ihr 
vermöge des heil. Geiſtes die Suͤnden vergebt, dem find fie ver: 
geben **).... Dazu gehört aber nicht nothwendig die bifchöf- 
liche Autorität; die feurige Liebe eines treuen und befcheidenen 
Gerechten vermag eben fo viel; ja das weibliche Geſchlecht ift 
nicht einmal ein Hinderniß, daß nicht eine treue, weile Diene⸗ 
tin, in deren Herz die Liebe Gottes ausgegoffen ift, auch über: 
einftimmend mit dem göttlichen Urtheil denken und beflimmen 
koͤnnte ***), Dagegen wer vom heil. Geifte, alfo von der rec): 
ten Liebe und Weisheit, nicht erfüllt ift, und wenn es der Papft 
wäre, deſſen Urtheif gilt nichts. „Der fleifchliche Menfch kennt 
*) De Sacram, Poenit. p. 773 u. 774 


**) De Sacram. Poenit. p. 774. 
**) De Sacram. Poenit. p. 774 u. 775. 
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nicht, was eine Sache Der heiligen Liebe ii; daher kann er es | 





auch nicht beurtbeilen. So ift ed in Beziehung auf das Urtheil 
der Kirche und ber Kirchenvorſteher, weil fie oft fleifchlich, finn: 
lich, weltlich,, ja teuflifch find, und doch ihr ganzes Amt ver 
walten, wie geiſtliche und gotterfüllte Männer, fo ift Har, daß 
die Ercommunicationen und Inbulgenzen fi) nicht erfireden 
auf das, was eine Sache der Huld und Liebe iſt, fondern bloß 
auf den äußeren Frieden und die Ruhe der Kirhe. Daher find 
die Indulgenzen nur Erlaffungen der Strafen, die ein Kirchen: 
vorgefeßter auferlegt hat oder überhaupt auferlegen kaun; Er: 
communicationen aber find Ausfcheidungen von. bem Förperli- 
chen Zufammenleben und ber äußeren Gemeinfhaftl.e Dem . 
von der geifligen Gemeinfchafi derer, die Gott fürchten und lie: 
ben, fann niemand ausfchließen, außer allein Gott *).“ 
Hierzu kommt noch dieß. Das Maaß der Suͤndenverge⸗ 
bung beftimmt ſich nach dem Maaß der Liebe; mithin kann nur 
ber Sündenvergebung bewirken, welcher die Liebe erhöht umd 
zur Vollendung führt **). Wie die Armuth nur aufhebt, wer 
reich macht, und die Blindheit, wer fehend macht, fo vergiebt 
nur ber viele Sünden, der viel lieben macht; das kann aber 
weder der apoflolifche Stuhl, noch ein Concilium, nody die fa: 
tholifche Kirche duch Indulgenzen ***). Gleicherweife ift die 
Liebe auch der Maaßſtab der Theilnahme an der Gemeinfchaft 
der Heiligen. Alfo auch zu diefer kann der Papſt niemanden 
aus eigener Vollmacht hinzubringen; er kann es nur, wie bie 
Apoftel, durch treuen Dienft des Evangeliumd+). Petrus, 
der erſte Papft, hat den einzigen rechten Weg zum Eingang in 
das Reich Gottes gezeigt durch die zehn Stufen der Abwendung 
von der Welt, des Fleißes in gottgefälligem Leben, des Glau⸗ 











) De Sacram, Poenit. p. 781 u. 782. 
*") Epist. de Indulg. Cap. 14. p. 909: Peccata nemo dimittit, nisi 
contrarigs virtutes efhcaciter infundat, sicut nemo caecitatis incom- 


m 


moda tollit, nisi qui visum et visus perfectionem domat. 
*") De Sasram. Poenit. p. 798 u. 799. | 
+) De Commun. Sanctor. p. 8ll. 
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bens, der Zugend, der Befcheidenheit, Mäßigkeit, Geduld, 
Gottfeligkeit, der brüderlichen Liebe und der allgemeinen Lie⸗ 
be *). Hiermit febeint der heil. Geift gerade durch Petrus 
prophetifch die Indulgenzen verworfen zu haben. Diefe Bulle, 
nicht des heil. Petrus, fonbern des heil. Geiftes felbft, durch 
Detrus publicirt und durch die Kirche kanoniſch aufgenommen, 
tft die einzige ungezweifelte, die wahrhaft und vollkommen Ab» 
laß gewährt **). 

Außer der Liebe liegen die wefentlihen Merkmale ber 
Sündenvergebung in der Zerknirſchung des Herzens und in der 
Befferung. Die Zerknirſchung, wenn fie vollfommen ift, bes 
darf Peiner päpftlichen Bulle; ift fie aber nicht volllommen, fo 
kann fie es durch den Papft nicht werben; die päpftliche, um 
vollfommen zu feyn, bedarf diefer, dieſe aber, wenn fie voll 
kommen ift, bedarf der päpftlichen nicht ***). . Von allem aber ' 
ift das ficherfte Zeichen’ der Sündenvergebung, Gutes zu thun 
und Böfes zu dulden. Dieſes Zeichen ift ficherer als eine bes _ 
fiegelte Bulle; geſetzt auch der Papſt hätte fie mit eigener Hand’ 
und vollfommener Ueberzeugung von der Fülle feiner Gewalt 
unterfchrieben +). Für beides beruft ſich Weſſel auf die Aus 
torität Gerſons, der auch fhon gelehrt habe, daß der Papft 
Seine andere Strafe erlaffen könne, al& die er aufzuerlegen ver- 
mag, und daß nur der hohe Priefter Chriftus (er fchließt alfo 
den römifchen Priefter aus) mit dem Vater und dem heil. Geifte 
volllommene Sündenvergebung gewähre +F). 

Die Grundfäge Weſſels über den Ablaß hängen genau zu: 
fammen mit feiner Anficht vom Fegefeuer, dem legten Haupt: 


— 





) 2 Petr. 1,4— 8. 

) De Commun. Sanctor. p. 811 u. 812. Damit übereinftimmend 
Epist. de Indulgent. Cap. 6. p. 885 u. 886, wo Weflel am Schluffe fagt: 
Aliquid igitur invenitur in Scripturis de plenariis Indulgentiis, licet non 
secundum usitatum hodie morem in populo. 

**) Epist. de Indulgent. Cap. 4. p. 881. 

+) Fpist. de Indulg. Cap. 4. p. 883. 

++) Epist. de Indulg. Cap. 3. p. 881. 
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puncte, in dem fich feine reformatorifche Denkweiſe ausfpricht, 
und den wir fofort zu betrachten haben. 


9 Bon dem Zuftande nach dem Tode, namentlich 
vom Segefeuer. 





Das, was fich bei unferm Weſſel über die Lehre von den 
legten Dingen findet, bezieht fich vorzugsweife auf das Dogma 
vom Fegefeuer. Dazu veranlaßte ihn feine veformatorifche 
Tendenz. Indeß ruhte auch bier feine Polemik weientlich auf 
einem pofitiven Grunde und war ganz aus biefem hervorge: 
wachſen. Weſſel war nicht nur von dem zuverfichtlichften Glau⸗ 
ben an ein ewiges Keben durchbrungen, fondern hatte auch von 
dem Zuftande vollfommener Seligfeit einen fehr erhabenen Be: 
griff. Diefes irbifche Leben fchien ihm nur eine Zodesnacht zu 
-feyn gegen: den herrlichen Zag der Ewigkeit. „Denn wie fol 
uns der Herr zum Leben erweden, fagt er*), wenn nicht 
diefed gegenwärtige Leben im Glauben eine Art Tod ift, ver: 
glichen mit dem zweiten Leben? Das Licht der Lampe ift eine 
Art Licht, aber ed ift Finfterniß im Vergleich mit dem aufge: 
henden Morgenftern; fo ift auch das Licht des aufyehenden 
Morgenfternes dunkel gegen den anbrechenden Zag, und der 
anbrechende Zag dunkel gegen die aufgegangene Sonne, Der 
legte Tag aber (die höchfte felige Vollendung) wird von Dem 
vollfommenften Lichte feyn, und wenn wir zu biefem erwachen, 
werden wir vom Tode auferftehen *)).“ Aber gerade aus 
der Idee höchfter Vollendung in einem ewigen Leben ergab fich 
für Weffel die Heberzeugung von der Nothwendigkeit eines Mit: 
telzuftandes, durch den jeder aus diefem unvolllommenen Das 
feyn Austretende hindurchgehen muͤſſe. Es ift überall eine na⸗ 
turgemäße Entwidelung, ein ftetiger Fortgang; dem Tage muß 

9 De Sacram. Eucharist. Cap. 28. p- 703. 

») Bergl. eine äbnlide Stelle in der Biographie S. 166. erſte An- 
merfung. 
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die Morgenröthe vorangehen; die Pflanze erwächft nur aus dem 
Keim: fo muß auch die Seele von einer Stufe des Lichtes zur 
andern- fortichreiten und der Keim des Glaubens, der jest wie ' 
ein Feines Senflorn im Gemüthe ruht, kann nur nad) und nach 
feine ganze Fülle entwideln und feine ganze Größe erreichen *). 
Dieß führt auf den. Begriff eines fortbildenden,, laͤuternden 
Mittelzuftandes zwifchen irdifcher Unvollfommenbeit und himm⸗ 
lifcher Vollendung, und das ift im Sinne Weffeld das Fege⸗ 
feuer. Seine Gedanken darüber find im Wefentlichen folgen= 
de**), Er unterfcheivet das Reinigungs oder Fegefeuer vom 
Straffeuer. Das Reinigungöfeuer, welches für die beflimmt 
ift, die in dem Herrn entfchlafen, aber noch nicht vollkommen 
fehlerfrei und der Theilnahme an der höchften Seligkeit noch 
nicht fähig find, ift nicht eigentlich ein Zuftand der Strafe, viel 
mehr fchon eine niedrige Stufe der Befeligung, welche dem 
Zuftand der erften Eltern im Parabiefe gleichfommt und ihn 
fogar in mancher Beziehung übertrifft. - Das Paradies Fann- 
daher auch ald Ort des Fegefeuers bezeichnet werden. Poſiti⸗ 
ver Außerer Strafen, eines finnlichen Feuers, bedarf c8 hierbei 
nicht, fondern diefes glühende und Iäuternde Feuer ift wefent: 
lich ein inneres, geiftiges. Weſſel verfteht Darunter Gott felbft, 
Chriſtum und fein Evangelium, infofern fie reinigend und heis 


”) Diefe Gedanten find ſchön entwidelt in der Epist. de Indulg. Cap. 13. 
p. 906 , wo eö unter anderm heißt: Hanc seriem ducatus animarum a lu- 
mine luceruae praesentis exsilii, quo pusilla sapientia fidei nostrae sicnt 
‚granum sinapis est, et velut paryum centrum, quod crescere oportet 
in illam coelestis globi immensitatem, universum processum et felix 
auimarum incrementum usque ad orienteın solem, "purgationem puto... 
Semper uti tunc (in paradiso) ita nunc oportebit purgari per lumen 
surgentis aurorae et adspirantis diei, donec perfecta Incentes Dei sa- 
pientia et perfecta charitate Dei ardentes, digni Deo videndo judi - 
centur. 

») Weffel hat mehreres Einzelne über das Fegefeuer gefchrieben ; feine 
verfhiedenen Betrachtungen, Theſen, Briefe, die fi) darauf beziehen, finden 
fi unter der Ueberſchrift de Purgatorio beifammen in der groeninger Aus: 
gabe der Werke, S. 826 — 863. 


— 
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ligend auf den Menfchen wirken, befonders aber den Schmerz, 
burch eigene Schuld von der höchften Seligkeit, dem Anfchauen 
Gottes, ausgeſchloſſen zu feyn, und die liebevolle Sehnſucht 
nad) Gott. Die feurige Liebe zu Gott und Chrifto brennt Den: 
jenigen, welcher der vollen Gemeinfchaft mit ihnen noch nicht 
gewürdigt if. Je mehr aber diefe Liebe den Menfchen durch⸗ 
glüht, deſto mehr Iäutert fie ihn, deſto mehr wird auch die 


Liebe felbft erhöht und die Sehnſucht gemindert, deſto mehr. 


bört die innere Qual, das geiflige Feuer auf, bis der Menſch 
in der Liebe vollfommen ift und dann zur höchften Seligfeit, 
zum Anfchauen Gottes übergeht. 

Diefe Gedanken find nun im Einzelnen zu entwideln. 
Weſſel will feine Lehre über das Fegefeuer durchaus nur 
nach der Schrift bilden, proteftirt förmlich gegen alles, was 
der Schrift widerfprechen möchte, und verfpricht, jede Abwei⸗ 
chung, fobald er davon überzeugt feyn würde, zu wiederrufen, 


-fo daß er alfo nicht verbammlich irren könne *). Die Haupts 


ftelle der Bibel auf die er fich ſtuͤtzt iſt Korinther 3, 11— 13, 
wo der Apoftel fagt: einen andern Grund koͤnne niemand legen 
als Chriftus, das Feuer aber werde eines jeglichen Werk erpro: 
ben, ob ed auf diefen Grund gebaut fen oder nicht. Hieraus 
leitet Weffel folgenden Begriff ab**): „Das Fegefeuer if 
dasjenige, welches die Fleden des inneren Menfchen, die auch 


den vom Leibe Geſchiedenen nod) begleiten, vielmehr reinigt alö 


beftraft. Das Feuer, fage ich, welches den Schmuß verzehrt, 
d. h. die Sünden: weil der innere Menfch Feine andern Fleden 
haben kann. Diefe Flecken des geiftigen Lebens erprobt nad) 
dem Apoftel das Feuer, wenn es fcheidet und in feurigem Eis 


‚fer Holz, Heu, Stoppeln verzehrt, bis zuiegt auf den cinzigen 


wahren und allein feften Grund, Jeſus Chriftus, nichts ande: 
res mehr gebaut ift, als Silber, Sol, koſtbare Steine, fo daß 
dann der ganze Bau zufammengefügt wächft zu einem heiligen 
*) De Purgatorio p. 830. 
**) De Purgat. p. 829. 
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Tempel in bem Herrn. Man muß alfo durch daffelbe heilige 
euer zu einem Tempel wachfen, woburdh man von fahlim: 
mem Leben und Lieben gereinigt werden muß. Dieß ift nicht 
fowohl die Meinung Auguftins *), als vielmehr des Apoftel 
Paulus **). Dadurch wird diefe meine Ueberzeugung beftätigt, 
fo daß, wenn. auch ein Engel vom Himmel etwas anderes ver: 
fündete, ald wir empfangen haben, man ihm nicht glauben 
müßte. Denn ich glaube, daß die Ausfprüche der Väter mehr 
tropifch zu nehmen find, als eigentlih, wenn fie etwas von 
diefer Meinung Abweichendes zu lehren fcheinen. Offenbar ift 
es aber, daß faft alle Worte des Apofteld tropifch gebraudht 
find, wenn er fagt: Holz, Heu, Stoppeln, Silber, Feuer, 
Grund und darauf gebaut. Nur zwei Worte wendet er an, 
die das Parabolifche erklären: Chriftus nämlich und erproben. 
Durch diefe beiden Ausprüde find wir veranlaßt, die ganze 
Parabel von Eörperlichen Dingen auf das geiftige Verftändniß 
des inneren Menfchen zu beziehen. Daher ift bier nicht die 
Rede von Holz, Heu, Stoppeln u. f. f. Chriftus ift das Fun⸗ 
dament, das Abbild Chrifti (im Menfchen und der Menfchheit) 
ohne Fleden oder Runzel ift das daruͤber aufgeführte Gebäude, 
und wenn nicht der Eifer der glühenden Liebe alle Flecken und 
Runzeln des lauen Zuftandes hinwegbrennt, fo wächft nie jener 
begonnene. Bau zu einem Tempel, der würdig wäre, daß Gott 
ihn bewohne. Hieraus wirft du leicht meine Anficht entneh⸗ 
men, und biefelbe vergleichen können mit der gemeinen Mei: 
nung und dem Gerede des ſchwankenden und Teichtgläubigen 
Poͤbels.“ 

Die Vorſtellung Weſſels vom Fegefeuer ruht auf der Ue⸗ 
berzeugung von der ſittlichen Entwickelung des Menſchen auch 
nach dem Tode und von verſchiedenen Stufen ber Se: 
ligfeit, welche dem Sortfchritt der fittlichen Zuftände entfpres 
chen. Diefe Ueberzeugung, die er auch aus dem Nominalis> 


..e 


) De Civit. Dei XXT, 26. 
”) 1 Cor. II, 11 —13. 
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mus zu ſtuͤtzen fucht *), fpricht er mehrfach aus, unter andern 
ganz furz fo**): „Es giebt Grade in der Seligkeit derer, bie 
Gott fhauen; warum nicht auch Grabe in der Heiligkeit? und 
wer weiß, welches die Stufe der vollendeten Heiligkeit feyn 
wird 2” Einen niedrigeren Grab ber Seligfeit bildet nun aud 
fhon das Fegefeuer. Diefe Seligkeit befteht negativer Weile 
fhon darin, daß die im Fegefener Befindlichen „herausgeführt 
find aus dem Kerker der Scfangenfchaft, befreit von dem Kör: 
per des Todes, erlöft von dem Zleifeh der Suͤnde, entriffen 
den Bebrängniffen ber Gebrechlichkeit umd den Nachftellungen 
des Verführers ***),“ aber fie hat auch eine pofitive Seite, in- 
fofern die Abgefchiedenen das göttliche Willensgeſetz vollſtaͤndi⸗ 
ger und bereitwilliger vernehmen, und mit höherer Kraft ausge⸗ 
rüftet find, es zu erfüllen. „Die Zodten, fagt Weſſel +), 
wachen in hellerem Glauben, zuverfichtlicherer Hoffnung und 
feurigerer Liebe, deßhalb befreit von dem gebrechlichen Körper, 
damit fie deſto fehneller die vorgezeichnete Kampfbahn durchlau⸗ 
fen, indem fie mit großen Schritten zur Vollendung eilen. Und 
dieſes oder noch Herrlichered will Paulus von den Verſtorbenen 
geglaubt wiffen, wenn er fagt ++): Ihr folt wiffen von den 
Entfchlafenen, damit ihr nicht trauert; ald ob er fagte: wenn 
ihr wüßtet, wie e8 um jene fteht, fo würdet ihr nicht trauern; 
fie find alfo in einem folchen Zuftand, über welchen wir uns 
freuen würden, wenn wir ihn fennten; alfo in einem keines⸗ 
wegs elenden Zuftande, nicht unter Der Ruthe des Peinigerö P 
oder in dem Feuer, das bereitet ift dem Zeufel und feinen En: 
geln, fondern unter der Erziehung eines Vaters, der fie bildet 

*) De Indulgent. Cap. XIII. p. 907: Facilius haec, vener. Magi- 
ster, intelligunt, quibus non ignota sententia Nominalium, de gradus 
ad gradum intensione etc. \ 

**) De Purgat. p. 849. 

"*) De Purgat. p. 837, wo ein cigened Gapitel handelt de felici statu 
animarum in purgatorio. 

+) De Purgat. p. 833. 


h 1 Sheffal. 4, 13. 
HH ... sub virga lictoris. . . 
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und fich über ihren täglichen Fortfchritt freut; fie felbft aber 
find bei ihrem rafchen Fortfchreiten, feurigen Hoffen und duͤr⸗ 
ftenden Verlangen unwillig über fi, daß fie nicht noch mehr 
entbrannt find.” Das Reinigungdfeuer, als Zuftand begin- 
nender Seligfeit ift alfo weſentlich zu unterfcheiden von dem 
Straffeuer , welches Unfeligkfeit in fich ſchließt. „Jenes Feuer, 
das eines jeden Werk erproben wird, wird nicht fowohl ftrafend 
feyn, weil e8 ja fonft nicht prüfend wäre; es kann alfo auch 
Bein Förperliches Feuer feyn, von dem Paulus fpricht, denn 
diefes vermöchte die geiftigen Unterfchiede des Erfennend und 
MWollens nicht zu fcheiden, zu billigen oder zu.verwerfen *).” 
Und noch beftimmter in folgender Stelle **): „Ich wundere 
mich uͤber die gemeinfame Unachtſamkeit der Lehrer unferer (der 
nominaliftifchen) Schule, die fich nicht durch die Autorität der 
Lehrer der erften Kirche bewegen laffen, die doch das Reini: 
gungsfeuer vom Straffeuer unterfcheiden. Gregorius von 
Nazianz nennt das ein Reinigungsfeuer, welches ‚der Herr 
Jeſus auf die Erde fandte, und wollte, daß es brenne. Und 
biefed muß geiftig feyn, weil es die geiftigen Flecken der unvolls 
fommenen Weisheit, des unvollkommenen Urtheild tiber Gott 
und der unvolllommenen Gerechtigkeit reinigen fol; was auch 
- Yaulus andeutet, wenn er fagt, jenes Feuer werde prüfen: 
denn wenn es prüft, fo erkennt es auch, wie eines jeden Wert 
“wear. Das Straffeuer aber nennt er jenes, welches bereitet 
ift dem Zeufel und feinen Engeln.” 

Schon hier ift es gefagt, aber Weflel fpricht es auch fonft 
noch fehr beftimmt aus, daß das Fegefeuer nur ein inners 
liches und geiftiges fey. Zwar kann auch finnliches Feuer 
und finnliche Pein reinigend wirken, aber diefe Wirkung ift 
dann nur eine zufällige ***). Das wahre Fegefeuer muß wes 


) De Purgat. p. 834. - 

») De Indulgent. Cap. XII. p. 908, und damit übereinftimmend de 
Purgat. p. 850» \ 

’*) De Purgat. p. 833: Item de purgatorio dicit M. Wesselus, 
sensibiles poenas non esse per se purgatorias, quemadmodum caecita- 
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ſentlich und durch fich felbft reinigend, alfo, da bie Reinigung 
eine fittliche ift, nothwendig auch eine geiftige Kraft feyn. Bei: 
. fel fchreibt in der Abhandlung über den Ablaß *) an Hoed: 
„Du fagt von wahrhaft reuevollen Verflorbenen, daß fie, mit 
dem päpfllichen Ablaß verfehen, alsbald (in den Himmel) auf: 
flögen. Es wundert mich, daß bu, ein fo gelehrter Mann, 
nicht gedacht haft an jenes furchtbare geiflige Feuer, wovon 
Auguftin**) fpricht, welches durch geiflige Prüfung eines 
‚jeden Werk erproben und Heu, Holz, Stoppeln d. h. jede fal: 
fche Liebe verbrennen wird. Dffenbar und anerfanntermaßen 
ift ja jener Grund, von dem Paulus fpricht, ein geifliger, und 
was darauf gebaut wird, Silber, Gold u. f. f. Bann demge⸗ 
mäß nicht Förperlich feyn, ſondern geiflig; wenn nun dieſe fie 
ben Dinge geiftig find, wie unfinnig verfahren die Leute, daß 
fie das achte, dad Feuer nämlich, welches die Werke eines jeden 
inneren Menfchen erproben fol, ald etwas Körperliches traͤu⸗ 
men!“ Nehmen wir nun hierzu, was Weſſel unter der eigent⸗ 
lichen Reinigung verſteht, naͤmlich, da die Unreinheit in der 
Unvollkommenheit ber Liebe beſteht, den Wachsthum in der Lie⸗ 
be***), das Gott aͤhnlich und durch die Liebe mit ihm verei⸗ 
nigt werden+), fo werden wir bie weiteren Beflimmüngen 





tem, si decem millia collyriorum adhibeas, nihil purgat, nisi reditus 
visus: ita sordes animae discedentis nihil per se, nisi crescens amor 
Dei purgat. — Und de Pargat. p. 835: Unde hic vere purgans iguis 
est per se, licet ignis materialis per accidens purgatorius esse possit. 

*) De Indulgent. Cap. XIII. p. 904. 

°*) Sermo 112. de Civit. Dei Lib. XXI. Cap. 26. 

“er, Bergl. Luthers Thef. 17: Es ſcheinet, ald müffe im Fegfeuer, gleich 
wie die Angft und Schreden an den Seelen abnimmt, alfo audy die Liebe an 
ihnen wachſen und zunehmen. | 

+) De Purgat. p. 836: Unde adsimilari Deo, et per amorem uniri, 
purgari dico: et impurum voco, non perfecte amare. In amore cre- 
scere, id vero purgari est. Weſſel unterfheidet auch hier Reinigung weſent⸗ 
lich von Strafe und fagt, wenn beides identiſch wäre, fo würde folgen, daß 
der Teufel am meiften gereinigt würde, weil er am meiften, geftraft wird. 
Uebrigens feht Weflel aud die Hölle mehr in eine innere Strafe und Selbſt⸗ 
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Weſſels über dad, was eigentlich dad Fegefeuer ift, ganz na⸗ 
tüsrlich finden. Das Fegefeuer ift ihm nämlich zuerft Gott 
ſelbſt, und demnaͤchſt Chriftus und fein Evangelium, in- 
fofern dieß alles reinigend auf den Menfchen wirkt, „Welches 
ift alfo jenes Feuer? fpricht Weflel *), wenn nicht dad verzeh⸗ 
rende Feuer, welches Gott felbft ift, der die Nieren brennt und 
verzehrt und alles Gold läutert... ber Gott, ber. Herzen 
und Nieren prüft. Jenes reinigende Feuer iſt alfo eins mit 
dem Grunde, der gelegt if. Wenn auf diefes Feuer und die: 
ſes zu Verbrennende unfere Ablaßmänner (Indulgentiarii no- 
stri) gehörig merken wollten, fo würden fie nicht fo unbedacht- 
fan nad) dem Tode eine vollkommene Sündenvergebung und 
Straflofigkeit verheißen; denn fie würben wiſſen, daß die Pruͤ⸗ 
fung durch jenes Feuer nothwendig iſt, wie nach einem unver 
meiblichen Tode ein gerechteö Gericht." Schon in dieſer Stelle 
ift unter dem Grunde, der gelegt if, Chriftus angedeutet, noch 
ausdrädlicher wird er von Weſſel als reinigende Kraft bezeichs 
net, wenn er fragt **): „Durch wen fol man gereinigt wer= _ 
den, außer durch den Liebenden und ben Meifter der Liebe und 
das erſte Vorbild der brüderlichen Liebe?“ Damit fällt dann 
zufammen, daß Weſſel auch das Evangelium Chrifti als das 
einzige, wahre, treffliche Reinigungöfeuer charakterifirt ***), Bes 
fonders aber findet er dad Zegefeuer in der Liebe zu Gott und 


aual, als in eine äußere poſitive. Soal. Medit. Exempl. I. p. 351, fpridt 
er von dem inneren Kampfe und den unmächtigen Beftrebungen der Dämonen 
und fagt dann: Non jam externus eos inimicus oppugnat; sed ipsi se 
ipsos urunt, et quem possunt miseri suae calamitatis incusare auctorem ? 
Ipsum superbum illorum odium rectissimo illoram judicio ignis est. Ipsi 
se ipsos volentes excruciant. Auf ähnlihe Weiſe faßt Drigenes die Sache 
auf, und ein berühmter Dichter unferer Zeit legt dem Herm die Worte an. ei⸗ 
nen böfen Geift in den Mund: „Verninun den Spruch, den ich dir fälle, dir 
ſelbſt zu ſeyn die eigne Hölle.’ 
*) De Purgat. p. 835. 
*) De Purgat.‘p. 862. 
**) De Purgat. p. 846. Thes. 33: Quod Christi Evangelium est 
solum, verum, praeoipuum purgatorium., 
uumann Weſſel und feine Zeit. M 
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Chriſto, die dadurch, daß fie von der vollkommenen Gemein: 

fchaft mit ihrem Gegenſtande noch gefchieben iſt, etwas Pen: 

gende *), aber zugleich, indem fie die Seele durchgluͤht, etwas 
Läuterndes hat, und deßhalb felbft immer zunimmt, bis fie zu 
legt der Vereinigung mit Gott und Ehrifto gewuͤrdigt wird und 
fo das Fegefeuer in ver Seele ſich gleichfam ſelbſt verzehrt md 
aufbebt. Diefe Gedanken finden fi in folgenden Stelle: 
„Je mehr der Büßende liebt, deſto mehr iſt die Ermwartun 
(der völligen Semeinfchaft mit Gott) für ihn eine Strafe, di 
nicht erft über ihn verhängt zu werben braucht, fonbern von 
Natur fich einfindet, weßhalb fie auch weder der Papſt nad 
irgend ein Kirchenvorgefeßter aufheben fann. Und wenn jene 
Strafen, wie Gott fürchten, ſich nach ihm fehnen, nad) Ge: 
vechtigleit Hungen und duͤrſten u. f. f., wen, fage ich, ſchon 
jene Strafen hoͤchſt wirkſam zur Reinigung find, wozu nod 
andere fuchen? Da body ohne dieſe alle andern unnäß waͤ 
ven **).“ Sodann: „Die Liebe wird durch nichts gereinigt, 
als durch die Zunahme ***) der Liebes daher welche Pein fie 
auch erdulde, wenn fie nicht zunimmt, wird fie nicht gereinigt. 
Unfer befter und frömmfter Herr Jeſus hat taufend Qualen er: 
tragen, ohne dadurch gereinigt zu werben (weil er es nicht be: 
durfte). Der Lucifer wird ewige Qualen ertragen und wird 
nicht gereinigt werden. Die Pein alfo reinigt bloß zufälliger 
Weiſe: an und für ſich aber reinigt nur die wachfende Liebe 
Gottes und Chriſti.“ Endlich bezeichnet es Weſſel als ein zwie⸗ 
faches Feuer, Daß fich der noch nicht ganz Seläuterte als Un: 


) De Purgat. p. 849. Thes. 35: Hunc flagrantis animae ardorem 
et amaritudinem ego puto verum, postremum, et perfectissimum pur- 
gatorium. Sodann p. 859: Primo quidem (sponsa Bei) purganda per 
ardentem et exurentem ignem charitatis etc. 

”*) De Purgat. p. 833. 

”*) Die grogninger Ausgabe bat hier zwar argumentum charitatis, abet 
offenbar ift die Lesart der Alteren Ausgabe der Farrago rer. theolog. nämlid 
augmentum fowohl wegen des Sinnes, ald wegen deö folgenden augeatur 
vorzuziehen. Die Stelle findet ſich Übrigens de Purgat. p. 838. 
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wuͤrdiger auögefchloffen weiß von ber Gemeinfchaft mit Gott 
und doch eine unbefriedigte Sehnfucht darnach hat, und fagt*); 
„Dieſes doppelte Feuer nenne ich in Wahrheit das Fegefeuer 
des inneren Menfchen, welches das Herz reinigt, bis der Menfch 
mit reinem Herzen Gott fchaut, ein Feuer, welches flärker 
quält, als alles Förperliche Feuer und aller Eörperliche Tod, je 
mebr es aus feuriger Sehnfucht des Verlangenden hervorgeht.” 
Obwohl nun das Fegefeuer vorzüglich in dieſer laͤuternden 
Sehnſuchts⸗ und Liebesqual befteht, die mit Schuldbewußtfeyn 
verbunden iſt und Daher von einer Seite auch den Charakter der 
Strafe hat, fo ift ed doch nicht eigentlicher Strafzuftand, fons 
dern die erfie Stufe der Seligfeit, es gewährt Befrei: 
ung von ben trdifchen Leiden und Schranken, es ift ein para= 
diefifcher Zuftand, und zwar dachte Weffel hier nicht bloß an 
die fubjective Seelenbefchaffenheit, fondern er verlegte wirklich 
den Ort des Fegefeuers in das Paradies. Den Grund dazu 
fand er theils in der Bergleichung zwifchen den erften Eltern 
und dem in der Befferung begriffenen aber doch im Augenblide 
des Todes noch nicht ganz geheiligten Sünder, theils und haupt: 
fächlich in dem Ausfpruche Ehrifli an den reumüthigen Verbre: 
cher: heute wirft du mit mir im Parabiefe feyn. Auf die Fra⸗ 
‚ge: welches ift ber angemeffenfte Drt zur Reinigung der Liebe, 
alfo ber Ort des Fegefeners? antwortet Weflel**): „Nicht der 
Himmel, in welchen nicht8 Unwürdiges, Schwaches oder Ei: 
tele eingehen kann; nicht der Kerker der Gefangenen (die Höl- 
le), denn die Liebe wird gendhrt und waͤchſt durch Zreiheit; 
der angemeffenfte Drt für diefe Reinigung ift vielmehr Dad Pa: 
radies, welches anfänglich der urfprünglichen Gerechtigkeit (ju- 
stitia originalis) verliehen wer und dem Schäder verheißen 
wurde, der eined gottgefälligen Todes geftorben, der für im« 
mer befeftigt, nicht wieder zum Schlimmen verführt werben 
konnte und ſchon viel gereinigter war ald Adam und Eya, Die 


) De Purgat. p. 840. 
**) Epist. de Purgat. p. 862 — 863. 
24 * 
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noch nicht befeftigt waren im Wohlwollen gegen die Brüde 

und in der Xiebe Gottes, denn durch ein gereinigtes Wohlwol—⸗ 

Ien gegen bie Brüder geht der Weg zur Liebe (Gottes). Diet 
Anficht entwidelt Weſſel auch mehrfach in kurzen Theſen; id 
will hier das Wefentliche aus einigen diefer Gebankenreihen*) 
zufammenftellen: „Wenn ed vom Menfchen heißt, er fey nad 
dem Bild und der Achnlichkeit Gottes gefchaffen, fo’ gilt dieß 
bloß vom inneren Menfchen. Ebenfo ift dieſes Bild auch im 
Engel, wie denn auch die Beftimmung beider diefelbe ift. Des 
Bild, die Achnlichkeit mit Gott wird nicht vollkommen, außer 
durch vollfommene Vereinigung, fo daß der Menſch, feinem 
göttlichen Urbild anhängend, ein Geift mit iypm wird. Zu bie: 
fem Zielpunct ift aber für den Menſchen und Engel der Bey 
verfchieden, und verfchieden auch die Kraft, denfelben zu durch⸗ 
laufen. Die Ureltern im Paradied waren noch weit von ber 
innigen Gemeinfchaft mit Gott entfernt, in ber die Engel fie 
ben. Diefem Ziele mußten fie fich fortfchreitend annaͤhern. 
Dazu war ihnen das höcfte Gebot (ber Liebe) ins ‚Herz ge: 
fchrieben. In diefem Zuftande urfprünglicher Gercchtigfeit war 
aber noch viel Unvollkommenes, alfo auch viel zu reinigen. Ihr 
Reinigungsort war das Paradies. Die Nachlommen ber er: 
ſten Eltern, die eines gottgefälligen Todes fterben, find befe: 
ftigt in der Gnade, alfo gereinigter und heiliger ald Adam und 
Eva in dem Zuftande urfprünglicher Gerechtigkeit. Maria 

Magdalena fand der Aehnlichkeit mit Gott und der Möglich: 

keit einer Vereinigung mit ihm näher, als Adam und Eva im 

Paradies. Für fie und ſolche, die von gleicher Seelenbefchaf: 

fenheit find, Tann alfo der Ort und Zuftand der Reinigung fein 

geringerer feyn ald das Paradies, ja fie find deſſen noch wuͤr⸗ 

diger, als bie erflen Eltern. Auch dem Schächer am Kreuze ifl 

als Reinigungsort dad Paradied angewiefen. Der Zuftand bed 

Fegefeuers dauert fo lange, bis die Liebe vollfommen und bad 

Herz rein iftz dann erft Finnen die Geiſter Gott fchauen. "Rei: 








*) De Purgat. p. 830— 833. Ferner p. 845 — 848. Endlich p. 860. 
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nigend wirkt Dabei auf fie beſonders der Meifter göttlicher Weis, 
heit und Liebe, Chriftus, aber auch Engel koͤnnen eine folche 
Wirkung hervorbringen. Die Griechen glauben, daß alle ab: 
gefchiedenen Seelen zur befeligenden Reinigung der heil. Engel 
übergehen, ohne mittlere Reinigung; die Lateiner behaupten, 
die Seelen, die eines gottgefälligen Todes geftorben find, müß: - 
ten erft eine forgfältige Läuterung durchmachen, die noch feine 
Seligkeit in fi fchließt. Weber die Natur diefer Reinigung 
denken indeß die Abendbländer felbft wieder verfchieden, indem 
einige eine finnliche Qual annehmen, andere mit Auguftin glau: 
ben, daß jenes Feuer der reinigenden Erziehung nur ein geifti: 
ges fey. Für das Lestere fpricht das Wort des Apoftel Pau⸗ 
lus: eines jeden Werk wird das Feuer erproben. Dieß ift of: 
fenbar eine geiftige Kraft.’ 

Aus dem Bisherigen ergiebt ſich ganz folgerecht noch zwei- 
erlei, was auch von Weſſel beftimmt ausgefprochen wird: erft- 
lich, daß alle aus diefem Leben Scheidenden des Fegefeuers 
bedürfen, zweitens, daß Feine kirchliche Gewalt, fondern nur 
der entfprechende Grad von Heiligung daraus befreien kann. 
Wenn nur die vollfommene Liebe und Herzensreinheit zum An⸗ 
fchauen Gottes, alfo zur hoͤchſten Seligkeit führen kann, jedem 
Menſchen aber noch etwas Unvollfommenes und Sündhaftes 
anklebt *), fo müflen auch alle einen Mittelzuftand der Läutes 
zung durchmachen. „Sch glaube, fagt Weſſel **), daß Feiner 
der Söhne Gottes weder zum Prieftertbum, noch zur Herr: 
fchaft, noch zur ewigen Hochzeit eingehen werde, wenn er nicht 
durch diefe Grade (der immer höheren Liebe und Heiligung) ge: 
Yäutert und gereinigt auffteigt. Diefe allein find es, die im 
ewigen Feuer (in der höchften Seligfeit, in der vollen goͤttli⸗ 
chen Liebe) wohnen Finnen, weil fie durch jenes wahre, lau: 


*) De Purgat. p. 841: Quid sibi valt purgatoriam nomen, nisi 
purgationem? Purgatio quasi ad purum actio. Depuratio autem, im- 
puri abjectio, emundatio. Habet ergo omnis purgandus impurum ali- 
quid et immundum, quod etiam in justis manet post hanc vitam. 

) De Sacram. Eucharist. Cap. 10. p. 679. 
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tere und reine Fegefeuer vollendet find und glüben. Und bie 
von biefer Glut brennen, bebürfen keines dußerlichen reinigen 
ben Feuers; ſondern fie werben geläutert durch die mittleren 
Grade vor dem höchften, und dieſe Reinigimg war für fie 
nothwendig, denn fo lange fie noch nicht vollfommen liebten, 
waren fie noch verbannt von dem hoͤchſten Dienſte des Tem⸗ 
peld, Throne und Brautgemaches.“ Hiermit hängt denn 
auch zufammen, daß nur die Vollendung in der Heiligung und 
Liebe, nicht aber irgend eine Autorität der Priefter oder des 
Dapftes aus dem Zegefeuer erlöfen kann, und zwar aus folgen 
den Gründen, die Weſſel aud) wieder befonderd in Thefen ent= 
widelt. Der Denfch ift nur fo weit frei von Strafe, als er 
rein ift von Suͤnde; er wird ven von Sünde, fo weit Chriflus 
eine Geftalt in ihm gewinnt; er gelangt zur Gemeinfchaft mit 
Gott, fo weit er liebt. Weber alles dieß hat aber der Priefter *) 
und der Papft Feine Macht; er kann eben fo wenig Strafen er: 
laffen, ald Sünden vergeben; er kann Chriſtum nicht zur vol- 
len Geftalt bilden in den Unmünbdigen, er kann die große Kluft, 
welche befeftigt ift zwifchen den unvollkommen und vollfommen 
Liebenden, nicht aufheben **). Wenn von dem Maaß der Liebe 
dad Maaß der Theilnahme an der höchften Seligfeit abhängt, 
fo Fann darüber nur der entfcheiden, der auch allein die Liebe 
einzuflößen vermag. Wer den Menfchen nicht bis ind Innerſte 
durchfchaut, vermag auch nicht über ihn zu urtheilen ***), Wer 
einen nicht für frei von der Sünde anerkennen kann, der kann 
ihn auch nicht für flraffrei erklären. Für die liebende Seele 
liegt der hoͤchſte Schmerz in der Nichtgewährung ihrer Sehn⸗ 


°) Weber den inneren Menfchen, um ihn vom Tode zum Leben zu fühs 
ven und das Bild Gottes in ihm zu erneuern, bat Fein Priefter Autorität 
empfangen. Der Priefter fol ihm dienen, aber er bat Fein Recht über ihn. 
Die Neinigung, Crneuerung, Umbildung des Menſchen, bis Ghriftus in ihm 
eine Geftalt gewinnt, gebt nit vom Priefter, fondern von Gott aus. De 
Purgat. p. 839. 

**) Dieß ift der Hauptinhalt der Theſen de Purgat. p. 827. 

») Ebendaſ. S. 826, 15te Theſe. 
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tere und reine Fegefeuer vollendet find und glüben. Und tie 
von biefer Glut brennen, bebürfen Feines dußerlichen reinigen: 
den Feuers; fondern fie werden geläutert durch die mittleren 
Grade vor dem höchften, und biefe Reinigung war für fie 
nothwendig, denn fo lange fie noch nicht volllommen Tiebten, 
waren fie noch verbannt von bem höchften Dienfle bed Tem⸗ 
peld, Thrones und Brautgemaches.“ Hiermit hängt Dem 
auch zufammen, daß nur die Vollendung in ber Heiligung unb 
Liebe, nicht aber irgend eine Autorität ber Priefler oder bed 
Dapftes aus dem Fegefeuer erlöfen fann, und zwar aus folgen: 
den Gründen, die Weſſel aud) wieder befonbers in Theſen ents 
widelt. Der Menfch ift nur fo weit frei von Strafe, als er 
rein ift von Suͤnde; er wird rein von Sünde, fo weit Chriftus 
eine Seftalt in ihm gewinnt; er gelangt zue Gemeinfchaft mit 
Gott, fo weit er liebt. Weber alles bieß hat aber der Priefter *) 
und der Papft keine Macht; er Fann eben fo wenig Strafen er: 
laffen, ald Sünden vergeben; er Fann Chriftum nicht zur vol⸗ 
len Seftalt bilden in den Unmünbigen, er fann die große Kluft, 
welche befeftigt ift zwifchen den unvollflommen und vollfommen 
Liebenden, nicht aufheben **). Wenn von dem Maaß der Liebe 
dad Maaß der Theilnahme an der höchften Seligfeit abhängt, 

fo Fann daruͤber nur der entfcheiden, ber auch allein die Liebe 

einzuflößen vermag. Wer den Menfchen nicht bis ind Innerfte 

durchfchaut, vermag auc) nicht ber ihn zu urtheilen ***), Ber 

einen nicht für frei von der Sünde anerkennen kann, der kann 

ihn auch nicht für flraffrei erklären. Fuͤr die liebende Seele 

liegt der hoͤchſte Schmerz in der Nichtgewährung ihrer Sehn: 


) Ueber den inneren Menſchen, um ihn vom Tode zum Leben zu füh- 
ven und das Bild Gottes in ibm zu erneuern, bot Fein SPriefter Autorität 
empfangen. Der Priefter fol ihm dienen, aber er bat Fein Recht über ibn. 
Die Reinigung, Erneuerung, Umbildung des Menſchen, bis Ghriftus in ihm 
eine Geftalt gewinnt, gebt nicht vom Priefter, fondern von Gott aus. De 
Purgat. p. 839. 

») Dieß ift der Hauptinhalt der Theſen de Purgat. p. 827- 

») Ebendaſ. S. 826, 150te Theſe. 


. 
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ſuchtswuͤnſche. Dieß Fann der Papft aber nicht aufheben *). 
Und wenn er es Fünnte, fo dürfte er es nicht, denn gerade dieſe 
liebende Sehnfucht verbunden mit dem Bewußtfeyn der Unwür: 
Digfeit gehört zur gründlichen fittlichen Entwidelung und ift Die 
naturgemäße Vorbereitung zum Genuß ber höchften Seligfeit. 
„Wenn alſo dieſes Feuer wegen des Ablaffes Petrus oder Paus 
tus aufheben wollte, fo wäre ed fehr unpaffend; denn es würde 
dadurch alles Schöne jenes Foftbaren und lieblich zu ſchauenden 
Fortſchreitens und felbft der Genuß des zur Seligkeit Gelan- 
genden aufgehoben. Denn das Schöpfen aus jenem reinen und 
klaren Quell wird, wie ich glaube, erſt dann ganz füße feyn, 
wenn es dem geftattet wird, ber ſtarken Durft empfindet; wenn 
eö dagegen dem Zrägen, der fich nichtd Daraus macht, darge: 
reicht würde, fo wäre ed unangemeffen, fo lange er nicht gereis 
nigt ift und von volllommener Liebe brennt **)." 

Hiermit wäre die Darftellung ber Ueberzeugungen Weffels 
bi8 zu dem Endpuncte hingeflührt, wo der Glaube in das 
Schauen Übergeht; nun bleibt noch übrig, die practifche Seite 
feiner Froͤmmigkeit in den Hauptgrundfägen zu characterifiren. 


”) Berg. die Theſen S. 828 u. 829. 
*") De Purgat. p. 840. 
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Aſcetiſche Grundfätze Welſels. 


Bei den Bruͤdern des gemeinſamen Lebens finden wir die 
eigenthuͤmliche Verſchmelzung einer doppelten Richtung, ernſte, 
ſtrenge das ganze Leben umfaſſende Srömmigkeitsubung und 
frifchen, thätigen wiflenfchaftlichen Geift und Bildungseifer. 
Bei Gerhard Groot war beides zu einem untrennbaren Ganzen 
verbunden, doc) fo, daß das wiflenfchaftliche Streben auf ziem: 
lich enge Graͤnzen eingefchränkt war. Später erweiterten fid 
diefe Gränzen in den von ihm gepflanzten Inflituten, und ed 
gingen daraus die gelehrten Bildner Nieberbeutfchlandes am 
Ende des 15ten Jahrhunderts hervor. Indeß blieb dabei die 
Grundlage ernfter chriftlicher Frömmigkeit. Nur geftaltete ſich 
die Sache auf die Weiſe, daß die vorher gleichmäßiger ver 
ſchmolzenen Beftrebungen in einzelnen Männern, mit überwie 
gender Stärke hervortraten und dadurch noch mehr wirkten. 
Die Blüthe afeetifcher Frömmigkeit, die aus dem Snftitute ded 
gemeinfamen Lebens hervorgetrieben wurde, ift Zhomas van 
Kempen, die Blüthe philologifcher Gelehrfamkeit Agricola, 
Alerander Hegius und, wenn man will, auch Erasmus, bie 
Blüthe theologifcher Wiffenfchaft unfer Weſſel. Seine Rich⸗ 
tung ift, wie alles Bisherige zeigt, in der Dauptfache eine wil: 
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ſenſchaftlich reformatorifche, und geht zunächft nicht auf fromme 
Erbauung; allein er verleugnet dabei jenen Grunbton nie, der 
von ber erfien Stiftung an in den Vereinen des gemeinfamen 
Lebens alled durchdringt. So wenig bie erbauliche Froͤmmig⸗ 
keit des Thomas von Kempen ſich von der Wiffenfchaft losriß, 
eben fo wenig ber wifjenfchaftliche Geift Weſſels von der bei ben 
Brüdern bed gemeinfamen Lebens herrfchenden Aſcetik. Dieß 
zeigt fich nicht nur durchgängig in der Haltung aller feiner 
Schriften, und auch in wiffenfchaftlichen Auffägen an einzelnen 
Stellen, wo ganz das fromme Gefühl hervorfirdmt, fondern 
auch in vollftändigen Abhandlungen, die ihrer Beftimmung nach 
auf practifche Gegenftände gerichtet oder fogar unmittelbar er: 
baulichen Inhaltes find. 

Die hierher gehörigen Schriften Weſſels find feine Abhand⸗ 
Iung über dad Gebet, de Oratione libri X1*), feine Scala 
Meditationis in vier Büchern **), und feine drei Exempla 
Scalae Meditationis ***). Das Bud vom Gebete enthält 
Weſſels Grundfäge Über diefen Gegenftand, befonders Uber die 
fittlihen Wirkungen ded Gebets, und ausführliche Betrachtun⸗ 
gen Über das Gebet des Herrn, deſſen einzelne Bitten und 
Worte, woran fich zugleich mannichfaltige theologifche Erörtes 
rungen anknüpfen über den Namen und dad Weſen Gottes, 
über die göttlichen Eigenfchaften, über Vater, Sohn und Geift, 
über Chriſtus und fein Reich, über den Zuſtand der menſchli⸗ 
hen Seele und deren Läuterung durch die verfchiebenen Mittel 
der Erlöfungsanftalt und namentlich durch das Gebet. Die 
Scala Meditationis enthält noch beflimmter die eigentlic) 
afcetifchen Grundfäge Weſſels, feine Anfichten über die Art und 
Weiſe, wie man geiftliche Betrachtungen anftellen, feine Ge: 
danken firiven, auf die höchften und würdigften Gegenftände 
richten und dadurch feinen Geift ſtaͤrken, veredein und reinigen 


) Groeninger Ausgabe S. 1 — 185. 
) S. 194 — 326. 
”) ©. 327 — 408. 
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ſolle. Zugleich handelt er dabei uͤber das active und conten⸗ 

plative Leben, den Unterſchied und Werth beider, und über vie 
verfchiedenen Mittel, auch durch wiflenfchaftliche Uebung ;. 2. 
durch mathematifches und logifches Denken, Durch das Stu: 
dium der Rhetorik u. dergl. den Geift zu bilden, wobei zugleich 
überhaupt manche Grundſaͤtze diefer Difciplinen in ber Kürze 
entwidelt werben. Diefe Scala Meditationis war Den befreun: 
deten Brüdern auf bem Agnesberge bei Zwoll gewidmet. Züt 
fie fchrieb er dann noch befonders die Exempla Scalae Me 
ditstionis, bie eine Anwendung ber in der vorangehenden 
Schrift vorgetragenen Grundfäge, fromme Betrachtungen übe 
die wichtigften Gegenflände des Chriftenthums, Anregungen 
und Anweifungen zur Gelbfterfenntniß und Aneignung de 
Heild und der göttlichen Liebe in Chrifto enthalten, alfo ein ei: 
gentliches Erbauungsbuch find und fi) an die Schriften de 
Thomas von Kempen anreihen. Die Brüder auf dem St. 
Agneöberge hatten zwar ſchon foldye Scalas Meditationum*), 
welche in einer gewiflen gebundenen Form der Rebe abgefaßt, 

und, wie es fcheint, auch zum Singen eingerichtet waren **); 

allein fie hatten doch den Weſſel, deſſen Geift fie verehrten, 

gebeten, ihnen neue erbauliche Betrachtungen zu ſchreiben, die 

mehr als bie bisher bei ihnen gewöhnlichen Pfalmodien geeignet 

wären, die beweglihen Gedanken zu befefligen und auf ben 

höchften Gegenfland zu richten***) Weſſel erfüllte ihren 


) Weſſel fagt Exempl. 1. p. 327: Nondum videram Scalas vestras- 
Non tanta exercitiorum vestrorum sanctorum incrementa speraveram. 

**) Ehendafelbft Heißt e& weiterhin: Quis antehac audivit, ut in psal- 
modiis universa illa sententiarum varietas ad numerum redacta, digi- 
torum articulis adnotata, velut vocum notulis, per singula psallentem 
teneat attentum? Id apud vos conceptum ac partum, educatum , con- 
summatum est. j 

"*) Verum quia psalmi plerumqgue ex alio in aliud considerandum 
transmittant, postulat sancta et insatiabilis aviditas vestra scalam velut 
instramentum aliquod, quo possit fluxa mentis instabilitas unicuilibet 
rei desideratae fixius immorari. Ebendaſ. S. 327 u. 328. 
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Wunſch, indem er zwar bie Scalas Meditationis, die bisher 
auf dem Agnesberge uͤblich gewefen, berüdfichtigte und zum 
Grunde legte, aber denfelben eine veränderte Form und Ans 
ordnung gab*). Die Betrachtungen find in kurze, bisweilen 
auch etwas längere **) Abfchnitte oder gradus scalae getheilt, 
Die befondere Ueberfchriften haben z. B. Quaestio, Responsio, 
Excussio, Electio, Commemoratio, Attentio, Conside- 
‚ ratio, 'Tractatio, Confessio, Optio, Querela, Oratio etc, 
Das Ganze ift durch ein höchft befcheidenes Vorwort eingelei- 
tet, worin Weffel bedauert, feinem etwas übereilt gegebenen 
Verſprechen nicht gewachfen zu feyn, aber ben Nugen ber ſtil⸗ 
len Sammlung und Betrachtung, die etwas Göttliches habe, 
und durch bloße Schulübungen nicht erlernt und erfeßt werden 
koͤnne, eifrig beroorhebt ***). 

Die Srundfäge, welche Weſſel in biefen verfchiebenen 
Schriften vorträgt, Eönnen in folgende Weberficht zufammenges 
faßt werben. Bor allen Dingen muß ber Menſch feine Gedan> 
fen beobachten und fich recht häufig fragen: was ift ed denn 
nun, was ich vente? Dieß wird ihn fchon zur Befinnung brin⸗ 
gen und auf feine große Schwäche und Huͤlfsbeduͤrftigkeit auf: 
merkfam machen +). Er wird ein ungeheured Schwanten und 


— — — —— 


*) Vestrae igitur scalae, quarum ego nunc non parum exempla 
sequor, et castigato numero et colligato ordine certos gradus, neque 
infructuosos complectuntur. &. 338. Die Nedeform ift bei Weffel reine 
Proſa ohne befonderen Rhythmus. Inwiefern etwa eine Stelle Scal. Medit. 
Exompl. I. p. 332. auf Gefang hindeuten mag, ift mir felbft nicht ganz Flar. 

») Weſſel fagt 3. B. felbft S. 349: Quoniam hic scalaris grudus 
longiusculas fuit. Die gewöhnliche Länge ift eine oder eine halbe Quartſeite, 
auch wohl darüber oder darunter. Jener längere Gradus faßt ungefähr drei 
Seiten. 

+) S. 327 u. 328. Auf der lehteren Seite beißt ed unter andern: 
Verum hoc pacto cor in sanctis rebus meditandis figere ac stabilire, 
non scholastica traditione, sed munere tantum divino de sursum con- 
ceditur. 

y) Scal. Medit. Exempl. I. p. 328 u. 329. 
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Treiben, eine wilde Jagd feiner Gedanken wahrnehmen, fo daß 

er, wenn er fie laut vortragen follte, wie ein Wahnſimiger 

erfcheinen würde *). Aber nicht allein biefe verwirrende und 

betrübende Unſtetigkeit ber Gedanken ift es, fondern eben fo ſehr 
eine unwürdige und niedrige Richtung derſelben, beren fid je 
der Menfch anzuflagen bat. Der Menfch dent fo viel Eitle 
und Thörichted, dadurch aber wird fein Leben felbft eitel und 
nichtig. „Denn wie einer benft, fpricht und will, fo ift et 
auch **).“ Nicht bloß im gewöhnlichen Leben, fondern aud 
„beim Beten, fagt Weffel ***), find die Gedanken unferer Seele 
bisweilen unftet, bisweilen eitel, bisweilen abgeriffen, biswei⸗ 
len ſchwach. Unftet insbefondere find fie, wenn fie nicht auf 
ein beftimmtes Ziel gehen, fondern ohne Vorſatz, indem wit 
müflig zufehen, unfere Seele einnehmen, einer vom anderen 
gejagt, wie wenn ein Schiff, deflen Steuermann trunken ifl, 
von jedem Winde getrieben wird. Es ift in den meiften von 

uns, ia faft in allen, dieſe Unftetigkeit des Geiftes, daß wir 

wie von Wafferwogen getrieben in unferm Denken umher 

fchwanfen. Und wiewohl bie Natur, die Urfache fo vieler Din: 

ge, diefes Fluten, wie ben Sturm auf dem Meere, pfleget 
und nähret, fo ift Doch eine andere Mutter da, Die es hervor: 

bringt, nämlich das Unbefümmertfeyn (incuria) um Gott den 

Herrn und Bater und dad Vergeſſen feiner.‘ 

‚Hier deutet Weſſel den Grund des Uebeld an, in weldes 
der Menfch in feinem inneren Leben verfunten if. Wenn aber 
die Urfache einer Krankheit erkannt ift, fo ift es auch ſchon leicht, 
zweckmaͤßige Heilmittel anzugeben. Wer dad innere Leben 
liebt, der muß nothwendig gegen diefen ſchwankenden Zuftand 
antampfen, und feinen Grund aufdeden+). Die Hauptur: 


*) ... ut si canerem sicut cogito, ex altero in alterum jactatus 
palam delirus aut phreneticus judicarer. Scal. Medit. Exempl. Il. 
p- 381. . 

**) Scal. Medit. Exempl. I. p. 330. 

"*) De Orat. I, 2. p. 7. 

+) De Orat. I, 2. p. 7. 
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fache des inneren Wogens und Schwankens, der verkehrten 
Richtung und der Schwaͤche unſerer Gedanken iſt der Mangel 
einer kraͤftigen Liebe zu Gott); das Hauptheilmittel Dagegen 
iſt alſo das Vorhandenſeyn dieſer Liebe. Wo der Schatz iſt, 
da iſt das Herz. Iſt unſer Schatz in Gott, ſo iſt auch unſere 
Liebe bei ihm, und mit unſerer Liebe unſere Gedanken. „Un⸗ 
ſere Liebe iſt jenes Herz, von dem der Weiſe ſagt, daß wir es 
bewahren muͤſſen. Aus unſern Gedanken erkennt man unſere 
Liebe; wo keine Liebe iſt, werden die Gedanken umherſchwei⸗ 
fen, und wo dieſe umherſchweifen, da iſt offenbar keine Liebe... 
Und wie vermöge ded Mangels an Liebe die Gedanken ſchwan⸗ 
Tend find, fo find fie vermöge verfehrter Liebe verkehrt *).“ 
Die Hauptfache ift alfo das Vorhandenfeyn einer reinen und 
ftarken Liebe zu Gott, denn wer. diefe im Herzen hat, für den 
ift eö fchwer, nicht an Gott zu denken ***), bei dem haben alfo 
ſtets die Gedanken eine fefte und erhabene Richtung. Von dies 


fem Hauptpuncte hängt alles Uebrige ab. Durch eine Eräftige . 


Liebe Gottes erhalten auch alle andere Uebungen in der Froͤm⸗ 
migfeit.erft ihre Bedeutung, ihren Werth und ihre fefte Rich- 
tung. Dieß ift namentlich der Fall bei den zwei Hauptmitteln 
zur Nahrung ded höheren Sinned, bei der Gontemplation und 
dem Gebete. , Weffel legt, wie wir ſchon gefehen, auf bie ftille 
Betrachtung des Göttlichen einen hohen Werth, und ftellt dies 
felbe fogar über das thätige Leben, aber nur infofern diefelbe 
von dem Grund einer noch tieferen Liebe und Hingebung an 
das Göttliche ausgeht +). Ebenfo hat ihm das Gebet feinen 


*) Jeder, der fi in einem ſolchen Zuftande ſelbſt prüft, fagt Weſſel, 
inveniet frigidam sui in Deum affectionem. Omnis enim, cujus ita flu- 
ctibus jactatur et raptatur mens, ut indifferenter huc illucque vagetur, 
profecto vagus et affectione neuter est, nusquam ardens. Nihil igitur 
pluris Deum facit quam cetera, quando non magis Deo cogitatus hae- 
ret quam ceteris. De Orat. I, 2. p. 6. 

*) De Orat. I, 2. p. 8. 

”*) De Orat. I, 4. p. 12. 

+) Scal. Medit. I, 1. p- 19% — 198. 


382 Schluß. 
hohen Werth auch nur als Erguß eines wahrhaft liebenden 
Herzens, als Geſpraͤch der Liebe mit Gott. 

Ueber dad Gebet insbefondere fpriht ſich Weſſel in 
folgender Weiſe aus. Er bezeichnet ed ald Eröffnung unfes 
res Herzend gegen Gott, Mittheilung unferee Wünfche an 
Gott*), nicht um Gott daruͤber zu belehren, fonden um un: 
fertwillen, damit wir uns häufiger zu ihm hinwenden, unfere 
Bebürftigkeit erfennen und empfinden, in der Erfahrung göft: 
licher Gnade zunehmen und dadurch in ber Liebe vollendet wer⸗ 
ben. Das Gebet muß immer aus einer von bem Gegenftand 
ergriffenen und bewegten Seele hervorgehen. Wer bloß bie 
Worte des Gebetes audfpricht, ber redet wohl, aber er betet 
nicht **); und wenn er fich auch an die vorgezeichnete kirchliche 
Ordnung hält, fo betet er doch nicht, weil feine Seele Leer ift. 
Es kommt beim Gebet mehr auf die Innigfeit der Empfindung, 
auf die Annäherung der Seele zu Gott, ald auf große und er: 
babene Gedanken an ***). Das Gebet muß ein Ausdrud des 
Verlangen und der Sehnfucht, es muß lebendig feyn, weil es 
an Gott den Lebendigen, den innerlich Gegenwärtigen gerichtet 
ift. „Bor Sott reden heißt mit ihm leben und umgehen. Da 
wagt auch niemand zu lügen ober zu betrügen. Vor Gott re: 
ven heißt anbeten. Wenn wir beten bebarf es auch nicht der 
ausgefprochenen Worte, außer etwa um unfere Gedanken zu 
befeftigen, oder um die etwa Gegenwärtigen zu Aehnlichem an: 
zuregen. Daß jener höchfte Meifter den Betenden beftimmte 
orte mitgetheilt hat, dad hat er mehr gethan, um eine Norm 
der Gedanken und Empfindungen, ald der Worte zu geben +).' 


) Est oratio explicatio mentis in Deum. Sane oratio est optionis 
ad Deum insinuatio etc. De Orat. I, 1. p. 3. 

»)Y ... sonat quidem, sed non orat. > 

***). Js perfectius orat, qui intimiori aflectu se Deo conjunxerit, 
non qui plura legerit, aut sublimiora meditatus fuerit. De Orat. III, 3. 
p- 47. 

+) De Orat. I, 6. p. 13. 
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Das ganz innerliche Gebet ohne ausgefprochene Worte bezeich- 
net Weflel immer als reiner, gefammelter, wahrhaftiger, gei⸗ 
fliger, alfo in jeder Beziehung vollkammener*). Damit man 
ihn aber nicht mißverflehe, fagt er **): „Ich verwerfe daß 
Gebet in Worten an und für ſich nicht, fondern nur bie Menge 
und Uebereilung ſolcher Gebete table ich, infofern fie die Auf⸗ 
merkſamkeit und da8 lebendige Verlangen hindern; je aufmerf: 
famer aber und von Sehnfucht befeelter ein wörtlich gefprochenes 
Gebet ift, deſto mehr billige ich ed. Das innerliche Gebet aber, 
als dem Zwede näher fommend, ziehe ich vor und empfehle 
ed mehr." In demfelben Sinne gab Weffel auch ber freien 
Semüthserhebung des Frommen den Vorzug vor dem Lefen 
der Bücher, felbft der heil. Schriften ***), Aber er billigte na⸗ 
tuͤrlich auch das Lefen, infofern es zur lebendigen Gemuͤthser⸗ 
bebung führt. Diefe war ihm aber immer das Wefentliche, 
und nur von diefem innerlichen Standpuncte aus erflärte fich 
ibm auch dad Gebot, fletö im Gebete zu verharren; denn dieß 
kann fid) nur auf die Richtung und Verfaffung des Gemüthes 
beziehen, wie fie einem Betenden zufommt +), nicht auf das 
wirktihe Beten in Worten. Bon dem Geiſte des Gebetes 
macht Weſſel auch die Erhörbarkfeit deffelben abhängig; denn 
nur das Gebet kann wirkfam feyn, welches im Namen Gottes 

oder Ehrifti gefchieht; im Namen Gottes und Chrifti aber kann 
nur. beten, wer lebendig an Gott und Chriftus glaubt, wer 
den Namen Gottes umd Chrifti in feinem Inneren heiligt +4); 
und überhaupt verficht Weflel unter dem Namen nie bloß et: 
was Aeußerliches, einen bloßen Wortlaut, fonbern immer ben 


) &. Ebendafelbft. . 

) De Orat. I, 8. p. 17. 

**") Quanto praestantius judicium et efhicax desiderium, supra ste- 
rile monimentum, tanto judiciorum et affectionum exercitium, extra 
libros etiam sacros, nobilius lectione, Cbendaf. S. 16. 

+) De Orat. I, 18. p. 31. 

+} De Orat. I, 16. p. 28. 
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Inbegriff des Weſens und die mit frommer Erhebung und Ie: 
benöfräftiger Wirkung verbundene Erfenntniß davon; das Ge: 
bet im Namen Gottes ober Chrifti ift ihm alfo immer ein fol: 
ches, welches mit geiſt⸗ und gemüthvoller, mit lebensthaͤtiger 
Erkenntniß Chrifti verbunden ift, und dadurch den Grund fei: 
ner Kraft und Wirkung in fich trägt. Im Namen Chrifti beten 
fchließt aber auch ein Beten im Sinne Chrifti in fich d. h. im 
Sinne deſſen, der zugleich alles dem göttlichen Willen anheim⸗ 
fiellte. „So find alle unfere Gebete Gott angenehm und wer: 
den immer von ihm erhoͤrt; aber fie werben nicht immer erhört 
durch unmittelbar eintretenden Erfolg: weil auf diefe Weife 
auch jene heilige, von Gott geleitete, Seele nicht betete *)." 
As das herrlichfte und vollfommenfte Gebet behandelt Weſſel 
überall das Gebet des Herrn, welches er auch dadurch zu 
ehren glaubt, daß er es nicht wie eine nachzufprechende Formel 
binnimmt, fondern ald einen unermeßlichen Schag tiefer und 
anregender Gedanken mit lebendigem Geifte auffaßt und durch⸗ 
forſcht. Dieß thut er nach allen Beziehungen in den Büchern 
vom Gebet **), Er führt Dadurch den Beweis für das, was 
er in mehreren Stellen lobpreifend anerkennt, nämlich für bie 
unerfchöpflihe Fruchtbarkeit und den genauen Zuſammenhang 
aller einzelnen Theile dieſes Gebeted, womit auch die gehaltvollſte 
Rede eined Klaffiferd z. B. des Demofthenes nicht verglichen 
werden koͤnne ***). 

Lebendige Liebe Gottes alfo ift fuͤr Weffel der Grund aller 
Srömmigfeit oder vielmehr ſchon die Frömmigkeit felbft; bie 
wefentlihen Nahrungs und Uebungsmittel derfelben find Gon- 
templation und Gebet. Dabei verwirft er aber auch andere 
Mittel nicht +), den Geift zur Abgezogenheit von finnlichen 


*) De Orat. I,"15. p. 26. 

») Eine kurz zufammenfaffende Erflärung findet ſich z. B. de Orat. II, 3. 
p. 45 — 48. 

**) De Orat. II, 1. p- 41. 

+) Weber die Acetit des eigentlich moneriden Lebens aͤußert ſich 
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= Dingen, von verwirrenden Bildern und Phantafien und zur 


ruhigen Sammlung in fich felbft heranzuziehen, wie 3.8. lo⸗ 
giſche, mathematifche und andere wiffenfchaftliche. Uebungen, 
aber er betrachtet diefelben immer nur als untergeordnet und 
vorbereitend, nicht ald unmittelbar förderlich, denn wenn z. B. 
aud die mathematiſche Beihäftigung, indem fie getrieben 


2.: wird, ſchlechte Gemüthöbemegungen ausfchließt, fo läßt fie 


zugleich auch gute und fromme nicht zu*). Bon diefem 
Standpuncte aus würdigt Weſſel auc die Beftrebungen des 
Pythagoras und feiner Schule; er ſchaͤtzt die Zahlenphilofophie 
als Vorbereitungsmittel, er betrachtet die Mathematik als treff: 
liche Uebung des Denkens und der Abftraetiondgabe und info: 
fern ald Mittel zur Firirung der Gedanken, zur inneren Samm⸗ 


x 


Weſſel nicht ausdrücklich, aber ans feiner ganzen Gefinnung geht hervor, daß 
er das Klofterleben nit an und für fi als höhere Stufe driftliher Fröm—⸗ 
migteit anfehen, fondern daffelbe nur ſchätzen Fonnte, infofern e&, wie bei den 
Brüdern des gemeinfamen Lebens, mit einer gewiſſen Geifteöfreiheit verfnüpft 
und von einer wahren chriſtlichen Froͤmmigkeit beſeelt war. In dieſem Sinn 
preiſt er auch die frommen Mönche und Einſiedler des chriſtlichen Alterthums. 
Alles bekam ſeinen Werth für ihn durch den Geiſt, in dem es aufgefaßt und 
behandelt wurde. Davon macht er z.B. auch den Werth eines in keuſcher 
Jungfraͤulichkeit durchgeführten Lebens abhängig, wenn er fagt: „Der Zweck, 
wodurch die Jungfranſchaft Iöblih wird, iſt mit vollfommener Freiheit Gott 
ieben.zu Tönnen.” De Commun. Sanetor. p. 830. Er verwirft alfo an ſich 
das jungfräulie Leben nicht, aber er legt mehr Werth auf die geiftige, als 
auf die Förperlihe Keufchheit und theilt in diefer Rückſicht keineswegs die über: 
triebenen Vorſtellungen feiner Zeitgenoffen. Bei diefer Gelegenheit will ich zu- 
glei) bemerken, daß fih, was die Bercehrung der Maria betrifft, bei 
Weffel im Ganzen der mittelalterliche Sinn und Glaube ausbrüdt, Cr be= 
kennt ſich fehr ftarf zu der Lehre von der abfoluten Zungfraufhaft der Maria 
auch nach der Geburt des Erlöſers de Orat. III, 7. p- 64. womit zu vergl. 
Scal. Medit. I, 3. p. 197 u. Exempl. Scal. Medit. III. p. 407. Er be: 
trachtet das Andenten an die Mutter Gottes nächſt dem Andenfen an Gott und 
den Sohn Botted als wefentlichen Beftandtheil der Frömmigkeit und vergleicht 
dieſen fteten innerlihen Verkehr mit der durd das Abendmahl begründeten Ge⸗ 
meinſchaft Chriſti. Scal. Medit. T, 20. p. 2. | 
) De Orat. I, 4. p. 11. . 
uumann Weſſel und feine Zeit. 25 
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lung und mittelbar ſelbſt zur Reinigung des Gemüthes*,, 
aber die fittlichen Befeſtigungs⸗ und Laͤuterungsmittel, befon: 
ders die Liebe zu Gott, ſtehen ihm unenblid höher **); und 
er hat die Ueberzeugung, daß man nicht gleihfam auf phyſi⸗ 
fhem Weg durch Reinigung ber Seele von falfchen Phanta: 
fien ***) zur Liebe, wohl aber durch Liebe zur wahren Reini: 
gung der Seele gelangen koͤnne. 


*) De Orat. I, 4. p. 10— 12. Scal. Medit. T, 13. p. 211 — 213. 
) Scal. Medit. I, 14. p. 213 u. 214. 
**) ... phantasmatihbus. 
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Erſte Deilage _ 
Meber die Brüder vom gemeinfamen Leben. 


1. Freie geiftliche Genoffenfchaften des früheren Mittelalters, 
Gerhard Groot und der Anfang feiner Stiftungen. 





Das wahrhaft Große und Ziefe im fittlichen und wiſſen⸗ 
fchaftlichen Leben tritt nicht mit Pomp und Lärm, fondern in 
unfcheinbarer Stille auf; ed entwidelt fi langſam aus einer 
verborgenen Burzel*). Ein Samenkorn wird außgeftreut und, 
der ed ausftreut, erlebt oft kaum, daß e8 aufgeht; aber wenn 
die rechte Kraft. darin ift, fo erfcheint ihm fein Tag und feine , 
Sonne und es erflarft zu einem frucht= und fchattenreichen 
Baume. E35 gehört zu den fchönften Pflichten des Hiftorifers, 
folhen Erfcheinungen nachzuforfchen, wo aus einem flillen Le: 
ben und Wirken ein weltgefchichtlicher Erfolg entfprungen ift. 
Mir dürfen dazu die Wirkungen zählen, welche die Schulen der 
‚ Brüder vom gemeinfamen Leben in den Niederlanden 





) Der Säriftfteller felbft, deffen Leben ich beſchrieben habe, fagt: 
Omnium rerum initia parvula, ex minimis coalescunt. Und noch paflen- 
der zu dem oben Ausgeſprochenen: Omnium grandium operum (Dei) mitfa 
parvo semper exordio pullularunt. Ex parvo et minimo granula ficus, 
ex .glande fit ardua querons. Wessel. Scal. Medit. Exempl. k. p. 358 
n. 363. Sehr ſchoͤn fagt auch Mattheſius in Beziehung auf Luthers Jugend 
und Entwidelungsgang: „Was groß fol werben, muß Plein angehen.“ 
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und in Deutfchland hervorgebracht haben. Die innige, aber au 

den engften Kreis fich befchränkende und ganz auf das Practiſche 

gerichtete Srömmigkeit eines Gerhard Groot, Florentius Rate 
wind und Thomas von Kempen ftiftete Anflalten, aus denn 
die Wiederherfteller der Wiffenfchaften in den Niederlanden ımd 
Deutfchland — beide aber bildeten damals noch weit mehr en 
Ganzes — und die nächften einflußreichften Vorgänger der deut: 
ſchen Reformation hervorgegangen find, fie legten recht eigent: 
lich, nicht bloß wie Erasmus, deſſen Iugendbildung übrigens auch 
zum Theil unter dem Einfluß der Brüder vom gemeinfamen te: 
ben ſtand, und wie mehrere Andere auf dem gelehrten Gebiet 
und unter ben höheren Ständen, fondern, was vielleicht wid: 
tiger war, unter dem Volke und in dem Mittelpunct, im Her 
zen des religiöfen Lebens felbft den Grund zur Kirchenverbejfe: 
rung. Da nun auch die ganze Bildung und Thätigkeit Vel: 
felö, diefes wahren Vorgängers unferes Luther, an jene Man: 
ner und Anflalten fich anfchloß, fo ift es zur Vervollſtaͤndigung 
unferer biöherigen Darftellung erforderlich, auf die Schulen bei 
Brüder des gemeinfamen Lebens und ihren Geift noch ausführ: 
licher einzugehen; dieß können wir aber wieder nicht, ohne ben 
Baden in ber früheren Zeit des Mittelalters anzuknuͤpfen. 

Sn verfchiedenen Formen regte fich, befonders feit dem 
zwölften Jahrhundert in den Abendländern, namentlich in Ober: 
italien, Frankreich, den Niederlanden und Deutfchland ein neue 
tieferes chriftliches Leben, und ein aus wahrem innerem Bebürf 
niß hervorgehended Streben, das Chriſtenthum des Geiftes, des 
Herzend und der That, der apoftolifchen Einfalt, Liebe und 
Selbftverleugnung wieder ins Dafeyn zu rufen. Das Verderb⸗ 
niß des Öffentlichen und Firchlichen Lebens nöthigte Männer und 
Brauen, bie von biefem Geifte ergriffen waren, ſich in die 
Stille zurüdzuziehen, um gefchieden von der Welt die Selig: 
feit eines inneren Friedens zu genießen, und nur noch durd 
dad Band der Liche und Wohlthätigkeit mir der uͤbrigen Geſell⸗ 
fchaft verbunden zu bleiben. Dieß war urfprünglich aud) ber 
Zweck des Mönchölebens geweſen; da aber auch die Kloͤſter da⸗ 
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mals großentheild in dem Verberben der ganzen Kirche mitbe: 
griffen waren, fo blieb Denen, die im Ernſte das wollten, was. 
Die Klöfter faft nur dem Scheine nach darftellten und die auch in 
Die genaue Verbindung mit der verweltlichten Hierarchie nicht eins 
gehen wollten, in welcher die Klöfter ftanden, es blieb ihnen nichts 
übrig, als in freien brüberlihen Vereinen zufammen zu treten, 
die zum Theil dußerlich die Form des Mönchsiebens hatten, 
aber ohne den Zwang und hierarchifchen Verband deflelben, und 
von einem ernfteren evangelifchen und practifchen Geiſte befeelt 
waren. So zieht fih durch den größeren Theil des Mittelal: 
terd, von der Hierarchie häufig gedrüudt und verfolgt, mehr. 
dem Leben ded Volkes, ald-dem Organismus der Kirche anges 
börig, eine Reihe freier geiftlicher Genoffenfhaften 
in mehr oder minder geregelter Form, auch verfchiedenen Leh⸗ 
ren zugethban, aber alle von jenem Grundſtreben nach einem 
apoftolifch = practifchen Chriftenthum ausgehend; zuerft bildeten 
fich feit dem elften Jahrhundert in den Niederlanden, zum Theil 
veranlaßt durch das Mißverhältniß der Gefchlechter, welches bie 
Kreuzzlige hervorbrachten, die Frauengefellfchaften der Beghis 
nen; ihnen gefellten ſich, befonders feit dem breizehnten Jahr⸗ 
hundert bie Männervereine der Begharden zu; und feit dem 
Beginn des vierzehnten Jahrhunderts entflanden, zunächft von 
Antwerpen aud, die Gefellfchaften der Lollharden, die fi 
allefammt rafch ausbreiteten und an manchen Orten, wie 3. B. 
die Beghinen in Köln, außerordentlich zahlreich wurden *). 


*) Veber diefe Vereine und kleine Partheien ift bekanntlich die Hauptſchrift 
Mosheim de Beghardis et Beguinabus commentarius ed. G. H. Martini. 
Lips. 17%. In der Kürze ift das Weſentliche zufammengeftelt v. Schroöͤckh 
Kir. Gef. XXXIII. &, 166. ff. und von Giefeler Kir. Geſch. B. II. 
Abtheil. 2. $. 71. S. 337. und Abtbeil. 3. 8. 113. S. 205. Ueber die ans 
dädytigen Berfammlungen der Begharden und Beguinen vergl, eine Stelle deö 
Concil. Biterrense v. X. 1299. bei Giefeler Abtheil. 3. S. 340 und bei 
Mosheim S. 206. Bon älteren Werken handeln über den Urfprung diefer 
Genoffenfchaften befonderd Joh. Bapt. Gramaye Antwerpia Lib. IL. c. 6. 
p- 16. und derfelbe in den Antiquitatt, Belgicis. Lovan. 1708. p. 18. fo 
wie Anton. Matthaei in Analect. vet. aevi. tom. I. p. 431. 
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Diefe Betet und Sänger — dieß if doch wohl bie richtigſte 
Deutung des Namens Begharden und Lollharden — hatten zu: 
nächft nur eine practifche Tendenz; fie lebten großentheils in 
befonderen Häufern vereinigt höchft einfach von ihrer Hände Ar- 
beit oder freiwilligen Gaben und befchäftigten fich vorzugsweife mit 
hriftlichen Liebeswerken, befonders mit der geiftlichen und leib⸗ 
lichen Pflege der Armen und Kranfen, wie füh denn z. B. die 
erften Lolltarden in Antwerpen ausfihließlic zur Beforgung der 
gefährlich Kranken und der Zodten verbunden hatten. In bie 
fen Beftrebungen zeigten fie fich nicht bloß ald unfchuldig „ fon: 
dern auch ald wohlthätig; fie waren daher beim Volke beliebt, 
wurden gerne von den Städten aufgenommen, von Fürften und 
Obrigkeiten befchügt, und nach vorubergehender Bedruͤckung un: 
ter Clemens V. im Jahr 1311, felbft'von den Päpften So: 
bann XXI. im 3. 1318 und Gregor XI. in den Jahren 1374 
und 1377, und fpäterhin von Sirtus IV. im 3. 1472 und Su: 
lius I. im 3. 1506 wenigftens infofern anerkannt, als fie fich 
fireng an die Kirchenlehre halten und Beinen Keßereien in ihrem 
Schooße Raum geben würden. Nur die Inquifiteren und Die 
Bettelmönche traten ihnen entgegen und bewirkten hie und da 
Berfolgungen gegen fie. Freilich vollkommnen vorwurföfrei bes 
wahrten fich diefe Genofjenfchaften auch nicht. Wie es fo haͤu⸗ 
fig bei Fleineren religiöfen Vereinen der Fall ift, fo gebrach es 
auch ihrer, wenngleich warmen und innigen, Frömmigkeit bei 
der einfeitig practifchen Richtung und bei den großen Schwie: 
rigkeiten einer echten Geiftesbildung in der damaligen Zeit, oft 
an einer reineren durchdringenden Erkenntniß, und fie blieb da: - 
- ber immer zu Schwärmereien und falfchen Ausbrüchen entzlind: 
bar. Die Vereine befreundeten fich gerne mit jedem von der 
Kirche Verfolgten, fie fchloffen fi) wenigftend vorübergehend 
auch an die apoßalyptifche Partei der Franciscaner, an die Fra: 
ticellen an, und boten überhaupt bei dem Mangel einer feften - 
Regel und firengen Abgefchloffenheit Irrlehrern verfchiedener Art 
einen günftigen Wirkungskreis in ihrer Mitte dar. Sollte ſich 
alfo diefe Richtung behaupten und fortdauernd ald nüßlich be- 


w⸗ 
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waͤhren, ſo mußte ſie ſich mehr laͤutern und auf eine hoͤhere 
Stufe allgemeiner Geiſtesentwickelung erheben. Dieß geſchah 
durch die Bruͤder des gemeinſamen Lebens. Durch dieſe neuen 
Vereine trat zu dem practiſchen Streben ein wiſſenſchaftlicher 
Geiſt, zu der gefuͤhlvollen Innigkeit eine reinere Erkenntniß, 
und nun gelang es, eine wahrhaft wohlthaͤtige, tiefe, man darf 
ſagen welthiſtoriſche Wirkung hervorzubringen. 

Der erſte Urheber dieſer neuen Entwickelungsreihe war Ger⸗ 
hard Groot (Geert Groete oder de Groot, Gerhardus Ma- 
gnus) *), ein Mann von feuriger Froͤmmigkeit und von hohem 





*) Veber Gerhard Sroot und feine Stiftungen find hauptſächlich fol- 
gende Werke zu vergleihen: Thomas a Kempis Vita venerab. magistri 
Gerardi Magni, in Opp. Thomae a K. ed. Colon. T. III. p. 3—42. 
edit. Paris. p. 159— 169. Bon diefer Biographie, ebenfo wie von der des 
Florentius und der andern auögezeihneteren Brüder vom gemeinfamen Leben, 
die wir dem Thomas von Kempen verdanken, wird bei der folgenden Darftels 
lung vielfach Gebrauch gemacht werden, Zerner: Rudolf Dier de Muden 
de Magistro Gherardo Grote in Analectis Belgicis ed. ag. Dumbar. T. J. 
Jodocus Badius Ascensius de Gerardo Magno coinstitutore Clericorum 
Regularium s. Fratram D. Hieronymi in fronte Ed. Opp. Thomae a Kem- 
pis ab ipso edit. Tit. VIII. Joh. Busch Chronicon Windesemense ed. 
Rosweide. Antw. 1621. Lib.I. Cap. 1. Jac. Revii Daventriae illustratae 
Libri VI. Lugd. Bat. 1651. p- 28 seqq. Foppens Biblioth. Belgica T. J. 
p: 596. Lindeborn Historia Episcopatus Daventr. Colon. 1670. Trithe- 
mius de Script. Eccles. Cap. 656. ed. Fabr. p. 154. Sweertius Athenue 
Belg. p. 280. Fabricii Biblioth. med. et inf. Latin. T. II. p. 117. Pa- 
quot Memoires pour servir ä l' hist. lit. de XVII. Prov. T. IV. p: 343. 
- Saxii Onomast. T. II. p. 381. Dumbar Kerkelijk en Wereldlijk Deven- 
ter, Wassenberg de urbe Daventria eruditionis in Belg. matre et con- 
serv. celeberrima. Bon den neueren und neueiten Schriftftellern über Gerhard 
und fein Werk find zu nennen: Meiners Biogr, des Rud. Agricola in den 
Lebenöbefchreib. berühmter Männer Th. 2. S. 311. Biographie universelle. . 
Paris 1816. T. XVII. p. 173. Berburg über den alten Ruhm der Stadt 
Deventer ald Erziehungsſchule zu wahren Geiftesbildung 1823. Delprat über 
das Leben und die VBerdienfte des G. Groote 1823. Schwarz Geſchichte der Er- 
ziehung 2te Aufl. 1829. Th. 2. S. 236. Gieſeler K. Geſch. B. 2. Abth. 3. 
S. 208. — Die neueſten u. wichtigſten Abhandlungen aber ſind folgende beide: 
erſtlich ͤber Gerh. Groot ſelbſt, der Aufſatz in dem kirchenhiſtoriſchen Archiv 
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Eifer im Suten, ein Eräftiger Volksredner und ein theilneh⸗ 
mender Freund der Jugend, nicht eben hochgelehrt und klaſſiſch 
gebildet *) — denn fein Latein ift mittelmäßig und von Bar- 
barismen nicht frei, griechifh und hebräifch verſtand er wohl 
gar nicht und feine Belefenheit befchränkt fich in der Hauptfache 
auf die heilige Schrift, die Kanoniften und Kirchenväter, be⸗ 
fonderd feine Lieblinge Auguftin und Bernhard — alfo nicht 
hochgelehrt, aber doch unterrichtet genug, um unter feinen Zeit- 
genofien auch ald Theologe eine ehrenvolle Stelle einzunehmen, 
und, was die Hauptfache war auch in feinem Willen ſtets auf 
das gerichtet, was der ganzen Bildung jener von der Schola: 
ſtik Yangfam fich losringenden Zeit noch am meiften fehlte, auf 
das Einfache, Gefunde und Practifche. Gerhard hätte viel: 
leicht ein größerer Gelehrter fen, das Latein eines Poggius 
fchreiben, und an Sprachlenntniß und Wig einen Erasmus über: 
treffen Fönnen, und er hätte doch dem eigentlichen Beduͤrfniß 
feineö Zeitalter nicht auf eine fo echte gründliche Weife abge: 
bolfen, wenn ihn nicht fein frommes Gemüth, fein wahrhaft 
liebevolles Herz darauf geführt hätte, der Begründer einer neuen 


von Kift und Royaardé over den Geest en de Denkwijze van Geers 
Groot, angefangen im erjten Theil 1829. ©. 355 — 398 von Th. Ar. Ela⸗ 
riffe, dem Sohn, fortgefegt im 2ten Theil 1830. S.247 — 395 von 3. Glas 
riffe, dem Bater — und fodann über die Stiftungen Gerhards , die gePrönte 
Preisſchrift von G. H. M. Delprat Verhandeling over de Broederschap 
van G. Groote, en over den Invloed der Fraterhuizen etc. Utrecht 1830. 
Bon diefen Arbeiten habe ich vielfach dankbaren Gebrauch gemacht. Mer eine 
ganz volftändige Geſchichte der Inftitute vom gemeinfamen Leben fchreiben 
wollte, was ich bier nicht beabfidytigen Fonnte, mußte auch noch ungedrudte, an 
verfihiedenen Orten in Holland befindlihe Quellen benugen, unter andern die 
Handſchrift aus der Bibliothek des Bruderhaufes zu Deventer im Beſitze des Herrn 
Prof. 9. W. Tydemann, wovon Nachricht gegeben ift in dem angeführten 
Auffage des kirchenhiſt. Archivs Th. 1. S. 394 — 98. ©. auch Th. 2. ©. 356. 
Anmerf. 9. Des Chronicon Windesemense u, Agnetanum fonnte id leider 
nicht gebrauchen, indeß finden ſich reiche Auszüge daraus in der Daventria illu- 
strata, die mir zu Gebote ftand, 
) Bergl. Th. Adr. Slariffe im Firdenhift. Archiv Th. 1. ©. 356. und 
J. Stariffe edendaf. Th. 2. ©. 271. ff. 
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Zugend= und Volksbildung zu werden. Dadurch wurde er ein 
Wohlthaͤter feiner Zeitgenoffen und Nachfommen*); und wenn 
auch fpäter fein Werk über ihn felbft Hinausgewachfen ift, wenn 
Durch einen Agricola, Alerander Hegius, Johann Weſſel u. a. 
mehr geſchah, ald Gerhard Groot felbft mit Bewußtſeyn be: 
zwedte, immer gebührt ihm doch der Dank vor allem Deutfchs 
lands und Hollands, daß er die erfte Anregung gegeben, und 
mit Freude geht der Hiftoriter an das Gefchäft, das Leben und 
Birken diefes Mannes, und feiner Mitarbeiter und naͤchſten 
Nachfolger zu erzählen. 

Gerhard Sroot, geboren im 3. 1340 zu Deventer im - 
Schooße einer angefehenen Familie — fein Bater Werner Sroot 
war Schöffe und Bürgermeifter diefer Stadt **) — empfing feine 
höhere wiffenfchaftliche Bildung in dem Inftitute, welches das 
mals für das erfte im Sache der Theologie galt, in der Sorbonne 
zu Paris. Im achtzehnten Jahre ſchon Magifter, ausgeftattet 
mit denjenigen Kenntniffen in der Theologie und dem Fanonis 
fchen Rechte, die überhaupt fein Zeitalter beſaß, felbft den ma: 
gifchen Künften, deren man fich damals befleißigte, nicht ganz 
fremd ***), erhielt der hoffnungsvolle Sohn einer fo ausgezeich- 
neten und reichen Familie, fobald er nach Haufe zuruͤckgekehrt 
war, und auf der Univerfität Köln bei fortwährendem Umgang 
mit gelehrten Männern durch Vorträge Beweife feiner Bildung 
gegeben hatte, mehrere Beneficien und Präbenden. Es ſchien, 
ald würde er den gewöhnlichen Weg weltlichgefinnter Geiftlichen 


*) Thomas von Kempen fagt von ihm: Nam totam hanc patriam no- 
stram vita, verbo, moribus et doctriaoa illuminavit et accendit. Vita 
Gerhardi M. Cap. 1. p. 5. ‘ 

**) Patre Wernero Magno, Scabino et Consule Daventriensi, Matre 
Heylwige, utroque secundum seculi dignitatem honoribus ac divitiis su- 
blimi et potente. Daventr. illustr. p. 28. 29. Mehrere nieberländifde 
Städte, vote Deventer, Kampen, Zwoll gehörten damald zum hanfeatifchen Bund 
und ftanden in hoher Blüthe. Beſonders zeichnete fi) Deventer durch Reichthum 
und Macht aus. Delprat S. 12. 13. 

**) Daventr. illustr. p. 29. Dicitur et curiosisac illicitis artibus j ju- 
venilem animum iufeliciter applicuisse. etc. 
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geben. Aber bald wurbe fein inneres Leben geweckt; ſchon in 
Köln hatte dem Gerhard, als derfelbe einft einem Öffentlichen 
Spiele zufah, ein Mann, der auf die in dem Juͤngling fchlum: 
mernden Kräfte aufmerffam gemacht worden war, gefagt: 
Bas ftehft du bier, auf eitle Dinge gerihtet? Du mußt ein 
anderer Menfch werden *).“ Noch mehr erfhütterte ihn das 
Mort eines dlteren Freundes, des Karthäuferpriors zu Monid: 
bufen bei Arnheim **), der ihn mit Eräftigem Ernſt an die Nid: 
tigkeit des Irdiſchen, an Tod, Ewigkeit und das Höchfte Gut 
mahnte. Bon diefer Stunde an entfagte Gerhard dem Gebrau: 
che feiner Einkünfte von den Präbenden und dem väterlichen Ver: 
mögen, begnügte fich mit dem Nothbürftigften und zog fich zu 
ernfter Selbfibetrachtung in das Karthäuferkiofter zu Monichhu: 
fen zurüd, wo er drei Jahre lang unter firengenlebungen bem 
Studium der heil. Sqhrift oblag. Aber müffige Contempla- 
tion lag weder in feiner Natur noch in feinen Grundfägen. Nach 
biefer Zeit der Sammlung und Vorbereitung trat er, aufgefor: 
dert von den Karthäufern, die ihn zu dieſer Thätigkeit für bes 
fonders geſchickt hielten ***), mit gewaltiger Kraft und Wirkung 
als chriftlicher Volfölehrer auf. Nachdem er fi) von dem Bir 
fchof von Utrecht, Slorentius von Wevelinchoven +), die Erlaub: 
niß verfchafft, in der ganzen Diöcefe predigen zu dürfen, fah 
man ihn, wie einft Peter von Bruys und Heinrich von Lau⸗ 
fanne, wie fpäter den heiligen Norbert und in der neueren Zeit 
Georg For, Wilhelm Penn und andere, in dürftiger Kleidung 
durch Städte und Dörfer umherziehen und uͤberall das Volt 
mit hinreißender Rebe zur Buße und Beſſerung ermahnen. Er 
wirkte, wie fein Biograph Thomas von Kempen ihn fchildert, 
im Geifte Sohannes des Täuferd, indem er feine immer allge: 


*) Vita Gerh. Cap. 3. p. 6. 

) Er hieß Heinrich Xeger oder Eger, auch nad) feiner Gchurtsftadt 
Kalkariensis und war in Parid Beichtvater Gerhards geweſen. Vergl. über 
ihn Delprat S. 17. J 

“*) Vita Gerh. Cap. 8. p. 11. 

+) Zloris vÄon Wevelinkhoven. 
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meiner zum Schlimmen ſich neigenden Zeitgenoffen aufs neue 
Durch die Verfündigung des Gefeges und der Buße auf das wieder: 
auflebende Evangelium vorbereitete *). Scine Predigt drang 
zum Herzen, vornehmlich aus zwei Gründen, weil fie die volle 
Kraft des eigenen religiöfen Lebens und der inneren Erfahrung 
hatte, und weil fie nicht in die fremde Iateinifche Form, fondern 
in die Sprache des Landes**) und Volfes gefaßt war. Zu De- 
venter, Kampen, Zwoll, Utrecht, Leiden, Delft, Gouda und 
Amfterdam, wo er zuerft plattdeutfch predigte, drängte fich das 
Volk fo fehr zu feinen Vorträgen, daß oft die Kirche nicht alle 
Zuhörer faſſen konnte; er predigte nicht felten zweimal des Ta⸗ 
ges, bisweilen drei Stunden lang, während fonft die gemöhn- 
lichen Predigten kaum eine Biertelftunte dauerten **). Er 


*) Vita Gerh. Cap. 4. p. 7 u. Cap. 8. p. 11. 

») Die Chronik von Windefem bei Revius fagt: Belgico sermone, Tho⸗ 
mas von Kempen dagegen nennt ed sermonem Teutonicum. Sie fönnen beide 
Recht haben; es wird wohl plattdeutfch geweſen feyn. 

) Eine Hauptwirfung der Predigten Gerhard: ging daraus hervor, daß 
fie ein Ausdruck feines inneren Xebend waren. Thomas v. Kempen fagt 
im Leben des Florentius Cap. 6. p. 50. Viva etenim vox magistri prae. 
dicantis tanto fortius valuit in cordibus audientium, quanto perfectius 
caeteros praeibat in via virtutum, ut fidem sermonibus ejus daret san- 
cta conversatio in operatione ostensa. ben dafelbft wird erzählt, Ger: 
bard habe feine Blicke bisweilen über die Umftehenden hingehen laſſen, um fie 
zu erforfchen und dann feine Rede nah der Beihaffenheit und dem Bedürfniß 
der Zuhörer eingerichtet, Die gewöhnliche Länge der Predigten, ift im Texte 
bemerkt, war damald auch in Holland eine Viertelſtunde. Dieß ergiebt ſich 
aus Gerhard Zerbolts Tractat de utilitate lectionis sacrar. literar. in 
lingua vulgari, in Daventria illustr. p. 45. wo ed heißt: Et revera parum 
discunt vel retinent laici ex hoc, quod in qguindena vel minus audiunt 
quandogue praedicationem, et interdum.parum intelligunt. Gerhard pre- 
digte biöweilen drei Stunden lang. Vita Gerardi Magni. Cap. 15. p. 25. 
Dadurch und zugleich durch die neubelebte religiöſe Begeiſterung ſcheint es über⸗ 
haupt bei ſeinen Schuͤlern gewoͤhnlich geworden zu ſeyn, ſehr lange zu predigen. 
Einer derſelben, Johannes Gronde predigte zu Zwoll in der Quadragefimal⸗ 
Zeit bisweilen ſechs Stunden lang, wiewohl er in der Mitte des Vortrags zur 
Erhohlung eine Feine Paufe machte. Diefer Gronde war überhaupt ald-Pre- 
diger fehr beliebt, und hielt auch häufig in Privatgeſellſchaften beim Mahle 
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wußte, daß ihm bei feiner ganzen Thätigkeit der Argwohn un 
Haß der gewöhnlichen Geiftlihen und Moͤnche auf dem Fuße 
folge, deßwegen hatte er gewöhnlich einen Notarius und zwi 
Zeugen bei fi, um nicht ohne Rath und Hülfe zu feyn, wenn | 
man ihn auf den Grund Firchlicher Geſetze anklagen würde*). | 
Indeß wurbe er boch bald in feiner bisherigen Wirkſamkeit ge: 
hemmt. Denn ba er, obwohl ein aufrichtiger Verehrer bes geiftli: 
chen Standes und feiner befferen Mitglieder, doch mit ſchonungs⸗ 
loſer Strenge bie verborbenen Sitten des Klerus und beſonders 
bie unkeuſchen Geiftlichen angriff**), fo ftanden bald Feinde ge 
gen ihn auf, bie es bei dem fonft wohlgefinnten Biſchof von 
Utrecht durchfeßten, daß er Gerharb die allgemeine Lehrbefug: 
niß wieder entzog. Gerhard hätte das, ohnedieß fchon entrü: 
ſtete Volk, noch mehr gegen den Klerus aufregen und dem Di 
fhof trogen koͤnnen; indeß er unterwarf fich und ſprach: „Ei 
find unfere Vorgefeste; wir wollen, wie es fich geziemt, ihren 
Befehlen gehorchen‘ ***). Wie aber überall die fheinbare Hem: 
mung nur eine Förderung des Guten wird, fo erhielt eben da 





figend religiöfe Borträge. Vita Johannis Gronde Cap. 2. p. 909. — Da ur 
ter den Mitgliedern der Vereine vom gemeinſchaftlichen Leben überhaupt viele 
ausgezeichnete und beliebte Prediger waren, fo ift es nit unwahrfcheinlid), daß 
diefe Vereine auch auf das Predigtwefen großen Einfluß hatten, und vielleidt 
erklärt fih zum Theil daraus die Sitte der fo fehr langen Predigten in Hol 
land. Giniges über die Predigtweife der Kleriter vom gemeinfamen Leben er⸗ 
giebt fi) au) aus dem Leben des Johannes Binderind, (p. 92 u. 93.) der 
ebenfalis ein fehr beliebter Prediger war, wiewohl er auch von weltlichen Men 
ſchen wegen feiner Gittenprebigten gehaßt wurde. Bon ihm find pag. 92. die 
beiden Themata angegeben, worüber ihn Thomas felbit predigen hörte, dab 
erfte: Gott hat feines eigenen Sohnes nicht verſchonet; das zweite: Was fol 
id) dem Herrn geben für alles, was er mir gegeben bat? 

) Delprat S. 23. 
"*) Vita Gerh. Cap. 18. p. 40. Eine ftrenge Strafrede Gerhards gegen 

die Kocariften (Focaristae) d. h. foldye Geiftlihe, die eine junge Haushäl- 

terin (focaria) bei fih in der Wohnung hatten, ift uns noch aufbewahrt und 
mit gelehrter Ausftattung zum Drude beforgt von Th. X, Elariffe im Ar 
chiv für holländiſche Kirchengeſchichte Th: 1. S. 364. 

*) Vita Gerh. Cap. 9. p.12. Daventr. illustr. p. 30. Delprat p. 24 
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Durch Gerhards Thätigkeit erft die rechte, in ihren Folgen weit 
bedeutendere Richtung. Er befchrankte ſich nun auf einen ſtil⸗ 
Ien, Eleinen, aber ficheren Wirkungskreis, in dem er feine eigent: 
liche Heimath fand. 

Zu diefer Zeit nämlich machte Gerhard eine Reife, bie für 
feine Kebensrichtung und feine eigenthuͤmlichſte Thaͤtigkeit hoͤchſt 
wichtig, ja vielleicht entfcheidend war*); er befuchte in Beglei⸗ 
tung eines vertrauten Freundes, des Rectors der Schule zu 
Zwol Johann Eele**) und eines frommen Laien den berühm: 
ten practifchen Myftifer Johann Ruisbroek, welder da⸗ 
mals als hochbetagter Greis dem Klofter Val Bert oder Grün: 
thal bei Brüffel vorfiand, und durch den Ruf feiner Heiligkeit 
viele Männer aus den Niederlanden und den Rheingegenden an⸗ 
309, unter andern auch unfern Zauler, auf deflen vollfomme: 
nen Uebergang von der Scholaftit zum befchaulichen Leben Ruis⸗ 
broek großen Einfluß hatte. Gerhard verweilte bei dem lie⸗ 
benswürbigen, heitern und durch alles, was er that und fprach, 
Ehrfurcht und Vertrauen einflößenden Greife ***) mehrere Zage, 
unterhielt fich mit ihm befonders über Stellen ver heiligen Schrift, 
zeichnete fich dad Merfwürbigfte von diefen Gefprächen auf und 
fbied von Ruisbroek mit dem Bekenntniß, daß er nie einen 
Sterblichen fo geliebt und verehrt habe und daß er ſtets zu fei- 
nen Füßen zu fißen wünfche. Der Karthäuferprior zu Monich⸗ 
hufen hatte dem Gerhard die Strenge des Chriſtenthums gezeigt, 
Ruisbroek offenbarte ihm deſſen Milde, Heiterkeit und innere 
Seligkeit. Beſonders wichtig aber war für Gerhard ber An: 
blick des Zufammenlebens Ruisbroeks mit feinen Kanonifern, 
der Eindrud des Geifted und der Einrichtungen im Klofter Grün- 


*) Vita Gerh. cap. 15. p. 236. 

**) Ueber diefen vielroirffamen Schulmann, der, wie Thomas von Kem⸗ 
yen fagt, mit Gerhard ein Herz und eine Seele war, vergl. Delprat &. 63. 64. 
und die Anmerk. 64 angeführten Schriften. 

”"") Thomas von Kempen bezeichnet ihn ald aetate grandaevus, affabili- 
tate serenus, acmorum honestate reverendus. Er ſchildert dad Zufammenfeyn 
diefer Männer fehr ſchoͤn und anfhaulih vita Gerh. cap. 10. p. 14 und 15. 
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thal*). Bon da an faßte Gerhard Neigung fich ein ahnlihes 
Zufammenleben mit Gleichgefinnten zu bereiten; und dadurch 
‚erhielt der Zehrtrieb, derimmer eine Srundfliimmung feiner Seele 
gewefen war, ein noch beflimmteres Ziel. Zunaͤchſt ſetzte Ger: 
hard mit Gele feine Reife nach Paris fort und fchaffte fich dort 
nicht ohne bedeutenden Aufwand manche Schriften an, die ihm 
fir den Jugendunterricht befonders wichtig waren **), Dann nahm 
er feinen Wohnfig wieder in Deventer und bildete einen Kreis 
von Schhlern und jüngeren Freunden um fich, im ben er fid 
nach und nad) ganz zurücdzog. In Deventer war eine bedeu 
tende Schule, auf welcher Gerhard felbft gebildet war. Einige 
Lehrlinge, befonders folche, die fich dem Prieſterſtande widme 
ten, baten Gerhard, ihnen noch weitere Anleitung zu geben. 
Er ging darauf ein, trat mit ihnen in einen wiflenfchaftlichen 
Verkehr, las mit ihnen gute Bücher, nahm manche an feinen 
Tiſch und verfchaffte ihnen Gelegenheit, etwas zu verdienen, be 
ſonders durch Buͤcherabſchreiben ***). Der Zufluß ſolcher Schü: 


*) Ueber den Beſuch Gerhards Groot und Johann Taulers bei Ruisbroek 
iſt auch zu vergleichen die Ausgabe von Joh. Rusbrochii Schriften durch Gottfr. 
Armnold Offenbach 1701 in dem voranſtehenden Leben Ruisbroeks Kap. 8 u. I1. 

&. 8 —12. Hier wird unter andern erzählt, Ruisbroek habe Gerharden ver: 
fidert, daß alle feine Schriften aus Eingebung des heil. Geiftes entjtanden 
feyen, und diefer habe an Ruisbroek nichts in höherem Grade bewundert, als 
die gänzlihe Erftorbenheit der Eigenliebe und die völlige Uebereinftimmung 
feines Willend mit dem göttlichen. Bei Tauler wird bemerft, daß er zwar 
ein befferer Scholaftifer gewefen als Ruisbroek, diefer aber ihn in der myſti⸗ 
chen Theologie und dem befhaulichen Leben weit übertroffen habe; was befon- 
ders daraus zu erflären fen, daß Tauler erft feit dem 5Often Lebensjahre fih 
der Beſchaulichkeit befliffen, Ruisbroek faft von Kindheit an bis zu feinem Tode 
im 88ſten Jahre fih in derfelben geübt, in ähnlicher Spiritus familiaris, 
wie er ſich fpäter in den Fraterhäufern, namentlich in dem zu Deventer ent- 
widelte, herrſchte au in dem Klofter Grünthal. Auch geringere Mitglieder 
der Genoſſenſchaft zeichneten ſich durch die Stärke und Eigenthümlichkeit ihres 
frommen Sinnes und Lebens aus, fo 3. B. ein Koch des Klofters durch ftrenge 
Aſcetik und eine befondere Gabe religiöfer Ermahnung. Vergl. das angef. Le⸗ 
ben Ruisbroeks Kap. 7. S. 7 u. 8. 

”) Delprat S. 20. 

*) Bol. Delprat ©. 26. 30. 31. 
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ler und Schüßlinge wurde immer größer und endlich ging daraus 
die Stiftung des gemeinfamen lebend hervor, indem Gerhard 
dem Vereine, der ſich von felbft um ihn gebildet hatte, eine be: 
flimmtere Regel und Begränzung gab. Die nächfte Veranlaf: 
fung war biefe. Ein junger Mann aus dieſem Kreife, ſpaͤter⸗ 
bin der Nachfolger Gerhards, damald Vicarius zu Deventer, 
Slorentius Radewin oder Radewind*), ſprach einſt 
zu Gerhard: Lieber Meifter, was koͤnnte ed fehaden, wenn ich 
und diefe Klerifer, die da abfchreiben, das, was wir wöchentlich 
verdienen, zufammenlegten und gemeinfam lebten? — Gemein- 
fam! erwieberte Gerhard, das werden die Bettelmönche nicht 
leiden, die werden aus allen Kräften widerfireben. — Was 
hätte es aber zu fagen, ſprach Slorentius, wenn wir e8 einmal 
verfuchten? Vielleicht gäbe Gott guten Erfolg. — Nun, fagte 
Gerhard, in Gotted Namen, fanget an, ich will euer Verthei: 
diger und treuer Beſchuͤtzer feyn gegen alle, die fich wider euch 
erheben **). — So bildeten fie nun eine gefchloffene Gefell: 
ſchaft und als die Art ihres Zuſammenlebens Nachahmung fand, 
einen religiöfen Bund, der in familienartige Vereine zertheilt 
war, aber ſtets im Inneren eine lebendige Gemeinfchaft erhielt. 
Diefer Verein des gemeinfamen Lebens hatte eine gewiffe Aehn⸗ 
lichkeit mit den philofophifch = afcetifchen Bundesgenoffenfchaften 
des heidnifchen und juͤdiſchen Alterthums, aber et war freier, 
offener und practifcher, er war auch dem Mönchöleben verwandt, 
aber, da Feine Verpflichtung auf Lebenszeit ftatt fand, zwang: 
lofer und überhaupt von einem reineren edleren Geifte befeelt. 
Die Lebensweife und Tendenz der Brüder vom gemeinfamen Le: 
ben, "die auch Brüder vom guten Willen, Gollatienbrüder, 
Hieronymianer und Gregorianer genannt wurden ***), iſt im All⸗ 


*) Ueber ihn Mehreres weiter unten. 
‘ % Daventr. illustr. p. 30. 

9 Sie hießen Fratres bonae voluntatis, Broeders van goeden wil, 
wegen ihrer practiſch chriſtlichen, mohlthätigen Gefinnung, Fratres collatio- 
narii, Collaatsiebroeders, wegen ihrer religiöfen Berfammlungen, wobei gleich⸗ 
ſam eine geiſtliche Speifung des Volkes ftatt fand, was man Collatien nannte, 

Uumann Weſſel und feine Zeit. 96 
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gemeinen oben *) fchon characteriſirt; hier ift nur Einzelnes noch 
genauer zu fchildern. Der Hauptzwed der Vereine lag in ba 
Begründung, Darftelung und Verbreitung eines practiſch⸗ 
hriftlichen Lebens. Diefen Zweck ſuchten fie zunaͤchſt bei fid 
felbft zu erreichen durch die ganze Art ihres Zuſammenſeyns, 
durch eine fittlich = ffrenge, einfache, aber doch nicht zu mech«: 
nifch geregelte Lebensweife, durch fromme Mittheilungen,, ge: 
genfeitige fittliche Bebenntniffe und Ermahnungen, durch Bor: 
kefungen und gemeinfame Andachtsuͤbungen; nach außen bin 
wirkten fie für diefen Zweck durch Abfchreiben und Verbreiten 
der Schrift und zweckmaͤßiger veligiöfer Auffäge, ganz befon: 
ders aber durch chriftlichen Bolfsunterricht, Durch Belebung und 
Verbefferung der Jugendbilbung. In ber legteren Beziehung 
machen fie Epoche. Zwar waren auch früher fchon in den be: 
deutenbften nieberländifchen Städten Schulanftalten gegründet 
3.8. zu Sravefande 1322, zu Leiden 1324, zu Rotterdam 1328, 
zu Schiedam 1336, zu Delft 1342, zu Hoorn 1358, zu Haar: 
lem 1389, zu Alkmaar 1390; allein diefe Schulen waren meift 
nicht rein wiflenfchaftliche, fondern zugleich finanzielle Unter: 
nehmungen der Stäbte. Das Recht, eine Schule zu errichten, 
wurbe verpachtet; deßhalb mußte dann auch ein Schulgeld be: 
zahlt werden, welches nur die Reicheren bezahlen fonnten, und 
dabei war der ganze Zufchnitt der Schulen doch ziemlich gering **). 
Der Unterricht der Mönche in den Klofterfchulen war auch nicht 
befriedigend, er ging zu fehr aufs Aeußerliche und fland viel: 
fach mit wahrer Erleuchtung im Widerftreit.. Die Brüder vom 
gemeinfamen Leben nun ertheilten nicht bloß unentgeldlich Un: 


Gregoriani oder noch gemößnliäjer Hieronymiani, je nachdem fie den Gregor 
oder Hieronymus zum Schusheiligen ihrer Stiftung erwählten (.. . quod sibi 
Hieronymum patronum elegerint, eo quod auctor instituti sui (Gerhar- 
dusM.) non esset in divorum numerum relatus, licet Hieronymiani vere 
non sint. Daventr. illustr. p. 70.), endlich aud Fraterheeren und devoti 
Clerici. 

) Leben Weſſels S. 3A. ff. 

) Bel, Delprat ©, 231. 
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terricht und machten dadurch das Erlernen des Leſens und Schreis 
bens Allen, Armen und Reichen zugänglich *), fie foͤrderten nicht 
bloß aͤrmere IJünglinge auf jede Weile in ihrem Fortlommen,. 
fondern, was die Haupfache war, fie theilten dem Unterricht 
ein ganz neues Leben und einen reineren, höheren Geift mit. 
Das Zeitalter Gerhards war nicht gerade unwiffend, aber e8 war 
mit einem falfehen, abfirufen und unbrauchbaren Wiffen uͤber⸗ 
füllt, und wenn auch fonft die Philofophie des Nichtwiffens oder 
vielmehr des Wiffend, daß man nichts wiffe**), nicht eben bie 
hoͤchſte und reichfte Wiſſenſchaft ift, fo ift fie doch für ein folches 
Zeitalter eine große Wohlthat, um daffelbe von einer eingebil: 
beten Altwiffenheit zur Demuth und Nüchternheit zuruͤckzufuͤh⸗ 
ren. Wie ed einſt zur Zeit des Sokrates das wefentlichfte Be: 
bürfnißg war, die Menfchen zu fich felber und die Philofophie 
vom Himmel auf die Erbe zu bringen, fo hatten auch die Zeit: 
genofien Gerhards kein dringenderes Beduͤrfniß, als von der 
anmaßenden, immer fpißfindiger und Ieblofer werbenden Spes 
culation, wovon fie überfättigt waren, zu einer befebeidenen 
thätigen Lebensweisheit hingeleitet zu werden. Bon diefem Ges 
fihtöpunet aus müflen wir die Anorbnung des Lehrcyelus bes 
trachten, den Gerhard den Schülern der Brüdervereine vorzeich- 
nete, um bie einfeitige Befchränftheit deffelben zu begreifen und 
zu entfchnldigen. Der Kreis des Wiſſens war freilich nach 
unfern Begriffen und Bebürfniffen und nach dem wmiverfellen 
Geiſte der Wiffenfchaft viel zu enge gezogen, wenn davon Geo⸗ 
metrie, Arithmetik, Rhetorit, Dialectit, Grammatik, Inrifche 
Poefie ***) u. vergl, ausgefchloffen wurde. Allein diefe Befchrän: 


*) Delprat S. 238. 

») Gerhard fagt: „die Wiſſenſchaft der Wiſſenſchaften ift, zu wiflen, 
daß man nichts wiſſe.“ S. den Auflag von Ch. Ahr. Glariffe im kirchenhiſt. 
Archiv. Th. 1. S. 362. So weit übrigens Gerhard und feine Schüler auf 
Philoſophie eingingen,, ftanden fie auf Seiten des Nominalismus gegen ven 
NRealismus und der platonifhen Richtung gegen die ariftotelifhe, Sergl. Delprat 
S. 207 u. 248. Doch ging dieß bei ihnen mehr aus einer allgemeinen Gei- 
ftesverwandtfhaft, als aus bemußten philoſophiſchen Principien hervor. 

»9 Vita Gerh. M. p. 32. Kirchenhiſt. Ardiv Th. 2. &. 275 u. 276. 

| 26 * 
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fung erfcheint doch als minder dürftig und kleinlich, wenn wi 
erwägen, daß Gerhard mit rihtigem Gefühl für den tiefſten 
Mangel der Zeit, immer von ben Forderungen bes Lebens un 


von dem Srundfage ausging, in dem fich eigentlich der ganz | 
Seift feines Strebens ausprüdt: „Alles, was uns nicht beſſet 
macht, ‚oder vom Böfen zuruͤckbringt, ift ſchaͤdlich.“ Daha 


fhien ihm — fo weit er auch über bem bloß äußerlichen Nuͤtzlich⸗ 
feitöprincip in ber Beurtheilung der Wiſſenſchaften fland — 





doc) die Erwerbung mancher löblichen und für uns nothwentt | 


gen Kenntniffe, die aber nicht unmittelbar ins fittliche und rel: 
gidfe Leben eingriffen, ein unnüger Zeitverderb; daher ver: 
warf er im wiflenfchaftlichen Treiben alles, was auf den Schein 
gehen und bie Leidenfchaften nähren konnte, wie bie gelehrten 


| 


Disputationen und das Erwerben afabemifcher Grabe; daher 


warnte er vor ber Einmifchung eigennüßiger Zwecke befonders 
bei dem Studium berjenigen Wiffenfchaften, Die großen Lohn 
verfprechen, der Mebicin und Rechtögelehrfamkeit, und wollte, 
daß namentlich in diefen Feiner der Brüder je nach einem Grade 
ſtreben follte; daher verbannte er endlich alles Unnüge und allen 
Geheimnißprunf,, wie Aftrologie und Magie, aus dem Stw 
dienplan, und wollte alled auf die Bibel, namentlich Das Evan: 
gelium, ald den lebendigen Mittelpunct, gegründet wiffen, moran 
fi) dann das Befte aus den Kirchenvdtern und das Brauchbare 
aus den heidniſchen Sittenlehrern*) anfchließen koͤnnte, aber 
alles zur Selbfterfenntniß., zur Beflerung, und zur Foͤrderung 
wahrer Froͤmmigkeit. „Die Wurzel deines Studiums, Tagt Ger 

hard **), und der Spiegel des Lebens feyen vorerft das Evange- 

lium, weil da das Leben Chriſti ift, dann die Lebensbefchreibungen 

und Ausſpruͤche der Väter — von diefen hatte Gerhard felöf 


) Die Hauptiriften, weldye außer den Evangelien von den Brüdern ge: 
braudpt wurden, waren die Meditationes des h. Bernhard, dad Monologium 
Anfelms -v. Ganterburyg,, Auszüge aus Cuſebius, Eyrillus und Ehryſoſtomus, 

„von lateinifhen Kirchenlehrern Auguſtin und Beda, von Haffifhen Schriftſtellern 
Plato, Seneca und Birgil, Bergl, Delprat S. 203 
*", Yita Gerh, M. Cap. 18. p. 35. 
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‚auf Erfuchen einiger feiner Verehrer mehrere Fleine Sammluns 
gen veranflaltet*) — fodann die Briefe Pauli und die Apoftel- 
gefchichte, hierauf erbauliche Schriften von Bernhard, Anfelm, 
Auguftin und ähnliche Bücher.“ Die falomonifchen Schriften 
werden biefen noch nachgefebt. Aus der ganzen Reihefolge 
geht hervor, daß Gerhard das Chriftliche dem Außerchriftlichen, 
und das unmittelbar Lebendige und Kebenerregende dem Didacti⸗ 
fhen vorzog, weßwegen er die Biographien der Heiligen felbft 
vor die paulinifchen Briefe, das Evangelium aber deßhalb oben 
anftellt, weil es das Leben Ehrifti enthält. Durch diefes be⸗ 
ſchraͤnkte, aber in der engften Begränzung deſto kräftigere Stre⸗ 
ben auf Erzeugung einer gründlich beffernden Lebensweisheit 
bildeten die Stiftungen Gerhards einen Wendepunct in ber all⸗ 
gemeinen Jugend = und Volköbildung und ihre Wohlthätigkeit 
trat bald fo einleuchtend hervor, daß in kurzer Zeit an verfchies 
denen Orten von Holland, Geldern, Brabant, in Friedland, 
MWeftphalen und bis nad) Sachfen hinein Fraterhäufer.gegrün- 
det wurden. 

Gerhard Groot hatte. auch noch die Abfiht gehabt, ein 
Klofter für regulirte Kanoniker anzulegen, die gleichfam ein 
Mufterbild des Lebens darftellen folten, welches er für das befte 
und nüßlichfte hielt. Allein daran hinderte ihn der Tod; er flarb, 
von der Peft ergriffen, in feiner Vaterftadt den 20ften Auguft 
1384, erft 44 Jahre alt **). Nicht Geringed hatte Gerhard 


) Vita Gerh. M. Cap. 13. p. 20. 

») Der od Gerhard ift von Thomas v. K. ſchoͤn erzählt in der Vita 
Gerh. Cap. 16. p. 26. In der Todesſtunde fprad er: „Siehe ich werde vom 
Herrn gerufen, die Beit meiner Auflöfung ift da, Auguftin und Bernhard 
Hopfen an die Thüre.“ Diefe beiden Kirchenlehrer waren feine Lieblinge, be⸗ 
fonders der heil. Bernhard. Seine Schüler ermahnte er zur Zeftigkeit und 
Ausdauer und verhieß ihnen Gottes Beiſtand; er fagte ihnen: „Wenn ihr ei« 
nen guten Willen habt und beftändig Gott dienet, fo Bönnt ihr ruhig ſterben.“ 
Sein Nachlaß beftand aus einigen alten Geräthen, geringen Kleidern und from» 
men Schriften. Diefe wurden jedoch von feinen Berehrern wie Reliquien be⸗ 
handelt. Schon während feines Lebens hatte er die Verehrung eines Heiligen 
genofien: man fchrieb ihm befondere Dffenbarungen und tiefere prophetiſche Blicke 





406 Erfte Beilage. 


ſchon in einem Alter bewirkt, wo der Geift des Mannes erft in 
feine volle Reife und befonnene Wirkungskraft eintritt; zu wel: 
cher höheren Vollenbung hätte er vielleicht bei längerem Leben 
fein Werk felbft noch hingeführt! — Gerhard ſtand weder mit 
der Scholaftif noch mit der berrfchenden Kirche im Stampfe*), 
vielmehr konnte er verfichern, „fich in allem und jedem dem Ur⸗ 
theil der heiligen römifchen Kirche aufs Demüthigfte zu unter: 
werfen und den ungefärbten Fatholifchen Glauben zu lehren und 
zu vertheidigen," allein er hatte mitten in dem Schooße ber 
Scholaftit und der Hierarchie durch ſtille Thätigkeit Die Befreiung 
von beiben Gewalten vorbereiten helfen, welche erſt Durch die 
Männer kommen follte, die gerade ein Sahrhundert nach Ger: 
hards Zode (Luther 1483, Zwingli 1484) geboren wurden. 
Gerhard lebte und flarb, hochverehrt von feinen Beitgenof: 
fen. Die Verehrung, die man ihm widmete, trägt zum Theil 
die Farbe der Zeit, aber er verdiente fies denn fein Leben war 
ein Ausbrud feines Geiftes und fein Geift war von dem Eifer 
göttlicher Liebe erfüllt. Bei feinem Biographen Thomas von 
Kempen finden wir folgende Züge **): Die Gaben feines Geiftes, 


zu. Vita Gerh. Cap. 12. p. 19. Dick pflanzte fih auch nad dem Tode fort. 
Dean befuhte feine Zelle. Thomas von Kempen, der ihn übrigens perfönlid 
nicht mehr gefehen (quemlicetin carne non viderim ... VitaGerh. Prolog. 
P. 4.), erzählt wenigftens: Vidi et ego habitationis ejus locum. Cap. 6. 
p- 9, und berichtet, daß man das härene Gewand Gerhard, dad er auf blo- 
ßem Leibe getragen, und ein Pelzfleid (pellicium) von ihm aufbewahrt habe, 
devotis exemplare et posteris sanctum memoriale. Cap. 11. p. 17- 

*) Bergl, Gerhards Aeußerungen in dem Auffage von Th. Adr, Glariffe 
im Archiv von Kift und Noyaards Th. 1. S. 359 u, 360. Auch gegen das 
Prieſterthum drüdt Gerhard die höchſte Verehrung aus in feiner Rede de Fo- 
carlis &, 372 — 377. Unter andern redet er S. 373 u. 374 die Priefter an: 
Vos vocavit Deus in admirabile mysterium; vos estis lux mundi, vos 
estis sal terrae; vos estis organum et vox sanctae Ecclesiae, vos estis 
coelestes clavigeri — vos estis mediatores inter Deum et homines, of- 
ferentes Deo orationes popnli et populo repropitiationes referentes; vos 
estis, qui diligitis Christum plus aliis. etc, Bergl, die Fortſetz. v. I. Gle 
riffe Th. 2. S. 290 ff. 

*) Vergl. Vita Gerh. Cap. 11. p. 15 sqgg. 
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ein natürlicher Scharffinn, ein feftes Gebächtniß, eine fließende 
Sprache, und eine befondere Fähigkeit zur ermahnenden Rebe 
wurden unterflügt durch treffliche fittliche Eigenfchaften und ein 
ausdrudsvolles Aeußere. Gerhard hatte ein heiteres Angeficht 
und einen ruhigen Sinn, er war wohlwollend in der Unterhals 
tung, befcheiden in feiner ganzen Erfcheinung, mäßig im Leben, 
fcharffinnig im Rathe, befonnen im Urtheil, ſtreng gegen after, 
feurig im Guten; er floh den Müßiggang, liebte die Einfach: 
beit, drang zum Innerlichen hindurch und hatte ſtets Gott vor 
Augen*). Seine Mäßigkeit war fo groß, daß er fich in der 
Regel mit einer Mahlzeit des Tags begnügte. Eimladungen 
nahm er nicht an, aber er bewirthete bisweilen Freunde und 
ehrbare Bürger bei fih; dann wurde vor Tiſch etwas aus der 
Schrift gelefen und darüber gefprochen. Dem Speifetifche ge: 
genüber befand: ſich eine kleine Bibliothef, aus der jederzeit ein 
Bud zur Belebung der Unterhaltung genommen werden Fonnte, 
Die Rede Gerhards felbft war gehaltreich, ernft, aber mit Wis 
gefalzen. Er beobachtete ftrenge die Faſten und alle Sitten und 
Anordnungen der Kirche. Seine Kleidung war ‚in ber Regel 
von grauer Farbe und fo ſchlicht, daß, wer ihn nicht Fannte, 
ihn weder beachtete noch grüßte**), Eher Eonnte er durch Die 
Nachläffigkeit der Kleidung auffallen. Seine größte Liebhaberei 
waren Bücher und er felbft gefland von fih, auf gute Bücher 
fey er geiziger, als es fich gezieme***). Sonft hinterließ er Feine 


Habe und nur unfcheinbare Geräthfchaften. Sein Tod war 


ruhig und ſchoͤn; er farb mit der feften Zuverficht, daß fein 
Werk unter Gottes Beiftand fortbauern und reiche Früchte brin= 
gen werde. 


*) Vita Gerh. Cap. 14. p. 24. 

»9 Vita Gerh. Cap. 14. p. 23. Unter feinem einfachen Oberkleid trug er 
auch noch ein raubes härenes Gewand auf dem bloßen Zeibe, wie er denn aud 
im Wahen, Beten, Faſten eine ftrenge Afcefe übte, Vita Gerh. cap. 7. 
p- 10. 

*") Vita Gerh. Cap. 13. p. 20. Doch legte er auf dad Xeußere der Bü- 
der Feinen befonderen Werth und hatte z. B. ein unanſehnliches Brevier. 
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Ueber die Schriften, die Gerhard hinterlaffen, haben an⸗ 
dere neuerdings genau und vortrefflic gehandelt *). Hier wäre 
es zu weitläufig. Es mögen bier nur noch, gleihfam auf dem 
Grabe des redlichen Mannes, einige Der Lebensregeln und Sit: 
tenfprüche **) ſtehen, bie feinen Geift am meiften bezeichnen. 
Sie dienen zugleich ald Beweis, daß Gerhard in der Entwide: 
lung der reineren practifchen Myſtik ein fehr wejentliches Glied 
bildet. Selbft angeregt von Sohann Rutsbroef, pflanzte er Diefen 
Geift fort auf feinen Lieblingsfchüler Florentius und Diefer auf 
Thomas von Kempen. Thomas von Kempen hatte Gerhard 
nie gefehen, denn er war bei Gerhards Zode höchftens vier Sahre 
alt, aber man wird in ben mitzutheilenden Audfprüchen bie 
Säule nicht verfennen, aus welcher das Buch von der Nach: 
folge Ehrifti ***) hervorgegangen ift, und es muß jedem, der bie 
Dentmale jener Zeit und jenes Kreiſes betrachtet, anfchaulich wer: 
den, daß Thomas von Kempen nur ein Glied einer großen Ent: 
widelungsreihe ift, daß erfich an einer vorhandenen Schule und 
‚Zradition beranbildete und Bluͤthen trieb, welche aus der Wur⸗ 
zel Ruisbroeks und Gerhard Groots ihre Nahrung hatten. Et⸗ 
was befonderd Anfprechendes ift die Mifchung des Ernftes und 
der Milde in den Sprüchen Gerhards. Die fittliche Strenge 
tritt -befonbers in folgenden hervor: „Wende dein Herz von den 
Gefchöpfen, auch mit großer Gewalt; wende ed weg, damit 
du dich felbft überwindeft, und richte dein Herz immer auf 
Gott. — Es iſt nothwendig, daß jeder Chriſt aus reiner Gefinnung 
fich felbft verlaffe und Gott hingebe. — Um feines Dinges in 


*) Befonders Th. Adr. u. 3. Clariſſe in dem mehrfach angeführten 
Auffage. 

”) Die meiften finden fi) vita Gerh. Cap, 18. p. 30 — 34. Andere im 
firdenhift, Ardiv von Kift und Royaards. Th 1. ©. 361 ff. 3b. 2. 
S. 294. 300. 305: 306. 

+) Wenn nämlid Thomas von Kempen der Berfaffer deſſelben ift, was 
immer noch viel für fid) haben dürfte, und zwar ganz befonders den bier ange: 
deuteten hiſtoriſchen Zuſammenhang. S. darüber unten. 
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‚der Welt willen fol fi) der Menfch beunruhigen laffen. — Es 
ift etwas Großes in denjenigen Dingen zu gehorchen, die dem 
Menſchen zuwider und fchwer find, und das ift der wahre Ge⸗ 
borfam. — Vor allem und zu jeder Zeit übe dich in der Des 
muth, am meiften innerlich im Herzen, aber auch Außerlich vor 
den Menfchen. — Se weiter der Menfd) fich von der Vollkom⸗ 
menheit entfernt weiß, befto näher ift er derfelben. — So lange 
der Menfch etwas an ſich zu entfernen findet, fleht ed gut: mit 
ihm. — Die größte Verſuchung ift, nicht verfucht zu werden. — 
Der Anfang des eitlen Ruhmes ift fich felbft zu gefallen. — 
Sprich Fein Wort aus, das dich in den Schein großer Froͤm⸗ 
migfeit oder Selehrfamkeit bringen koͤnnte. — Durch nichts 
wird der Menſch fiherer erkannt, ald wenn er gelobt wird. — 
Man fol keine Kunft ftudieren, Fein Buch machen, Feine Reife 
oder Arbeit unternehmen, Feine practifche Wiffenfchaft üben, um 
feinen Ruf auszubreiten, um Ehrenftellen und Dank zu verdie⸗ 
nen, oder umein Andenken bei den Menfchen zu hinterlaffen. — 
Disputire nur mit dem, der dich anhören mag und die Wahr: 
heit einrdumt. — Mifche dich nie in Streitigkeiten der Men 
fchen, außer um fie beizulegen, wenn dieß in der Kürze und 
ohne Lärm gefchehen kann.“ Neben diefem Ernſte zeigt fich 
in andern Audfprüchen Gerhards auch eine Tiebenswürbige 
Milde und Heiterkeit und eine rein menfchliche Ziberalität, Die 
fih, wie die Theilnahme des Apoftel Paulus an feinen Freunden 
und Schülern, auch auf die Verhältniffe des dußeren Lebens 
erfiredt. Hierher gehören folgende Regeln: „Hoffe immer mehr 
auf die ewige Seligkeit, ald daß du dich fürchtetefl vor der Hölle, — 
Bor allen Dingen fey freudig im Geifte. — Alle Uebung im 
Lefen, Wachen und Beten ftehe unter dem Geſetze des Maas: 
Bed. — Mit welchen Gedanken jemand zu Bette geht, mit fols 
hen fteht er auch auf. Es ift darum nüglich zu dieſer Zeit zu 
beten, Pfalmen zu lefen und nachzudenken. — Wegen gerins 
ger Fehler werdet nicht kleinmuͤthig.“ Unter den vielen diäte: 
tiſchen Rathſchlaͤgen Gerhards will ich nur folgende wenige aus⸗ 
zeichnen: „Sorget, daß ihr gut fchlafet. — Hüte dich vor 
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dem fchnellen und gierigen Eſſen. — Bei großer Kälte magſt 
du mehr efien, aber nach der Lehre des Hippofrates Doch nur 
einmal. Dieß ift auch gut gegen die Kälte. Du kannſt dann 
auch eine Stunde oder eine halbe Länger fchlafen.” — Auch 
treffliche paftoraltheologifche Vorfchriften ertheilt der gute Ger: 
hard; er will nicht, daß fich der Geiftliche, der alles nur auf die 
Verherrlichung Gottes und das Heil ber Seelen beziehen fol, 
beunrubigen laffe durch das Streben nad Stellen und Ein: 
künften, „weil er fich Dadurch nur dienſtbar macht, und Die Frei: 
heit des Geiftes verliert, die das höchfte Gut im innerlichen Leben 
iſt;“ vielmehr verlangt er von dem wahren Priefter dieſes: „Wer 
auf würbige Weife in die Seelforge eintreten will, der habe vor 
allen Dingen eine reine Abficht. Zur rechten Abficht aber wird 
erfordert, daß er ald das Höchfte Die Ehre Gottes und das ‚Heil 
ber Seelen fuche, und bieß wird daraus erkannt, wenn er Die 
Seelforge auch ohne irgend einen Damit verbundenen zeitlichen 
Bortheil übernähme, bloß um für die Seelen zu forgen, wenn 
er anders das Nöthige für fich und die Seinigen hätte. — Wenn 
der Geiftliche jemand wüßte, ber die Gemeinde beffer leiten 
würde, fo müßte er lieber diefen im Amte fehen, als fich felbft. — 
Welcher Eifer um die Seelen kann in dem feyn, der.nicht vor: 
ber um fich felbft geeifert hat? denn aller wahre Eifer der Liebe 
fängt bei füch felbft an. — Die Predigt desjenigen wird gering 
gefchäßt, deffen Leben verachtet wird. — Es wird eine große 
Liebe zu einem guten Seelenhirten erfordert; aber ein guter Hirte 
läßt auch fein Leben für feine Schafe.‘ 


2. Florentius Radewins und die weitere Entwidelung der 
Vereine vom gemeinfamen Leben. 





Die Männer, welche nach Gerhard entweder Vorſteher 
feiner Stiftungen waren oder doch den geiſtigen Mittelpunct ’ 
derfelben bildeten, gingen in der von ihm eingefihlagenen Ric: 
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tung fort und gaben dem Werke Verbeſſerungen und Erweite⸗ 
rungen, wodurch es eine immer größere Bedeutung erhielt *). 
Der nähfte war Florentius Radewin oder Radewins **) 
aus Leerdam. Er ift der zweite Stifter des gemeinfamen Le⸗ 
bens und für bie vollftändige Gründung der Inftitute noch wich: 

tiger ald Gerhard ſelbſt. Florentius hatte auf der Damals un⸗ 
gemein blühenden und namentlich auch von vielen Niederlaͤn⸗ 
dern befuchten Univerfität Prag ftudiert und die Magifterwürbe 
erlangt **). Nach Haufe zurtidgefehrt, hörte er Gerhard 
Groot, ward von ihm ergriffen, ergriff ebenfo wieder andere, 
befonders wiffenfchaftlich gebildete Sünglinge und fchloß mit 
ihnen einen Verein zu apoftolifchem Leben, deſſen Leitung er 
übernahm, ohne fich jedoch förmlich Gehorfam geloben zu Taf: 
fen. Er entfagte dem Kanonifat bei St. Peter in Utrecht und 
ging nach Deventer, wo er nach Gerhards Willen zum Priefter 
geweiht und Vicarius bei St. Lebuin wurde; er war ber erfte 
aus der Brüderfchaft, welcher die Priefterweihe empfing. Flo⸗ 
rentius war noch weniger ein vollendeter Gelehrter, als Ger: 
hard, aber er hatte alle Eigenfchaften eines practifchen Man 
ned: einen unerfchöpflichen Thätigkeitötrieb, eine große Gabe 
die Menfchen zu behandeln und zu beherrfchen, eine anziehende 
Liebenswürbigkeit und zugleich etwas Ehrfurcht Gebietendes. 
Thomas giebt und von ihm folgende Züge +): Er war von edlen 
Sitten und in hohem Grade befcheiden, fröhlich unter feinen 
Freunden, anfprechend und freigebig, von angenehmer Gefichtös 
bildung, mittelmäßiger Größe und feinem Bau. Der Jugend 
flößte er ſchon durch ſeine bloße Erſcheinung die groͤßte Ehrer⸗ 


> 


*) Daventr. illastr, p. 84. sqg. 

») d. 5. Radewins Sohn, Floris Radewijnszon. Zu vergleichen iſt über 
dieſen merfwürdigen Mann deſſen FPite von Thomas von Kempen in 
der angef. Ausgabe S. 45 — 85. Revii Daventr. illustr. p. 30. 34. 84. 
Forpens Biblioth. belg. T. I. p. 279. Dumbar Analecta T. I. p. 7. 
12 —52. Delprat Verhandeling etc. p. 28. seqq. p. 273 — 277. 

”*+) Vita Florent. Cap. 4. p. 48. Daventria illastr. p. 34. - 

+) Vita Florent. Cap. 5. p- 49. 
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bietung ein *), und bie übrigen Kanoniker oder Vicarien wag- 
ten in feiner Gegenwart nie etwas Reichtfertiged ober Ungezie⸗ 
menbes zu fprechen. Einer feiner Bekannten fagte: „Es giebt 
feinen Mann, ben ich fo fehr liebe und zugleich fo fehr fürchte, 
wie den Herrn Florentius.” Wenn er notbgedrungen tabeln 
mußte, wagte niemand zu wiberfprechen oder fi zu entfchul- 
digen. In frommen Uebungen war er ebenfo eifrig wie Ger: 
hard, in ber Afcefe noch firenger, und in feiner Kleidung bis 
zum Auffellenden einfach **8). Er verfchmähte jede Schmei- 
chelei; als er einft einen Brief voll Lobeserhebungen empfing, 
warf er ihn weg mit den Worten: „Haben fie nicht8 Anderes 
zu fchreiben? Davon hätten fie wohl fchweigen können.” Kein 
Gefchäft hielt er für zu gering **). Seine Fürforge für Arme 
und Rothleidende war unermüdlich. Bisweilen fanden fo viele 
Menfchen, die Rath fuchten, vor feiner Thüre, daß er kaum 
binaustreten, oder Zeit für feine frommen Uebungen und Be 
bürfniffe finden Eonnte +); aber er entließ feinen, ohne ihn 
entweder fogleidy zu befriedigen, oder eine bequemere Stunde 
mit ihm zu verabreden. Wie Gerhard gab er den Brüdern 
hriftliche Weisheitsregeln ++), unter denen ich folgende zur 


) Thomas von Stempen, der ald Knabe ein Zögling des Zlorentius war, 
erzählt: „So oft id) meinen Herrn Florentius im Ghore ftehen ſah, wenn er 
auch nit umherblickte, fo ſcheute id doch feine Gegenwart wegen feiner ehr- 
würdigen Grfdeinung fo fehr, daß ich nicht zu ſprechen wagte, Einmal fand 
ih in feiner Nähe im Chor, und er wendete fi zu mir, um mit uns aus 
einem Buche zu fingen; da er nun feine Hände auf meine Schultern legte, 
ftand ich wie eingemurzelt und wagte nicht, mid zu bewegen, vor Erftaunen 
über die Ehre, die mir wiederfuhr.” Vita Florent. Cap. 11. p. 55. 

”) So daß er einmal einen Schneider fragte: „Meiſter, Eönnt ihr auch 
ein ſchlechtes Kleid machen?’ Vita Florent. Cap. 12. p. 55 u. 57, we auch 
feine Tracht genau beſchrieben ift. 

»9 GSelbft nicht die Beforgung der Küche, der fih der Reihe nad alle 
Brüder unterzogen. Thomas fagt: tenuit ipse in coquina. vicem suam 
pro posse. Vita Florent. Cap. 13. p. 57. 

+) Vita Florent. Cap. 14. p. 59. 

+H) Sie finden fi) in der Vita Florent. p. 81 — 85. 
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Bezeichnung feines Geiftes heroorhebe: „Wenn du etwas Gus 
tes thuft, fo thue es. einfach und rein, zur Ehre Gottes, und 
fische nicht dich felbft darin auf irgend eine Weife. — Die Be 
‚ wegungen und Gedanken, die in unferm Herzen auffteigen, find 
nicht in unferer Gewalt, aber unfere Sache ift es, etwas Gu⸗ 
tes in unfer Herz zu pflanzen durch Lefen, Beten und Nach⸗ 
denten, bis die unerlaubten Bewegungen befiegt find und durch 
Gottes Gnade weichen. — Beſſer ift ein geringes Maaß des 
Geiſtes, als große Gelehrfamkeit ohne Frömmigkeit. — Bor 
"jeder Unternehmung bilde dir deinen Vorfaß, wie du Dich dabei” 
benehmen willft, und davon gehe nicht leicht ab. — Jeder Ars 
beit fchide ein kurzes Gebet voran. — Gewöhne dich in deiner 
Kammer zu bleiben und lies in einem Buche, bis es dir anges 
nehm ift und fchwer auszugehen, aber lieblich einzutreten, — 
Sliehe zu beiner Zee, wie zu einer Freundin.” Vortrefflich 
find folgende Maximen für das Verhältniß zu Andern: „Sage 
nie etwad Schlimmed von Iemanden, wenn du damit nicht 
ihm oder einem andern nüıgen Fannftl. — Tadle jeden mit le: 
bendiger Zheilnahme, als einen fohwachen Bruder. — Wolle 
feinen beneiden, daß er frömmer ift, oder mehr Ruf hat, als 
du, fondern liebe die Gaben Gottes in ihm und fie werden 
beine fepn.” Den Brüdern des gemeinfamen Lebens gelten 
befonderö diefe Regeln: „Dann wohnen wir auf die rechte 
Weiſe beifammen, ‚wenn wir Eine wollen, Eines denken und 
Eine Sitte befolgen in dem Herrn. — In jebem Werke und. 
in allen Sitten fuche fich jeder nach der Gemeinfchaft zu bilden 
und made feine Ausnahme, — Wehe dem, der in ber Ges 
meinfchaft über einen andern murrt, oder mit der Gemeinfchaft 
in Widerfpruch tritt, oder auf irgend eine Weife fie ſtoͤrt.“ 

So war der Mann befchaffen, dem Gerhard die Leitung 
feiner jungen Stiftung vertraute; einen befleren konnte er nicht 
finden. Sehen wir nun, wie Florentius im Sinne Gerhards 
fortwirkte. Zwei Sabre nach dem Zode Meifter Gerhards im 
3. 1386 brachte Slorentius den legten Lieblingswunfch deſſel⸗ 
ben in Erfüllung. Im Verein mit andern Schülern Gerhards 
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entwarf er ben Plan zu einem Klofter ber regulirien Kanoniker, 
welches in Rath und That den Mittelpunct für die Maͤnner⸗ 
und Frauen⸗Vereine bed gemeinfamen Lebens bilden follte. 
Der Herzog Wilhelm von Geldern begünftigte bas Unterneh: 
men, einige reiche Männer unterflügten ed burch Gefchenfe an 
Srundbefig und ber nämliche Bifchof von Utrecht, der einſt 
dem Gerhard Groot das Predigen unterfagt hatte, Florentius 
von Wevelinfhoven, gab feine Genehmigung dazu. So kam 
das Klofter der mit den Brüdern bed gemeinfamen Lebens ver: 
bundenen Kanonifer zu Windefem oder Windes heim zu 
Stande *), auf welches bald andere ähnliche Kiöfter folgten, 
namentlich das auf dem St. Agnesberge bei Zwoll **). 
Diefe Stiftungen der regulirten Chorherrn flanden mit Den Fra⸗ 
terhäufern in fortwährender Verbindung und Wechfelwirkung. 
Aus den Bruderhäufern gingen manche zum Gelübde der Kano: 
niter über, andere burch bie Prieflerweihe zum eigentlich geift: 
lichen Wirkungskreiſe. So entwidelte fi das Inftitut Ger: 
hards in einem doppelten Stamm; den mehr abgefchloffenen 
Mittelpunet bildeten bie Kanoniker ded gemeinfamen Lebens, 
welche in der firengeren Form bed Mönchdlebend in Kiöftern 
vereinigt waren; bie größere freier fich bewegende unb mehr in 
das Volksleben eindringende Maffe der Gefellfchaft beftand aus 
den gewöhnlichen Brüdern des gemeinfamen Lebens, welche 
wieder theild Priefter, theild Laien waren und entweder in den 
Sraterhäufern- beifammen wohnten ober einzeln und zerfireut 
in geiftlichen Aemtern flanden und für die Jugendbildung wirk⸗ 
ten, aber doch in fleter Verbindung mit dem großen Vereine 
waren. Die Klöfter der regulirten Kanoniker fcheinen nicht ganz 
geleiftet zu haben ,. was fich Gerhard und Florentius von ihnen 


*, Daventr. illustr. p. 35. Delprat p. 166: Bon dem. Kofter zu 
Windesheim hat man auch eine Specialgefhichte in dem Chronicon Windese- 
mense auctore J. Buschio ed. a Her. Rosweide Antv. 1621. 

*) Bon diefem Klojter bat Thomas don Kempen, der lange Zeit ein 
Mitglied deffelben war, eine Geſchichte geſchrieben, Chronicon S. Agnetis, 
abgedruckt hinter dem Chronieon Windesemense in der. Ausg. von Rosneie, 
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verfprochen hatten. Anfänglich waren die Brüder zu Windesheim 
fehr eifrig und entwidelten große Thaͤtigkeit, befonders in Verfer: 
tigung von Handfchriften der Bibel, wobei fie auch verfchiebene 
Abfchriften gebrauchten und eine gewiffe Kritif anwendeten; 
aber allmählig bei wachfendem Wohlſtand erfaltete ihr Eifer 
und nach und nach verfanten fie in das gewöhnliche Moͤnchsle⸗ 
ben; in fpäterer Zeit fol ihre erfte Frage an einen neuen Anz 
koͤmmling gewefen feyn: ob er auch_gut fchlafen und eſſen koͤn⸗ 
ne, und volllommen gehorchen wolle *)? Defto fehöner ent: 
widelten fi) die Bruderhäufer in chriftlicher Gefinnung und 
wiffenfchaftlicher Thätigkeit **), und auch hier war Florentius 
ungemein tbätig für die beflimmtere Ausbildung und weitere 
Berbreitung des Inftituts. In Deventer waren unter feiner 
Leitung und unter Begünftigung des Rathes mehrere Bruders 
bäufer begründet. worden, namentlih im Jahr 1391 ***) ein 
fehr bedeutendes, welches in der Folge gewöhnlich das reiche . 
$raterhaus (het rijke Fraterhuis) oder dad Haus des Floren⸗ 
tius genannt wurbe. Bu berfelben Zeit und bald nachher 
erfolgten viele ähnliche Stiftungen in den bebeutenderen Staͤd⸗ 
ten der Niederlande und Niederdeutfchlands. 

Die gewöhnliche innere Einrichtung eines Bruders 
hauſes war diefe. Es lebten ungefähr 20 Brüder+) in ei: 
nem folhen Haufe beifammen und hatten gemeinfame Kaffe 
und Speifung. Sie theilten fi) wieder in Priefter, Kleriker 
und Laien, Die Zahl der eigentlichen Priefter war in der er 
fien Zeit fehr gering unter den Mitgliedern des Vereins, weil 
fie das geiftliche Amt in feiner ganzen Größe und Verantworts 
lichkeit auffaßten ++). Später nahmen mehrere die Priefters 


) Chronic. Windes. p. 277: an bene posset comedere, dormire 
et obedire? . 


**) Deiprat S. 177. 
**) Vita Luberti Berneri p. 96. 


+) Vita Arnoldi Schonhov. p. 137. Daventr. illustr. p. 35. 
++) Vita Jacobi de Viana p. 124. 
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weihe an; manche davon gingen in geiftliche Xemter uber und 
gaben dann das aͤußere Zufammenleben mit den Brüdern auf”), 
andere blieben auch als Priefter in den Fraterhäufern. Ge: 
wöhnlich waren vier Priefter oder einige mehr in einem -Haufe 
und etwa doppelt fo viele fogenannte Kleriker, an welche ſich 
die Novizen und einzelne Laien anfchloffen, die auf einige Zeit 
die Lebensweife der Brüder zu theilen wuͤnſchten. Der Auf: 
nahme in die Brübderfchaft ging ein Probejahr voran, während 
beffen die Novizen eine fehr firenge Behandlung erfuhren **). 
Mer ſich alddann dauernd dem gemeinfamen Leben wibmen 
wollte, wurde Kleriter. Der Stand der Kleriker correfponbirte 
dem Moͤnchsſtande, aber ed fand dabei fein Geluͤbde auf Le 
benszeit ftatt; jeder konnte ohne kanoniſche Strafe wieder aus: 
treten, doch mußte er ſich durch Zurüdlaffung einer gewiffen 
Geldſumme mit den Brüdern abfinden ***). Auch war in Klei- 
dung und Lebenseinrichtung größere Freiheit als bei den Moͤn⸗ 
chen. Die gewöhnliche Kleidung war ein grauer Oberrod, 
Rod und Beinkleider ohne alle Verzierung, dad Haupt mit ei: 
ner grauen Kappe bededt, wovon fie auch Gucullati - hießen ; 
bie Lehrlinge hatten dad Haupthaar auf dem Scheitel abgefcho- 
ren. Im Ganzen herrſchte unter ben Brüdern familienartige 
Gleichheit, doch mußten der Ordnung wegen beflimmte Aemter 
feyn. Jedem Haufe fland ein Rector, Prior oder Präpofitus 
vor, der aus ber Mitte der Brüder gewählt wurbe, ihm zur 
Seite ein Vicerector; befondere Aemter hatten der Procurator 
oder Defonom, der Scripturarius, ber hauptfächlich dad Ge⸗ 
fchäft des Abfchreibens beauffichtigte, ber Librarius, Magister 
Noyitiorum , Infirmarius, Hospitiarius und fodann die ein= 
zelnen Handwerker. Indeß traten natürlich hier manche Vers 


*) Dieb gebt daraus hervor, daß von Einzelnen, wie 3. B. von Johann 
Binderind (f. deffen Vita p. 91.) bemerkt wird, daß fie auch als Priefter in 
der Gongregation der Brüder fortgelebt hätten, 

) Bergl. Delprat S. 191. 

») Delprat S. 190 u. 191. 
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Tchiedenheiten ein nad) Maaßgabe der Größe und ganzen Ein: 
zichtung des Haufes. | 

Die Thätigfeit der Brüder war unter einzelne Per: 
fonen wohl vertheilt. Die verfchievenen Handwerke, die-für 
Das Ganze nöthig waren, wurden von befonderen Perfonen 
getrieben. Unter ben Gefegen für die Brubderhäufer zu Weſel 
— es waren in diefer Stadt (Niederwefel) drei Bruderhäufer — 
finden fi) auch Beflimmungen für den Bruder Kleidermacher, 
Barbier, Beer, Koch, Gärtner, Kellermeifter ebenfo wie für 
Die Brüder Lehrer und Schreiber, den Bruder Buchbinder, Bis 
bliothefar und Vorleſer )Y. In dem Bruderhaufe zu Roftod 
waren bie dienenden Mitglieder in Laici und Mechanici einges 
theilt ). Trotz diefer Bertheilung fand aber auch wieder eine 
gewiſſe Ausgleichung ſtatt. Die geiftlichen und gelehrten Brüs 
der unterzogen ſich, fo weit ed anging, jeder Handarbeit: fie 
tıbten nicht bloß das Gefchäft des Abfchreibens oder unterſtuͤtz⸗ 
ten wie 3. B. Zlorentius, der nicht beſonders fchön und fertig 
fchrieb, die Abfchreibenden durch Glättung des Pergaments, 
Einienziehen, Vergleichung des Sefchriebenen **), fondern fie 
ftanden auch abwechfelnd eine Woche der Küche vor, wobei fie 
die geringften Gefchäfte nicht ſcheuten; auf der andern Seite 
nahmen die dienenden Brüder faſt an allem Theil, was den 
Klerikern zufam, fo daß das Ganze immer bad Bild eines freien 
FSamilienvereind darftellte +). Bei der Thätigfeit der Brüder 


*) Delprat S. 152. 

Delprat &. 158. In Roſtock beftand ein Fraterhaus feit 1476. 
Im J. 1534 wurde es in eine lutheriſche deutfche Schule verwandelt, 1563 
zog die Megierung das Eigenthum der Brüder ein und verlegte in das Zrater- 
haus ein Paedagogium Theologicum, welches bis 1593 beftand. Bergl, 
"Etwas von gelehrten Roftoder Sachen. Roſt. 1793. Th. 3. S. 21 u. 355. 

**) Daventr. illustr. p. 35. 

+) Ueberhaupt entwidelt fih in folden Inftituten immer ein eigenthuͤm⸗ 
liher Hauögeift, der befonderd in der Zeit der jugendlihen Schöpfung alle 
durchdringt und zu einem lebendigen Körper verſchmilzt. Dadurch erhalten auch 
die geringeren dienenden Perfonen eine geiftige Bedeutung und werden felbft- 
ftändige freie Glieder des Ganzen. Diefelbe Erfheinung zeigt ſich in der er⸗ 

uumann Weſſel und felne Zeit. 27. 
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hing wieder vicles von der Stellung und dem Geiſte ver einzel: 
nen Häufer ab. In manchen Fraterhäufern herrſchte eine äu: 
Berlichpractifche, in andern eine geiflige Tenden, vor. Einzelne 
Häufer verloren ſich ganz in eine bürgerlihe Gewerbthaͤtigkeit. 
Das Fraterhaus zu Hildesheim z. B. war eine Art geifklicher 
Kabrit, wo man Meßbuͤcher, Meßgewänber, Chorhemden und 
dergl. verfertigte*). In St. Mariend Gonvent bei Bever— 
wijk handelten die Brüder mit Pergament, Honig, Wachs und 
gefalzenen Zifchen **). Manche Fraterhäufer waren auch ver: 
möge ihres hürftigeren Zuflandes gendthigt, fih ganz mit du: 
Berlichen Gefchäften 3.8. Weberei und Zelbbau abzugeben ***). 
Dagegen blieb in den meiften Vereinen der urfprüngliche Geif 
überwiegend und fie richteten ihre Thaͤtigkeit vorzugsweiſe auf 
religiöfe Volksbildung und Iugendunterriht. Die allgemeine 
Volksunterweiſung betrieben fie durch religiöfe Verträge in der 
Landesfprache nach dem Vorbilde Gerhards. Solche Vorträ: 


ften 3eit der frankiſchen Stiftungen, die überhaupt mandye Verglei⸗ 
chungspuncte mit den Bruberhäufern zu Deventer darbistn. Wie dort der 
treffliche Clers nicht bloß durd die geſchickte Gründung ver Waiſenhausbuch⸗ 
handlung Urheber eines hoͤchſt wichtigen merkantiliſchen Unternehmens wird, 
ſondern in feinem buchhaͤndleriſchen Geſchaͤftskreis fih vollkommen als ein zwei⸗ 
ter Franke darſtellt und alles in dieſem Geiſte treibt (vergl. die fhöne Schil⸗ 
derung von Anapp in Leben und Gharactere einiger gelehrten und frommen 

Männer des vorigen Jahrhunderts. Halle 1829. S. 177— 203 über Heinrid 
Julius Elers), fo belebte audy die dienenden und mehr aͤußerlich thätigen Per: 
fonen der Fraterhäufer durdaus ter Sinn ded Gerhard und Ylorentius, und 
ald Thomas von Kempen die Biographien der merkwürdigften Mitglieder dies 
ſes Kreifes verfaßte, hat er es nicht für zu geringfügig oder unpoffend gehel- 
ten, das Leben eines Kodes im Haufe des Zlorentius, des Johannes Gacabus, 
gewoͤhnlich Ketel genannt, zu beſchreiben, der einer nicht unanſehnlichen Stel- 
lung im bürgerlichen Leben und der Hoffnung auf die Priefteriürde entfagte, 
um in den geringften Gefhäften den Brüdern zu dienen und auch in diefe aͤu⸗ 
ßerlichſte Thätigfeit den Geift chriſtlicher Frömmigkeit einzuführen.: S. Vita 
Joannis Cacabi, vulgo Ketel, qui coquus fait, p. 125 — 136. 

) Delprat ©. 163. ’ 
9 Deiprat S. 175. 
) Delprat S. 93. 94.* 
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ge, Collatien genannt, wurden an den Nachmittagen gewiffer 
Sonn ='und Feſttage in den Bruderhäufern gehalten; es ward 
ein Abfchnitt aus der Schrift, befonderd aus den Evangelien, 
vorgelefen, erflärt und practifch angewendet, und der Redner 
richtete dabei bisweilen Fragen an die Anwefenden *). Zugleich 
verbreiteten die Brüder Auszüge aus dem neuen Teftament und 
nüsliche Schriften der Kirchenlehrer unter das Volk, Bei wei: 
tem das Wichtigfte und Wohlthätigfte blieb jedoch die Befchäf: 
figung der Brüder mit dem IJugendunterricht. Indeß 
war auch hier ihre Wirkfamkeit verfchieden. An manchen Or⸗ 
ten hatten fie feine eigenen Lehranftalten, fondern traten mit 
den fhon vorhandenen Schulen in freie Verbindung und fuch- 
ten die Zöglinge berfelben geiftlich und leiblich zu fördern, ins 
bem fie ihnen Bücher gaben, fromme und gelehrte Unterhal: 
tung mit ihnen pflogen, ihnen Unterkunft oder Verdienſt ver: 
Thafften u. f. fe An andern Orten eröffneten fie felbft Schu: 
ten, in benen befonders Unterricht im Leſen, Schreiben und 
Singen, im Lateinifchen (auch durch fortgefegte Sprechübung) 
md in der Religion, namentlich in ber biblifchen Gefchichte ers 
theilt wurde *8). Wieder in andern Städten vereinigten fie fich 
mit einer beftehenden Schule in der Weife, daß ihnen einige 
Klaffen derfelben zur befondern Leitung übergeben wurben. 
So war es bei der berühmten Anſtalt zu Deventer der 
Fall *5). Diefe vielbefuchte Stadtfchule — Thomas nennt fie 
ein Stadium particulare }) — war ſchon vor den Stiftungen 
Gerhards vorhanden; als diefe entflanden, traten beide Inſti⸗ 
tute in eine freie Verbindung. Die Vorfteher waren großen 
theild befreundet, viele Schüler empfingen von den Brüdern 
Unterflügung, wurden von ihnen felbft oder auf ihre Empfeh:- 
fung von wohlthätigen Petfonen in Koft und Wohnung genoms 


9 Delprat &. 213. 

**) Delprat S. 201. 

5 Delprat S. 19. 

») Vita Aemilü Burensis p. 120: Daventriae studium particulare 
tunc satis viguit. 
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men, und theilten die Arbeiten und frommen Uebungen de 
Bruderhaufes. Manche gingen auch ganz in ben Bruderverein 
über. Zur Zeit des Florentius war Johannes Boheme Rector 
der Schule; er war ein großer Verehrer des Florentius und 
hörte ihn häufig predigen. Als einfi Thomas von Kempen, 
damals Schüler zu Deventer, dem Rector fein Schulgeld bradıte 
und diefer erfuhr, daß das Geld eigentlich von Florentius Eom: 
me, fagte er zu dem Schüler: „Sehe hin, bringe ihm fein Geld 
wieder, ich will um feinetwillen nichtd von dir nehmen *)." 
Durch diefe Theilnahme der Bruderhäufer wurde die Blüuͤthe 
der Schulen in hohem Grade gefördert. Wo ein Bruderhaus 
war, fand fich ficherlich auch ein zahlreicher Kreis von Schuͤ⸗ 
lern, weil bier auch Unbemittelte ein Fortkommen fanden und 
zum Befiße der fonft fo theuern Bücher gelangen konnten. Wo 
aber auf eine große Zahl von Schülern zu rechnen war, konn⸗ 
ten auch ausgezeichnetere Lehrer gewonnen und auf die Dauer 
“ feftgehalten werden. Dieß wirkte dem Umbherziehen der Ge: 
lehrten entgegen; es bildete fich ein fefteres Verhaͤltniß zwoifchen 
Lehrern und Schülern, die Kehrer waren mehr im Stande eine 


*) Vita Florent. Cap. 24. p. 71. Thomas erzählt im Leben des Jo⸗ 
hannes Sronde Cap. 1. p. 88. folgendes von ih: Als ih des Studierens 
wegen nad Deventer gekommen war, befuchte ih auch das Kloſter Windejem; 
da befand fih bei den Kanonikern auch mein leiblider Bruder (Johann von 
Kempen, er hatte dad Klofter zu Windefem gründen helfen), und auf deffen 
Rath beſuchte ich dann zu Deventer den Herm Florentius, der damals ſchon 
weit berühmt war... Er verſchaffte mir unentgeldli eine Unterkunft bei einer 
ehrbaren und frommen Matrone und gab mir Büder, wie er denn diefelbe 
Wohlthat auch vielen andern Klerifern erzeigte, Auf diefe Weife mit dem 
frommen Manne verbunden, beſuchte ih nun täglich ihre &riftlichen Unterbal- 
tungen und erfreute mi an ihren guten Sitten. Aehnlich im Leben des Ar: 
noſd Schonhove p. 136: Cum Daventriensis Ecclesia Reverendi Patris 
Dom. Florentü floreret praesentia, et multi de diversis partibus scho- 
lares Daventrium intrarent propter doctrinae studium, venit illuc de 
finibus Hollandiae bonae naturae juvenis, Arnoldus nomine, ... prae- 
sentavit se obtutibus D. Florentii ad habendum hospitium in domibas 
devotorum clericorum, quorum non parva multitudo in diversis domi- 
bus sub cura et disciplina devotissimi Patris vivebat. 
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neue Generation heranzubilden, und die beffer vorbereiteten 
Schüler hatten auch bei ihren ferneren Studien größere Erfol: 
ge *). Selbft auf die ganze Einwohnerfchaft einer Stadt wirkte 
mitunter ein Bruderhaus zur allgemeinen Erhöhung des Cul⸗ 
turftandes. In Amersfort z. B. wurde auf dieſe Weife um die 
Mitte des 16ten Jahrhunderts die Kenntniß des Lateinifchen fo 
gewöhnlich, daß die geringften Handwerksleute Iateinifch ver: 
fianden und ſprachen; die gebildeteren Kaufleute wußten grie: 
chiſch, die Mädchen fangen Iateinifche Lieder und überall auf . 
den Straßen hörte man ein zierliches Latein *). Diefer Be: 
riht mag ind Glänzende gemalt feyn, aber gewiß iſt, daß 
die Brüderfchulen dem durch die Scholaftifer herbeigeführten 
Sprachverderben enigegenzumirken und bie Einfachheit und 
Reinheit der römifchen Sprache wieder herzuftellen fuchten ***). 
Auch Fann ihnen nachgeruͤhmt werden, daß fie eine große Liebe 
zur Dichtkunſt zeigten und den Eifer dafür unter ihren Schülern 
anzuregen fuchten; dieß möchte indeß weniger +) mit ihrer no: 
minaliftifchen Denkart, ald vielmehr mit ihrer gemüthlichen 
Frömmigkeit, mit ihrer Myftif zufammenhängen. 

Außer dem, was bisher fchon bemerft ift, find befonders 
noch folgende Eigenthümlichkeiten jener Vereine auszuzeichnen. 
Da das urfprüngliche Hauptftreben des ganzen Inſtituts in ei: 
ner Nachbildung des apoftolifchen Lebens lag+}), und diefer 
Zwed wirklich geiftig und lebendig von ihnen aufgefaßt wurde, 
fo herrfchte bei ihnen immer troß aller Strenge eine gewifle pa⸗ 
triarchalifche Freiheit und ein brüberlicher Bamiliengeift, der den 
Einzelnen nach feiner Weife gewähren ließ und ihn nur durch 
Liebe binden wollte. Die Ordnung der Gefellfchaft beruhte da: 
ber auch nicht auf eigentlichen Kegeln und Gefegen, fondern 


— 





) Vergl. Delprat S. 229, ff. u. 240. 

») Delprat S. 89. 90. 

») Delprat ©. 247 u. 248. 

+) wie Delprat annimmt. S. 250. 

++) Vita Johannis Gronde Cap. 1. p. 88. 
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‘auf Sitten und Gewohnheiten*). Das leitende Princip, Das 
alle zufammen halten folte, war Liebe, Einheit des Sinnes, 
felbfiverleugnende Demuth und gegenfeitige Dienftfertigkeit. 
Diefe Grundtugenden werben ald die Seele des Vereins von 
allen Vorftehern empfohlen und gleichlam als letzter Wille zu 
ruͤckgelaſſen. Der flerbende Zlorentius kannte nichts Hoͤheres, 
und fein Nachfolger Xemilius von Buren fagte**), wie Soban- 
ned in ber Gemeinde zu Ephefus, bei herannahendem Tode: 
„Nichts andered weiß ich euch zu fagen, als was ber ‚Herr fei- 
nen Schülern gefagt vor feinem Scheiden. Liebet euch einan- 
der, wie Chriftus euch geliebt, und betet für mich.” Indeß 
foßte die Gemeinfchaft auch einen dußeren zufammenbaltenden 
Einheitspunct haben. Zu diefem Zweck hielten die Rectoren ver 
Druderhäufer jährlich eine Verfammlung , und zwar Die nieder: 
ländifchen und Die beutfchen abgefondert, zur Berathung und 
Feſtſtellung der allgemeinen Angelegenheiten. Auch bildete der 

. Rector ded Hauptbruberhaufes zu Deventer einen natürlichen 
Mittelpunct für alle nieberländifche Brüber, jedoch ohne hierar⸗ 

chiſche Gewalt, auf patriarchalifche Weife. Er wurde als der 
allgemeine Bater angefehen und auch Vater genannt. Vollkom⸗ 
mener, vafcher, pünetlicher Gehorfam gegen ihn war Die hHöchfte 

Pflicht *), die um fo freudiger gelibt wurde, da, in der erften 
Zeit wenigftens‘, wirklich auögezeichnet fromme und edle Mäns 
ner an der Spitze flanden, die ohnedieß von allen Brüdern als 
wahre Sotteömänner verehrt wurden. Diefe Recteren zu De: 
venter wurden daher auch wenigftens in der erften Zeit nicht ge: 
wählt, fonbern vermöge ber väterlichen Gewalt, die fie übten, 
feste jeder felbft feinen Nachfolger ein. Als Gerhard Groot auf 

‚ dem Todesbette lag, fagte er zu den verfammelten Brüdern: 

„Und fiehe mein geliebter Schüler Florentius, auf dem in der 


) Vita Amoldi Schonhove p. 138. Secundum laudabiles consue- 
sudiries domus antiquae etc. 

) Rah dem Berichte des Thomas von Kempen in der Vita Aemilü 
Burensis p. 422. 

**) Vita Luberti Berner p. 110. 
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That ber Geift des Heren ruht, fol euer Vater und Rector 
ſeyn; ihn ehret wie mich fetdft, auf ihn höret und feinem Rathe 
gehorchet *).“ Eben fo ernannte dann auch Florentius, als ev 
den Zod nahe fühlte, ben Aemiltus von Buren zu feinem Nach⸗ 
folger. Diefe Eimichtung, wie manches andere in den Bru⸗ 
derhäufern erinnert an die frankifchen Stiftungen. Unter die 
Gewohnheiten der Brüder gebörte folgendes: Sie pflegten ſich 
unter einander ihre Suͤnden zu befennen und gegenfeitig an ih: 
rer Befferung zu arbeiten. Diefe Sitte ruͤhrte fihon von Ger: 
hard her, und ward von Florentius dringend empfohlen **), 
Sie vermieben im Leben jeden Eidfchwur, ja Florentius ge⸗ 
brauchte nicht einmal eine flarfe Berficherungsformel z.B. wahr: 
haftig oder gewiß, fondern fagte hoͤchſtens: Sch erfläre euch 
letztlich, in der That u. dergl.***). Zür das Schreiben waren 
täglich gewifle Stunden beftimmt, und befonders einige Stun: 
den, wo zum Beften bes Armen gefchrieben oder gearbeitet wurbe. 
Andere Zageöftunden waren für Gebete und Borlefungen feft: 
geſetzt. Während des Eſſens wurde von einem Lector etwas 


*) Vita Gerh. M. Cap. 16. p. 27. 
») Der Urfprung des gegenfeitigen Sundenbefenntniffes bei 
den Brüdern des gemeinfamen Lebens ſchreibt ſich von Gerhard felbft her und 
ging aus einem unmittelbaren Bedürfniß hervor. Als Gerhard einft mit zweien 
feiner Schüler auf der Reife war, erzählt Thomas von Kempen im Leben Ger- 
hards Cap. 12. p. 18, ſprach er zu ihnen: Laßt uns einen jeden feine täglidye 
Schuld (suffragia nostra quotidiana) auöfprehen. Daraus entitand die gute 
Gewohnheit, daß einer dem andern feine Fehler fagte, wenn er vielleicht etwas 
Tadelnswerthes an ihn (in ipso, könnte audy heißen an fi, aber dem Zufam- 
menbang nad wahrſcheinlicher: an dem andern) fand. Auf diefe Weiſe ermahn: 
ten fie fi) wechfelsweife ganz frei, erfannten demüthig ihre Schuld an, und 
baten um Verzeihung; fo durd Liebe gebeffert, gingen fie dann zu Ruhe. — 
Auch Zlorentius empfahl den Brüdern, medhfelfeitig über ihre Zebler zu ſpre⸗ 
hen; er fagte: „Es ift biöweilen nüglich, einem zuverläfftgen und im Wege des 
Herrn erfahrenen Bruder feine Leidenſchaften und innerlichen Berwirrungen zu 
offenbaren, und nicht bloß auf feinem Sinn zu beftehen,, fondern einem andern 
zu vertrauen und mit Demuth von ihm Nat anzunehmen,‘ Vita Florent. 
Cap. 23. p- 69. | 
») Vita Flosent, Cap. 25. p. 73. 
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vorgelefen. Dieſes Gefchäft wechfelte unter den Brübern. Zu: 
gleich war jedeömal einer Corrector errorum in mensa*), 
er hatte die Unziemlichfeiten zu rügen, die bei Zifche vorfie- 
len. Die Aufnahme in ben Verein wurde in ber Regel nur 
auf dringenden wiederholten Wunfch gewährt und die Brüder 
bed gemeinfamen Lebens hielten fich frei von der Werberei 
ber Bettelorden. Ein Neuaufgenommener durfte gewöhnlich 
in der erſten Zeit nicht zu den Seinigen reifen**), damit er 
in ber begonnenen Lebensrichtung nicht geftört würde. Daß 
er fein Erbtheil zum gemeinen Gebrauch gebe, wurde von ihm 
erwartet, und Slorentius fagt in feinen Sprüchen für die Bruͤ⸗ 
der: „Wehe dem, der in der Gemeinfchaft lebend, fuchet was 
fein ift, oder fagt, irgenb etwas fey fein.” Arme Sünglinge 
wurden von ben Brüdern frei gehalten, für wohlhabende ſchick⸗ 
ten wohl auch die Aeltern jährlich einen beliebigen Beitrag an 


"das Haus, fo 3. B. der Vater des Arnold von Schonhove ***). 
Fuͤr Nothdürftige wurde von den Vereinen aufs liebevollfte ges 


forgt und befonders Florentius leiftete darin das Aeußerſte; Feis 
ner ging von ihm ohne befchenft und getröftet zu feyn+). Die 
geiftlichen Mitglieder der Bruderhäufer pflegten in den verfihies 
denen Städten fromme Vereine von Laien, Männern und Frauen 
zu bilden und zu leiten+p); und auch andere audgezeichnete 
Prediger der damaligen Zeit, die folche religiöfe Zufanmen: 
fünfte hielten, traten mit Florentius in Verbindung und unter: 
warfen fich feinem Rathe, ohne gerade unmittelbar zu Dem Verein 
zu gehören. Dabei enthielten fich aber die Brüder alles Strebend 
nach Firchlicher Gewalt, und nahmen fogar grundfagmäßig kei⸗ 
ne Firchlichen Ehrentitel an. Defto mehr gewann ihre uneigen- 
nügige evangelifche Thaͤtigkeit Einfluß auf das Volt, 


) Dominus Gerardus Sutphaniae erat correotor erroram in mensa. 
Vita Luberti Berneri p. 98, 

») Vita Florent. Cap. 26. p. 74. 

”*) Vita Arnoldi Sohonhove p. 140., 

+) Vita Florent. Cap. 16. p. 61. 62. 

++) Vita Florent, Cap. 15. p. 60. Cap. 27. p. 75. 
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Zu gleicher Zeit und nach denfelben Grundſaͤtzen entwickelten 
fih au die Frauenvereine des gemeinfamen Le— 
benö*), die befonders auf das weibliche Sefchlecht und deſſen 
Bildung wirkten. Schon Gerhard hatte in einem befonderen 
Haufe auch eine Gemeinfchaft von Frauen gegründet, die jeboch 
von den Männern aufs ftrengfte gefchieden waren, und in berfel- 
ben Einfachheit lebten, befchäftigt mit Haͤndearbeit, befonders 
Nähen und Weben, mit Uebungen der Frömmigkeit und dem Un: 
terrichte der weiblichen Jugend. Ein Schüler Gerhards, Sohann 
Binderind legte vor den Thoren von Deventer gegen Norden 
ein neues Frauenkloſter an, und ftand beiden Häufern 26 Sabre 
lang vor. Bei feinem Antritt hatte er nur 16 gemeinfam le: 
bende Schweitern -vorgefunden, bei feinem Tode hinterließ er 
150 **). Ueberhaupt breiteten fich nun die Schweftervereine, 
wie früher die Beghinen, ſehr fchnell weiter aus, und erhielten 
fpäter auch eine georbnetere Verfaſſung; es fland nämlich in 
der Regel — fo war es wenigftend gegen Ende bes 14ten Jahr: 
hunderts — eine Pflegerin, eine fogenannte Martha, an der 
Spige jedes Hauſes, welche die Fürforge für die andern und 
die Auffiche über fie hatte, fo daß ihre ganze Lebenöweife bis 
ind Kteinfte von diefer Martha geleitet und geregelt wurde. Ihr 
war eine Unter» Martha beigegeben; eine Ober: Martha in 
Utrecht aber führte die Aufficht über alle Vereine jener Gegenden 
und vifitirte diefelben jährlich wenigftend einmal. Neben der 
Ober Martha war allen Congregationen ein Priefter vorgefeßt, 
der in geiftlichen Dingen die oberfte Leitung hatte, wiewohl 
auch jede einzelne Martha in ihrem Haufe Pönitenzen aufles 
gen durfte. Noch entfchiedener als bei den Männervereinen 
(wenigftensd anfänglich) fcheint in dieſen Schwefterhäufern Guͤ⸗ 
tergemeinfchaft geherrfcht zu haben. 


) Bergl. Delprat S. 165. ff. 
»9 Vita Joh. Binckerinck. p. 92. 


-_ u — 
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3. Gerhard Zerbolt und Thomas von Kempen. 





Außer Gerhard Groot felbft und Florentius Rabemwins, 
welcher fhon im 3. 1400 ungefähr im 50ften feines Lebens 
ftarb *), find befonders noch zwei Männer hervorzuheben, die 
nicht bloß durch ihre Individualität merkwürdig find, ſondem 
auch eigenthümliche VBeftrebungen der ganzen Brüädergemein: 
ſchaft darftellen und vertreten, Gerhard Zerbolt und. Thomas 
von Kempen. Der erftere bildet in ber Entwidfelung der Ber: 
eine dadurch ein Moment, daß er jener nüslichen Thaͤtigkeit der 
Brüder, dem WBücherabfchreiben, die allerzwelmäßigfte Rid: 
tung gab, nämlich auf die Verbreitung der Bibel und dhriflli: 
cher Schriften in der Landesſprache, und überhaupt alles auf 
bot, um die Landeöfprache, die immer noch felbft in Predigten 
durch die lateinifche zurüddgebrängt war, im religiöfen und fird: 
lichen Leben zu Ehren zu bringen; der andere ift Dadurch befon- 
ders merkwuͤrdig, daß er durch Leben und Schrift Die aſcetiſche 
Gefinnung der Vereine, ihre practifche Myſtik in der ſchoͤnſten 
und reinften Blüthe entfaltete und dadurch ein vielwirkſamet 
Dann für alle Sahrhunderte wurde. Diefe beiden Männer alfo, 
obwohl in der Zeit etwas auseinander liegend, wollen wir hier, 
als hervorragende Erfcheinungen noch zufammen faffen. 

Gerhard Zerbolt, auch nach feinem Geburtsorte Ger: 
hard von Zütphen genannt, aber nicht mit einem andern 
Gerhard von Zütphen, welcher Lehrer der fcholaftifchen Theolo⸗ 
gie in Köln war, zu verwechfeln, erhielt feine Bildung, nad: 
dem er mehrere andere Anftalten befucht, hauptfächlich auf der 


*) Vita Florent. Cap. 28. p- 77. Es waren unter feiner Mitwirfung 
nicht wenige Bruderhäufer geftiftet worden und er hatte fo viele Berbienfte um 
die ganze Gemeinfhaft, daß Thomas die Brüder Florentigenae nennt, Vita 
Arnoldi Schonhove p. 138. Zu feinem eigentliden Nachfolger ernannte 31% 
rentius den Aemilius von Buren (f. deffen Vita p. 110.) und empfahl 
den Brüdern Gchorfam, Liebe und Einigkeit des Geiftes, Demuth und Ginfad 
heit: dann würde Ghriftus mit ihnen feyn. 
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berühmten Schule zu Deventer und Fam dadurch in Verbindung 
mit den dortigen Brüdern. Er befaß einen verzehrenden Stu: 
dieneifer, fo daß er als Schüler nichts mehr bedauerte, als 
wenn die Borlefungen auögefeßt wurden, und fpäterhin nur ſel⸗ 
ten fein Zimmer verließ, ja fogar an den heiterften Tagen kaum 
ans Zenfter trat, um freie Luft zu fchöpfen. Dazu fam eine 
große Vernachläffigung des Körpers, auch in Frankhaften Zu: 
fländen. Beites fcheint feinen frühen Tod herbeigeführt zu ha⸗ 
ben. Er ſtarb 1398 im Ziften Jahre feines Lebens *). Seine 
böchfte Freude waren Buͤcher von gutem Inhalt und fchöner 
Schrift. „Solche Bücher, fagte er, prebdigen und lehren mehr, 
als wir ausfprechen können." Diefer Sinn befähigte ihn ganz 
zum Begründer einer Bücherfammlung für die Brüder des 
gemeinfamen Lebens, Trotz feines kurzen Lebens brachte er 
für den Bruderverein in Deventer eine reiche wohlgeorbnete, 
mit vielen Büchern von feiner Hand auögeftattete, Bibliothek 
zufammen., Doch vergaß er auch als eifriger Bibliothekar nie, 
daß der Menfch nicht um der Bücher willen, fondern die Buͤ⸗ 
ber um bed Menfchen willen da find, und theilte auch vie 
len auswärtigen Kleritern Handfchriften mit, damit fie Vorle: 
fungen aus der Schrift halten Fönnten**). Am wichtigften aber 


*) Nachrichten über Gerhard Zerbolt giebt Thomas von Kempen in der 
Vita Dom. Gerardi Sutphaniensis. .Opp. Thom. a Kemp. ed. Sommal. 
tom. II]. p. 116— 120. Ferner Daventr. illustr. p. 36 sqq. Dumbar 
Kerk. en Wereldi. Deventer. T. I. p. 616. Saxe Onomast. T. VII. Fa- 
bric. Biblioth. med. aevi. T. IH. p. 127. Delpras Verhandel. p. 38. u. 
Beil. 5 p- 277. — Beidem großen Eifer Zerbolts für das Bücherweſen 
ift zu bemerken, daß es ihm aud in practifhen Dingen nit an geſundem Ur⸗ 
theil fehlte; er wurde von Florentius häufig in Rechtsfällen um Rath gefragt 
und zu juriſtiſchen Berhandlungen benut& ine foldhe pflog er aud mit dem 
Abt von Dieeninghe, einem geſchickten Kanvnijten, mit welchem er ſich häufig 
zu beſprechen pflegte, ald er auf dem Rückwege nach Deventer zu Windefem von 
einer großen Schwachheit befallen wurde, die ven Tod zur Zolge hatte, Flo—⸗ 
rentius und alle Brüder beweinten den theuern Dann „als eine Säule des Hau⸗ 
ſes und als die rechte Hand in Gefhäftsfahen (altera manus in negotiis per- 
tractandis).’’ 


"DEN 


) Daventr. illustr. p. 36. 
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bleibt Zerbolt burch feine Xhätigkeit für die Werbreitung und ven 
Gebrauch der Bibelinder Landesfprace und Die Anwendung 
ber Mutterfprace im ganzen religiöfen und Firchlichen Leben. 
Ueber beide Gegenftänbe hat er auch Schriften verfaßt, bie ein 
merkwuͤrdiges Zeichen jener Zeit find und daher eine ausführlicher 
Berudfichtigung verdienen. Sie zeigen, wieverfländig, gründlig 
und befonnen ein der Kirche vollkommen ergebener Mann etw 
4130 Jahre vor dem Anfchlagen der Iutherfihen Theſen über biee 
Sache fich auöfprach, und wie Luther durch feine Bibelüberfe 
ung nichts gethan hat, als daß er ein großes, tiefgefühltes Be: 
dürfniß mit auögezeichnetem Erfolg befriedigte. Der gefunde Sinn 
und die Freimüthigfeit Zerbolts ift aber auch in Beziehung auf 
feine Zeitgenoſſen um fo mehr zu ſchaͤtzen, da felbft Der Ausgezeich⸗ 
netfte unter den gleichzeitigen Theologen, Serfon, bie Ber 
breitung der Bibelüberfegungen unter den Laien fire ſehr bedenk⸗ 
lich hielt *), weil er davon Mißverftändniffe, Halbwiſſerei und 
unzeitigen Widerfpruch gegen die Kirchenlehre befürchtete, ohne 
zu bevenfen, daß folche Uebel, die allerdings vorkommen koͤn⸗ 

nen, durch mannichfaltige wohlthätige Wirkungen weit überwo: 

gen werden. 

Der Zractat des Gerhard Zerbolt über den Nugen 
des Bibellefens in der Landesfpracde**) dringt mit 
einem von aller Schwärmerei freien, reinen und practifchen Sinn 
ebenfo fräftig darauf, daß alle Laien fich felbft aus der heiligen 
Schrift belehren und erbauen follen, ald er auf der andern 
Seite mit Ernft vor der religiöfen Grübelei und vor jener Frank: 
haften Neigung warnt, fich am liebften mit den. Theilen der 


) Gerson. Opp. ed. Du Pin« T..I. Pars I. p. 105. beſonders abet 
T. IV. P. II. p. 623. Consider. 5. 

**) Gerhard Zerbolt verfaßte ein Bud) de Libris Teutonicalibus. Daraus 
ät ein Ercerpt de Utilitate lectionis sacrarum literarum in lingua vulgari 
mitgetheilt in der Daventria illustr. p. 41 -55, woraus ich hier das Weſentliche 
gebe. Zerbolt entwidelt 15 Gründe; diefe babe ich jedoch nicht alle, und auch 
nit in der Reihefolge, die fie bei ihm haben, fondern nur die wichtigften in 
einer zweckdienlich ſcheinenden Ordnung zufammengeftellt. 
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Schrift zu befchäftigen, die etwas Dunfeles und Geheimnißvol: 
les haben. Es ift, fagt er, in der Schrift eine fehlichte, einfache 
und jedem zugängliche Lehre, zu deren Verftändniß Bein tiefes 
Forſchen oder Disputiren nothwendig, die vielmehr ohne große 
‚Mühe und gelehrten Streit einem jeden, ber fie lieft, durch fich 
ſelbſt Elar tft; Dagegen findet fich auch eine andere Lehre erha⸗ 
ben, tief und dunkel, zu deren Verſtaͤndniß ein fleißiges For: 
fchen und tieferes Eindringen erforderlich iſt; die Lehre der er: 
ften Art kann Milch, Trank oder Waffer, die der zweiten Art 
fefte Speife oder Brod genannt werden. Den einfachen unge: 
lehrten Leuten oder Laien, bie gleichfam Kinder in der Erkennt: 
niß find, iſt es nun nüßlich und auf feine Weife verboten oder 
unerlaubt, fondern von heiligen Männern empfohlen, daß fie 
in der ihnen befannten Sprache diejenigen Bücher der Schrift 
lefen oder leſen hören, welche jene einfache und offenfundige 
Lehre enthalten; Dagegen ift es ihnen nicht heilſam, fich mit je- 
nen Büchern der Schrift oder heiliger Lehrer viel zu befchäftis 
gen, welche die eben bezeichnete tiefe, fchwierige und dunkle 
Lehre enthalten, mögen diefelben nun in der Landesfprache oder 
irgend einer andern herausgegeben und überfegt feyn. Daß aber 
das Lefen der Schrift in der Landesfprache den Laien durchaus 
nicht unerlaubt,, fondern wohlthätig und nothwendig fey, dafuͤr 
, ſpricht folgendes: „Die heilige Schrift bildet und belehrt nicht 
bloß einen befonderen Stand, fondern fie unterweift jeden in 
feinem Stande; denn bisweilen fehreibt fie allen im̃ allgemei⸗ 
nen Lebens⸗ und Glaubensregeln vor, an den meiſten Orten 
aber wendet ſie ſich mit ihrer Lehre an dieſen oder jenen beſon⸗ 
deren Stand. Bald belehrt ſie die Anfaͤnger, bald unterrichtet 
ſie die ſchon weiter Fortgeſchrittenen, bald bildet ſie das Leben 
der Vollkommenen, und ſo entſpricht ſie einem jeden nach ſeinem 
ſittlichen Zuſtande. Mithin iſt die Schrift allen Menſchen in 
allen Staͤnden gegeben, und zwar dazu, damit die, welche 
gleichſam aus ſich ſelbſt entflohen und ihrem eigenen Herzen ent⸗ 
fremdet waren, welche ihre Suͤnden innerlich nicht erkennen 
konnten, dieſelben wenigſtens von außen erkennen lernten durch 


40 Erfte Beilage. 
das in ber heil. Schrift vorgebaltene Bild. Welcher Vernünf: 
tige möchte nun fagen, bie Laien finbigten, wenn fie die Schrift 
dazu gebrauchen, wozu fie von Sott gegeben ifl, daß fie naͤm⸗ 
lich ihre Sünden erkennen, fchmerzlich bereuen und meiden ler⸗ 
nen? Warum follen fie nicht auch des göttlichen Gefeges , wie 
anderer allgemeiner Wohlthaten Gottes theilhaftig feyn, Da das 
Geſetz Gottes und bie heilige Schrift unter allen göttlichen Wohl: 
thaten als etwas ganz Einziges obenan ſtehen? Es dürfen alfo 
die Laien von diefer Wohlthat, von biefem göttlichen Troſt, 
durch welchen die Seele Leben und Nahrung hat, mit Recht 
nicht ausgelchloffen werben.“ Weberhaupt iſt es der wefentliche 
Zweck ber heil. Schrift, die Wirkungen bes natürlichen Gefes 
tzes zu unterftügen und zu verflärfen, damit der Menſch, was 
er durch das verbunfelte oder minder lichtvolle Naturgefeg in: 
nerlich nicht fehen konnte, durch die aͤußere Unterflügung der 
Schrift fehe und erkenne; dieß gilt von allen Menfchen, von 
den Laien aber um fo mehr, ba fie fortwährend in weltliche 
Gefchäfte und Sorgen verwidelt find, woburd ihr inneres Auge, 
ihre Unterfcheidungsgabe und Vernunft oder das Naturgeſetz 
in ihnen wie mit Staub überzogen wird; ihnen ift eö vor als 
lem wohlthätig, zu gewiflen Zeiten von folchen Gefchäften zu 
raften, in fich felbft einzufchren und fich im Spiegel des gött: 
lichen Wortes zu betrachten. Die Laien ſollen ja auch gefeßlich 
zu gewiſſen Zeiten in die Kirche fommen, um das Wort Got: 
tes zu hören; wenn fie nun bie heil. Schrift nicht wiffen follen, 
warum wird fie ihnen gepredigt? Und warum koͤnnen fie daf: 
felbe oder ähnliches nicht auch in Büchern lefen? Wahrlich die 
Laien lernen und behalten wenig von dem, wa8 fie in einer 
Viertelſtunde oder in noch Fürzerer Zeit hören und mitunter nicht 
einmal verfiehen. Wenn bie Laien, ohne daß man es ihnen 
. verbietet oder fie nur tabelt, weltliche Bücher und Gedichte, oft 
ſehr fchlüpfrige und verführerifche, Tefen, wenn fie mit unnüßen 
Dingen fich befchäftigen, wie mit dem trojanifchen Krieg, dem 
tafenden Roland, der fhönen Diana, fo wäre es doch hoͤchſt 
unvernünftig, wenn man fie von der Schrift abhalten wollte, 
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woburd fie zur Liebe Gottes und zur Sehnfucht nach dem 
bimmlifchen Baterlande entflammt werden. Haben doch auch 
die größten Kirchenlehrer, ein Hieronymus, Auguftinus, Gre⸗ 
gorius, Chryfoflomus die Laien fletS zum Studium ber heit. 
Schriften ermahnt; bad würden fie aber nicht gethan haben, 
wenn fie eö für fchäblich oder unerlaubt gehalten hätten. Daß 
aber die Laien die Schrift in der Landesſprache leſen, bringt die. 
Natur der Sache mit ſich: Urfprünglich ift ja die ganze Bibel 
in der Sprache gefchrieben, in welcher fie von denen, für bie 
fie beflimmt war und Überhaupt von allen am beften verflanden 
werden konnte; das alte Zeflament für die Juden hebräifch, das 
neue Zeftament griechifcdy mit Ausnahme des Evangeliums Mat- 
thai und des Briefd an die Hebräer, welche hebräifch gefchrie: 
ben find, nach einigen auch bes Briefs an die Römer, welcher 
Iateinifch abgefaßt feyn foll*). Wenn ed num nicht erlaubt feyn 
follte, die Bibel in der gangbaren Sprache zu lefen, warum 
hätten fie die Propheten und Apoftel in derfelben gefchrieben, 
und Paulus und Matthäus ſich nicht lieber bei den Juden der 
griechifchen oder lateinifchen oder irgend einer bei ihnen nicht ges ö 
wöhnlichen Sprache bedient, und bei den Griechen der hebräis 
ſchen? Auch wurden ja von der früheften Zeit an entweber von 
ausgezeichneten Kirchenlehrern felbft oder doch mit Billigung 


) Berbolts Pritifche Kenntniſſe darf man natürlich nur nach dem Standpunct 
der Beit beurtheilen. Die hebraͤiſche Urfpradde des Matthäus erfennt, wiewohl 
nicht mit allgemeiner Uebereinftimmung, auch die neuere Kritik an, beim He- 
bräerbrief aber wird mit völlig zureichenden Gründen dad hebräiſche Driginal, 
und noch entſchiedener beim Brief an die Römer und — was Zerbolt fpäter 
auch nod berührt — beim Evangelium des Marcus das lateiniſche verworfen. 
Sehr bemerkenswerth ift aber noch das Urtheil Zerbolts über das Berhältniß der 
Bulgata zum bibliſchen Grundtert und man follte faft meinen, er babe dabei in 


vrophetiſchem Geifte auf die vierte Seffion des tridentiniſchen Concils Nüdficht 


genommen; denn er fagt wörtlid fo: „In der hebräiſchen und griechiſchen 
Sprache ift die heil, Schrift weit mehr authentiſch, als in der lateinifhen. 
Denn die lateiniſche Ueberſetzung ift ftetd aus dem hebräiſchen und griechiſchen 
Tert zu berichtigen und zu verbeffern, wenn etwa eine Zweideutigkeit in der la⸗ 
teinifhen Sprache vorkommt.” Daventr. illustr. p. 53. 
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derſelben Ueberſetzungen der Bibel in die verſchiedenen Landes⸗ 
ſprachen gemacht, beſonders in die uͤber die ganze Welt verbrei⸗ 
tete lateiniſche Sprache. Die aͤgyptiſchen Moͤnche ſtudierten 
nach Caſſian Tag und Nacht die Schriſt, und verſtanden weder 
griechiſch noch lateiniſch; ſie laſen dieſelbe alſo in der aͤgypti⸗ 
ſchen oder einer verwandten Sprache. Die Juden haben die Bi⸗ 
bet hebraͤiſch, die Chaldaͤer chaldaͤiſch, die Griechen griechiſch, 
die Araber arabiſch, die Syrer ſyriſch, die Gothen gothiſch, die 
Aegypter, Indier, Ruſſen, Slaven, Gallier, alle Voͤlker ha- 
ben ſie in ihrer Sprache; wenn nun die Schrift beinahe in al⸗ 
len Sprachen geleſen wird, die unter dem Himmel ſind, warum 
ſollte ſie nicht eben ſo gut im Deutſchen geleſen werden, wie im 
Arabiſchen und Slaviſchen? Das Bibelleſen kann nie unerlaubt 
ſeyn, denn ſonſt muͤßte es entweder etwas fuͤr ſich Verwerfliches, 
oder etwas foͤrmlich Verbotenes ſeyn. Keines iſt aber der Fall; 
das Leſen der Schrift kann nicht an ſich ſchlimm ſeyn, denn es 


iſt ein Hauptmittel, den Menſchen im Guten und in der Ueber⸗ 


windung des Boͤſen zu foͤrdern; es iſt aber auch nicht unter⸗ 
ſagt, denn weder in der Theologie noch im Rechte wird ein 
wirkliches Verbot des Bibelleſens gefunden, ſondern uͤberall 
wird es empfohlen. Statt alſo die Laien am Leſen guter deut⸗ 
ſcher Buͤcher und der deutſchen Bibel zu hindern, ſollte man ſie ie 
darin unterftügen, denn ed wäre viel wohlthätiger, wenn fie 
damit ihre Zeit zubrächten, ald mit unnügen Fabeln und Ge- 
fchichten oder mit Trinken in den Schenten. 

Es läßt fih erwarten, daß fich Zerbolt über einen ver: 
wandten Gegenftand, fiber das Gebetin der Mutterfpras 
che auf eine ähnliche Weife äußern werde*). Schon damals, 
lange vor Erfindung der Buchdruderei hatten die Laien gefchries 
bene Gebetbücher, in denen fie zu gewiflen Zeiten zu leſen pfleg= 
ten; es fragte fi nun, ob fie ihre Gebete und Pfalmen in 
der Mutterfprache oder nach der Sitte der allgemeinen Kirche 


*) Excerptum alterum de Precibus vernaculis. Daventr. illastr. 
pP» 55 — 58. 
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Lateinifc) lefen folten? Zerbolt ftimmt hier natürlich mit Bezie⸗ 
hung auf mehrere Ausfprüche des Apoftel Paulus 1 Kor, 14. 
ebenfalls für das Verftändliche ald das Erbaulichere und Frucht: 
barere, und fagt unter andern: Es giebt im Gebet eine vier: 
fache Art von Aufmerkfamteit oder Hinwendung des Gemüthes, 
Zuerft eine oberflächliche auf den Wortlaut, wodurch der innere 
Sinn wenig Nahrung empfängt; fobann eine Aufmerkfamkeit 
auf den Wortverfiand, wodurd, die Seele Nahrung empfangen 
kann, wenn bad Gebet etwas Andächtiges enthält; ferner eine 
geiftige Aufmerkfamteit, wenn aus den Worten des Gebetes 
ein geiftiger Sinn entnommen wirb; endlich eine vierte Art, 
wenn ſich der Menich zu Gott hinwendet und zu dem Gegen: 
ſtand, für welchen er betet. Die erſte Art kann bei dem Laien 
ftatt finden, auch wenn er lateinifch betet, felbft die vierte Art, 
wiewohl nicht mit derfelben Sicherheit, Die zweite und dritte 
Art, welche am meiften Nugen bringen, find beim lateinifchen 
Gebete auögefchloffen. Mithin ift auf jeden Fall das Gebet in 
der Mutterfprache fruchtbarer. — Es iſt nicht zu bezweifeln, 
daß folche Srundfäge und das Beifpiel der Brüder überhaupt 
viel wirkten, um einer verftändlichen religiöfen Belehrung des 
Bolkes allgemeineren Eingang zu verjchaffen. 
Der andere Mann, den wir noch befonders betrachten wol: 
ten, it Thomas von Kempen*. Er ift ohne Zweifel der . 
berühmtefte unter allen Schülern des Florentius, überhaupt un= 
ter den Brüdern vom gemeinfamen Leben. Sein Familienname 
ift Hamerken, gewöhnlich aber trägt er den Namen feines Ge: 
burtsortes Kempen, wo er ungefähr ums Jahr 1380 das Licht 
der Welt erblidte. Seit feinem dreizehnten Jahre war er Zoͤg⸗ 
ling der Schule zu Deventer; hier lernte er den Florentius ken⸗ 


) Zebensnadhrichten von Thomas finden ſich in der Daventria illustrata 
p: 60 — 62, befonders aber in zwei Biographien in der Ausgabe feiner Werke 
von Sommalius Köln 1660. S. 9— 43. Außerdem find zu vergleihen Er⸗ 
hard Geſch. des Wiederaufblübens Th. 1. S. 263. Schwarz Geſchichte der 
Erziehung 2te Aufl. Leipz. 1829. Th. 2. S. 244. Delprat über die Stif⸗ 
tungen Gerh. Groots an mehreren Stellen, befonderd S. 78. u. Beil, 6. 8.282. 
Uumenn Weſſel und feine Zeit. 98 
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nen, ber ihm, wie fo manchen armen Juͤnglingen, - Bücher, 
Schreibmaterialien, Lebensunterhalt und Wohnung verfchaffte; 
dafür nahm er Theil am Bücherabfehreiben im Traterhaufe und 
gab das Eruͤbrigte in die gemeinfame Kafle. In diefem Ver⸗ 
haͤltniß, mit Stubien und frommen Uebungen befchäftigt, vers 
lebte Thomas fieben Jahre. Dann ging er mit einer Empfeh⸗ 
lung des Florentius nach dem neugeftifteten Klofter der regulir⸗ 
ten Kanoniter auf dem St. Agneöberge bei Zwoll und trat fünf 
Jahre fpdter nach zuruͤckgelegtem Noviciate felbft in dieſe Ge⸗ 
meinfchaft,, in welcher er mit Inbegriff der Vorbereitungdzeit 
nicht weniger ald 71 Iahre zubrachte. Er flarb 1471 im 92flen 
Zahre feines Lebens ald Subprior des Klofterd. Sein Leben 
floß dahin, wie ein fliler, Tanfter Bach, in dem fic) der wols 
Eenlofe Himmel fpiegelt. Sein ganzes Wefen war Ruhe, Fries 
den und innige Frömmigkeit. Bei gewöhnlicher Unterhaltung 
und befonders in größerer Gefelfchaft war er ſchweigſam; kam 
aber das Gefpräch auf Gott und göttliche Dinge, fo floß feine 
Rede, wie ein lebendiger, unerfhöpflicher Quell, Beim Ge- 
bet und Gefange geiftlicher Lieder war fein Angeficht wie ver= 
klaͤrt, fein Körper erhob fich und folgte unwilltührlich der Rich⸗ 
tung der Seele. Stets fuchte er fih zu befchäftigen entweder 
mit frommen Uebungen oder mit Bücherabfehreiben, morin er 
eine große Fertigkeit beſaß ). Er hatte eine Findliche Freude 
an wohl gefchriebenen Büchern und meinte, man müfle das 
Gute und Heilige auch auf diefe Art fhmüden und ehren **). 
Sein Klofter bewahrte eine von ihm verfertigte vortreffliche Abe 


*) Diefe Züge find entnommen aus der Vita Thomae a Kempis, au- 
ctore Francisco Tolensi, Canonico regulari, Opp. Thomae ed. Sommal. 
p- 37 — 43. Bier findet fi. audy die Nachricht von einem in dem Klofter zu 
Zwoll aufbewahrten, aber in fpäterer Zeit erloſchenen und entftellten Bildniſſe 
von Thomas, welches die Unterſchrift hatte: Ueberall habe ich Ruhe gefucht und 
nicht gefunden, außer in der Einfamkeit und in Büchern (in omnibus requiem 
quaesivi, sed non inveni, nisi in Hoexkins ende Boexkins h. e. in abdi- 
tis recessibus et libellulis), 

*) Vita Gerhardi Magui Cap. 13. p. 20. 
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ſchrift der Bibel in 4 Baͤnden, ein großes Meßbuch und einige 
Werke des heil. Bernhard. Sonſt iſt von ſeinen Schickſalen we⸗ 
nig zu berichten. Ohne Ereigniſſe ging ſein beſchauliches Leben 
vorüber, und doch ließ es tiefe Nachwirkungen zuruͤck. Sein 
milder Geifl war, wie wenige, burchdrungen von ber reinften 
Gottesliebe und diefe Liebe, wodurch er fich felbft mit Gott 
eins und befeligt fühlte, wollte er auch durch Wort und Schrift 
in andern Gemüthern bervorrufen., Auch wenn Thomas jenes 
berühmte Buch, von der Nachahmung Chriſti nicht geſchrieben 
haben ſollte, ſo muͤßte er vermoͤge ſeiner uͤbrigen Schriften und 
ſeines lebendigen Einfluſſes unter die ausgezeichnetſten und wirk⸗ 
ſamſten evangeliſchen Myſtiker gezaͤhlt werden; aber das ge⸗ 
nannte Buch paßt fo gut zu der ganzen Sinnes⸗ und Aus⸗ 
drudsweife des Thomas, ed flimmt fo volfommen mit der gan 
zen Geiftesrichtung ber Brüder vom gemeinfamen Leben überein 
amd drüct fo entfchieden die Hauptfumme ihrer practifchchriftlis 
chen Weisheit aus *), Daß wenigſtens die inneren Gründe über: 
wiegend für Thomas ald Verfaffer zu fprechen fcheinen **). 


) So fieht e8 auch Delprat an. Er fagt von dem Bude de Imita- 
tione Christi S. 258: Men kan hetzelve beschouwen als bevattende de 
hoofdsom der begrippen, welke de Broeders in hunne Collatien zoch- 
ten aan te prijzen. 

») Mit dem Nefultate, daß Thomas von Kempen der Berfafler der 
Libri IV. de Imitatione Christi fey, ftimmt auh 3. P. Silbert überein 
in der Schrift: Gerfen, Gerfon und Kempis; oder: Iſt Einer von diefen 
breien, und welcher ift der Verfaſſer der vier Bücher von der Nachfolge Chrifti? 
Wien 1828, wo zugleich die Meinungen der neuern franzoͤſiſchen Bearbeiter des 
Gegenftandes A. A. Barbier u. 3. B. M. Gence geprüft und die Gründe 
für die verfchiedenen Meinungen entwidelt find. Es iſt mir nicht unbekannt, 
daß unterdeffen ein anderer franzoͤſiſcher Schriftfteller, Gregory, fidy wieder auf 
andere Weiſe entfchieden hat: Denkfchrift über den wahren Verfaſſer des Bus ' 
ches von der Nachfolge Ghrifti von Herrn von Gregory, revidirt und her⸗ 
ausgegeben von dem Grafen Lanjuinais Ind Deutfche überfegt mit Er⸗ 
läuterungen von I, B. Weigel, Sulzb. 1832. Gregory ſucht zu beweifen, 
der Berfafler des Buches ſey ein italiänifcher Benedictiner geweſen, der aber 
feinen Namen nidyt genannt wiflen wollte, nämlich Johannes Gerfen, Abt 
von &t, Stephan in der Gitadelle zu Bercelli gegen das Jahr 1240, Zum Be- 


28 * 
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Aber follte die vielgelefene Schrift auch nitht aus der Belle des 
Thomas, fondern des Abtes Gerfen — denn an den Kanzler 
Gerfon ift gewiß nicht zu denken — hervorgegangen ſeyn, fo 
find um fo gewiffer aus jener Zelle Schüler hervorgegangen, 
welche ihr Zeitalter erleuchten und die Welt umbilden halfen. 
Mancher blickt jet von der Höhe der Zeit auf den guten Tho⸗ 
mas berab. Dazu ift kein Grund. Denn es fehlte dem edlen 
Manne bei feiner Gemüthötiefe nicht an freiem wiffenfchaftli- 
chem Geifte, und was er ſelbſt nicht mehr erwerben konnte, folk 
ten wenigftens feine Zöglinge nicht entbehren. Er fendete fie 
zur Quelle der Sprachkenntniß und Baffifhen Bildung nad 
Stalien, und glüdlicher als Gerhard Groot erlebte er auch noch 
Früchte von dem Samen, den er ausgeftreut hatte. Noch als 

neunzigjähriger Greis fah er, wie feine Schüler Rudolph Lange, 

Morig Graf von Spiegelberg, Ludwig Dringenberg, Antonius 

Liber, vor allem aber Rudolph Agricola und Alerander Hegius 

- für die Belebung der Wiſſenſchaften in Deutfchland und den Nie- 

derlanden höchft erfolgreich wirkten. 

Unter den Schriften des Thomas verdienen hier befonders 
die biographifchen Denfmale erwähnt zu werben, die er den 
Stiftern und ausgezeichnetften Mitgliedern des Inſtitutes vom 

- gemeinfamen Leben gefeßt hat. Er hat ausführlic) das Leben 
des Gerhard und Florentius, kuͤrzer das Leben der vorzüglich: 
ften Schüler des Florentius, Johannes Gronde, Sohannes Bin- 
derind, Lubert Berner, Heinrich Brune, Gerhard Zerbolt, 
Aemilius von Buren, Jacob von Biana, Arnold Schonhove 

“und eines frommen Koches im Haufe des Florentius, Johan⸗ 
ned Gacabus, beſchrieben*). Da Thomas hier Männer fhil- 
weis follen mehrere alte Handſchriften und urkundliche Nachrichten dienen, ſo 
wie die innere Befchaffenheit des Buches und der Gebrauch, den Schriftfteller 
des 13ten und 14ten Jahrhunderts davon gemacht haben. Da mir die Abhand: 
lung von Gregory jegt nicht zur Hand ift, fo kann ich die hiſtoriſche Beweis 
führung nit prüfen, geftehe aber, daß mir bie inneren Gründe immer noch 
entfhieden auf Thomas binzuführen ſcheinen. 

*) Diefe Biographien finden fih in der fommalifhen Ausgabe der Werke 
des Thomas von Kempen. Köln 1560. Tom. III. p. 3— 142. 
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dert, die er faft alle genau kannte, fo haben feine Darſtellun⸗ 
gen, wenn gleich unvollfommen. in der Sprache, boch eine 
große Anfchaulichkeit und Lebenswahrheit und vermöge feiner 
Liebe zu: jenen. Männern eine Findliche Innigkeit. Man glaubt 
Bilder aus der nieberländifchen Schule jener Zeit vor fich zu ſe⸗ 
ben. Am anziehendften ift durch den Reichthum individueller 
Züge das Leben des Florentius, den Thomas wie feinen Vater 
ehrte.. Vieles von dem bisher Erzählten ift aus diefen Biogra⸗ 
phien geichöpft, die überhaupt die wichtigfte Quelle zur Kennt: 
niß der Anftalten vom gemeinſamen Leben. find.. 


4. Angriffe gegen die Inflitute des gemeinfamen Lebens be: 
fonderd von Seiten der Bettelmönde. Ausbreitung, 
Blüthe und Verfall der Vereine. 





Neben. ber inneren Entwidelung und äußeren Verbreitung 
der Semeinfchaften läuft: eine Reihe von Angriffen und Kämpfen 
ber, wodurch das Aufblühen des Inſtitutes in der Hauptfache 
nur gefördert wurde, Diefe Angriffe gingen vom Klerus und 
noch mehr von den Bettelmönchen aus. Wie ſchon Gerhards 
Dredigten den Geiftlichen Anftoß gegeben hatten, fo auch die 
einiger feiner Nachfolger; da aber ſpaͤter die Brüder von biefer 
Thaͤtigkeit mehr zuruͤcktraten, und fich einem practifch = befchaus 
lichen Zeben und der Volksbildung widmeten, fo regten fie be: 
fonders die Bettelmönche gegen fich auf. Diefe fahen ſich durch 
bie echte Frömmigkeit der Brübergemeinfchaften befhämt, der 
Jugendunterricht wurde ihnen entriffen, ihr ganzer Einfluß auf 
das Volk gefchwächt und durch Died alles ihr Anfehen und Ein⸗ 
fommen bedeutend gemindert. Ein Mufter des Bettelmöndh: 
thums, Bruder Bartholomäus vom Auguftiner = Eremiten 
Drden erhob fich zuerft gegen die neuen Stiftungen, und nicht 
ganz ohne Erfolg. Die Schöffen zu Kampen ließen die Freunde 
und Anhänger Gerhards aus der Stadt vertreiben, unter ihnen 
den Rector der Schule Werner Keynkamp, dem das Betreten 


Sn 
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des Gebietes auf zehn Jahre unterfagt wurde. An ihn fchrieb 
ber muthige Gerhard Groot*): „Möget ihr die Gefahr äußeren 
Güterverluftes gleichmüthig ertragen. So haben die Heiligen 
auch gethan. Die irdifchen Gefahren find nichtig, wenn wir 
den himmlifchen Lohn ind Auge faffen. Freuen wir und, daß 
wir einigermaßen ber Welt gefreuziget find, oder die Welt ges 
Freuziget haben. Unfere Sache ift rechtmäßig und heilig, moͤch⸗ 
ten doch einige von und dadurch zur Krone gelangen!" 

Die Angriffe dauerten fort und richteten fidy befonders auf 
die eigenthümtiche Stellung, welche dad ganze Inititut des ges 
meinfamen Lebend gegen dad Mönkhthum einnahm. Dan 
erinnert fich, daß die Heiden zu den Ehriften der erſten Jahrhun⸗ 
derte fagten: Ihr befennet eine Art Religion, bie doch Feine 
wirkliche, biftorifch und rechtlich begründete ift, denn ihr ver- 
ehrt weder den alten Nationalgott der Suden, noch unfere Göts 
ter, ihr feyd ein Zwittergefchlecht, jo etwas Drittes **), was eis 
gentlich nicht vorhanden feyn fol, ihr dürft garnicht eriftiren ***). 
Aehnlich fprachen jest die Mönche zu den Brüdern des ge: 
meinfamen lebend: Menn ihr ordensmäßig lebt und doch kei⸗ 
nen wahren Orden bildet, fo ſeyd ihr zweideutige Leute, eure 
Stellung ift durch das Geſetz nicht anerkannt, fondern Firchlich 
illegitim, und ihe müßt aus derfelben heraus, entweder ganz 
in bie Welt oder ganz in das Mönchthum hinein, fo Eönnt ihr 
aber nicht fortbeftehen. Durch folhe und Ahnliche Reden wurde 
Gerhard Zerbolt veranlaßt, eine befondere Schrift +) über die 
Lebensweife frommer Brüdergemeinfchaften abzufaſſen, worin 
er dad wahre Verhaͤltniß berfelben zum Klofterleben entwickelte 
und zugleich zeigte, daß die Bereine weder einen neuen Orden, 
noch ein Collegium, noch eine Körperfchaft bildeten, und am wes 
nigften den Namen verbotener Gonventifel verdienten ++). Con⸗ 


*) Das Ganze ift erzählt in Revii Daventria illustr. p. 31. 32. 

**) Genus tertium. 

**) Non licet esse vos. 

+) Auszüge daraus giebt die Daventria illustr. p. 36 — 40. 

+)... minime autem conventiculi nomine hae cohabitationes di- 
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ventikel, fagt ex, find geheime Zufammenfünfte, und diefe tom: 
men nur Verſchworenen, Kebern und Empörern zu, dergleichen 
Verbrechen find aber bei den Brüdern nicht zu finden. Zu eis 
ner Körperfchaft oder einem Collegium gehören gewiffe rechtliche 
Formen und Einrichtungen 3. B. erwählte Vorgefebte, ein 
Syndikus und dergl., die bei Den Brüdern auch nicht flatt haben. 
‚Eben fo wenig machen fie einen neuen Orden; ein Drden beruht 
immer auf dreierlei, dem Gelübde, der Regel und dem Gehor: 
ſam, der an Gottes Stelle einem Menfchen geleiftet wird; von 
allem dem kommt hier nichts vor; die Brüder leben nur in eis 
nem Haufe beifammen, was die apoftolifchen Chriften — eine 
Vergleichung, bie jedoch nicht ganz paßt — in den fogenannten 
Hausgemeinden auch gethan; fie zeichnen fich höchftend durch 
eine volllommen erlaubte Einfachheit, keineswegs aber durch 
Gleichfoͤrmigkeit der Kleidung in Form und Zarbe aus, vielmehr 
wählt jeder feine Kleidung nach Gutduͤnken und wechfelt darin 
nach Belieben. Die Gütergemeinfchaft, wie fie bei den Britz 
dem geübt wird, das heißt fo, daß jemand das Necht ber Ver: 
waltung und des Gebrauches feiner Habe an dad Gemeinwefen 

abtritt, ift etwas völlig Tadelfreied und ebenſowohl den Laien 
wie den Klerifern erlaubt. Der Gehorfam braucht nicht bloß, 
wie im Mönchsleben, dem Vorgefeßten geleiftet werben, er kann 
auch zwifchen Gleichen, wie ed die Brüder find, flatt finden, 
wenn einer den andern zu dem antreibt und ermahnt, wozu er 
fhon von Natur verpflichtet if. Das Sündenbefenntniß, fo: 
fern e8 eine facramentliche, von Abfolution und Buße begleitete 
Handlung ift, gefchieht zwar nur bei dem verorbneten Priefter, 
aber in Ermangelung eines ſolchen, bei leichteren Sünden und 
wenn bloß fittlicher Rath und Beiſtand gefucht wird, Tann ein 
Sündenbefenntniß als freier Herzenderguß auch bei einem Laien 


cendae sint. nd dann in der Folge: gravius autem errare, qui conven- 
ticulorum oonvicium eis ausint facere, cum conventicula sint conspira- 
torum, haereticorum, seditiosorum, qualia orimina in sose non agnoscant. 
Daventr. illustr. p. 37. 
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niedergelegt werden; denn dazu ift nicht Schlüffelgewalt ober 
Gelehrſamkeit, fondern nur der rechte Geift und Erfahrung ers 
forderih. Ein folches Süundenbefenntniß kann von der wohl 
thätigften fittlichen Wirkung ſeyn; deßhalb ift es auch bei den 
Brüdern gegenfeitig eingeführt*). Außerdem haben die Brüs 
ber auch noch andere Gewohnheiten und beftimmte Drdnungen 5 
aber ohne folche eriftirt gar Feine Gemeinfchaft, Feine Samilie, 
fein Gymnaſium, Feine Anftalt. Wenn ed nur unfchuldige und 
löbliche Sitten find! Dazu gehört aber die Handarbeit, die von 
dem Apoftel Paulus und den frömmften Männern durch Wort 
und Beifpiel empfohlen wird. Und wenn die Brüder, die in eis 
nem Haufe wohnen, miteinander beten und arbeiten, zugleich auf: 
ſtehen und fich nieberlegen, fo thun fie nicht, was in wohl 
geordneten Familien nicht auch gefchieht; ja in vielen Städten 
beginnen und endigen die Handwerker ihr Gefchäft auf denfelben 
Glockenſchlag, und find deßwegen doch Feine Mönche. Mithin 
find die Brüder vom gemeinfamen Leben weder innerlich) noch 
äußerlich als ein Moͤnchsorden zu betrachten. 

Solcher Vertheidigungsgründe ungeachtet waren die Bet: 
telmönche, befonders die von ber Inquifition, fortdauernd heftige 
Gegner des Inftituts. Auch im fünfzehnten Jahrhundert wie: 
derholten fie ihre Angriffe. Namentlich benußten fie die Gele: 
genheit jener glänzenden Kirchenverfammlung zu Conftanz, bie 
ja nach allen Seiten Friede, Ordnung und Seftigkeit in das zer= 
rüttete kirchliche eben bringen folte, um die Brüder ald Keger 
und Empörer gegen die Kirchengefege gänzlich zu unterbruden. 
Diefer Angriff, wiewohl nur eine neue Wendung des dlteren, 
ift doch fo merkwürdig und für die Denkweiſe jener Zeit fo has 
vaeteriftifch, daß wir ihn genauer fchildern müffen. Das Ei- 
genthümliche liegt nämlich darin, daß man dabei Uber den Bes 
griff von Religion und deffen Anwendung auf eine Art ftritt, 
wie ed durchaus nur in ber Zeit bes Mittelalterd gefchehen Eonnte. 
Sn den Worten drüdt fich der Geift der Zeiten, in der Ge: 


) Daventr. illustr. p. 39. > 
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ſchichte ihres Gebrauchs die Gefchichte der Ideen aus. So bier. 
Der Begriff von Religion hatte ſich nach und nach fo vergröbert, 
und zu gleicher Zeit die Verehrung gegen das Moͤnchsleben fo 
ercentrifch gefteigert, daß die vollendete Religion mit diefer Le: 
bensform zufammen zu fallen, daß Religion und Moͤnchthum 
eind und daffelbe zu feyn fhien. Wie früher die erften Ver: 
breiter des Mönchölebens im Morgenlande 3. B. Gregor von 
Nazianz und Baſilius baffelbe ausfchließlich mit Dem Ehrenna⸗ 
men der Philofophie und die Mönche als die Philofophen bes 
zeichnet hatten, fo nannte die fchwärmerifche Verehrung bed 
Mittelalters das Moͤnchthum Religion, die Orden Religios 
nen, ihre Mitglieder Religiofen. Das Klofterleben war der 
Stand der Vollkommenheit, die wahre Religion, die einzelnen 
Orden waren bie Religionsformen, bie verfchiedenen Gonfeffio: 
nen des Mittelalters. Diefen Sprachgebrauch finden wir fchon 
bäufig bei dem maffilifchen Presbyter Salvianus im fünften 
Fahrhundert*), und von da an gewöhnlich, In diefem Sinn 
verbietet der dreizehnte Canon des Lateranconcild von 1215 uns 
ter Snnocenz III. aufs firengfte, es fole, damit nicht eine vers 
wirrende Verfchiedenheit der Religionen eintrete, niemand mehr 
eine neue erfinden d. h. einen neuen Orden aufbringen. In 
diefem Sinne wurden auch die Brüder des gemeinfamen Lebens 
angeklagt, fie übten alled, was zu einer Religion gehöre, ohne 
fi) doch an eine wirkliche beftehende anzufchließen, fie feyn alfo 
eine durchaus wiberfprechende, im kirchlichen Leben nicht zu dul⸗ 
dende Erfcheinung. Ein Predigermönd der Provinz Sachſen, 
der Didcefe Merfeburg **), Namens Matthäus Grabow über: 
nahm es, diefes zu Conſtanz gegen fie geltend zu machen***), 


*) Du Cange Glossar. med. et inf. Latin. T. II. p. 633. 634. s. v. 
religio. 

) Die Daventr. illastr. p. 67. bezeichnet ihn als Mitglied des Conven- 
tus Wismariensis , vielleiht flatt Wimariensis. 

» Die Berbandiungen über die ganze Sache ftehen beivon der Hardt Acta 
Concil. Const. T. III. p. 107— 121. Wemit zu verbinden Daventr. illastr. 
p- 67 2qq. 
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Geſtuͤtzt auf feine Belanntfchaft mit den Verhältniffen, die er 
fich ald ehemaliger Lector des Convents zu Öröningen erworben 
haben müffe, übergab er dem neuen Ktirchenoberhaupte Mar⸗ 
tin V. eine Klagefchrift, worin er befonders den Punct durch: 
führte, daß die Brüder die drei Moͤnchsgeluͤbde der Armuth, 
der Keufchheit und des Gehorfams beobachteten, ohne doch eis 
nem beftimmten Orden, einer Religion, anzugehören; dad fey 
aber gegen alle Kirchengefeße, es fey eine Zodfünde, die auch) 
der Papft nicht vergeben, und ein innerer Widerfpruch, den 
auch die göttlihe Allmacht nicht befeitigen könne. Zum weltltz 
chen Stande gehöre wefentlich der Befit zeitlicher Güter, zum. 
Stande der Religiofen die Entfagung davon; wolle jemand diefe 
Entfagung üben, fo müffe er fich nothwendig an eine wahre, 
das heißt vom apoftolifchen Stuhl genehmigte Religion anfchlie= 
Ben; bleibe er aber in der Welt und thue es doch, fo fey dieß 
jederzeit der augenfcheinlichfle Widerfpruch, weil esin fich fchließe, 
daß ein Weltlicher ein Religiofe fey und umgelehrt, und wer 
dieß thue, ſey der Urheber einer Pirchlichen Monftrofitdt, ein 
Uebertreter der Fanonifchen Gefeße, ja, indem er fich und den 
Seinigen den nöthigen Lebensunterhalt entziehe, ein Menfchens 
mörder, und verfalle durch dieß alles in eine Todſuͤnde. Mit: 
hin feyen die Brüder vom gemeinfamen Leben, und mit ihnen 
alleihre Befchüger und Vertheidiger an und für fich ercommunieirt 
und ewiger Berdammniß preisgegeben. Diefem ſchamloſen Angriff 
trat in Verbindung mit dreizehn andern audgezeichten Theologen ° 
ber gewichtoollfte Redner jenes Concils Johann Gerfon fräftig 
entgegen, indem er zugleich die Gelegenheit benußte, die ſreimuͤ⸗ 
thigften Worte über die Bedeutung oder eigentlich uͤber die Bes 
deutungsloſigkeit des Mönchslebens zu fagen. Aufgefordert von 
dem Cardinal Antonius von Verona gab ber große Kanzler von 
Paris am Iten April 1418 fein Gutachten *) in folgendem Sinne 
ab: Nicht eine Ordensregel ift die wahre Religion, fondern 
die wahre Religion, das Chriftenthum, ift die einzige und allge: 

*) Von der Hardt Acta Concil. Const. T, III. p. 115. Gersonüi 
* Opera edit. du Pin. T. I. p. 467 — 474. 
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meine Drdensregel, die Chriftus felbft beobachtete und jeder auch 
ohne befonderes Gelübde beobachten darf und full. Diefe be: 
darf aber zu ihrer Bollendimg nicht noch anderweitiger Borfchrifs 
tm. Das find, wie fhon Anfelm fagt, nur gemachte Religio⸗ 
nen. Bloß aus Mißbrauch und Anmaßung nennt man fie Stände 
ber Vollkommenheit, da ſich doch häufig die unvolllommenften 
Menfchen dazu bekennen und viele dadurch im Guten nur ge: 
bindert werden, fo daß es für fie viel befler gewefen wäre, in 
des Welt fortzuleben. Wenn man aber auch in der chriftlichen 
Religion zwei Lebensweifen unterfcheiden will, die eine der Welt: 
leute und Die anbere der fogenannten Religiofen, die fich zu 
den gemachten Religionen befennen, fo find doch beide nicht in 
der Art entgegengefebt, daß fid nicht vieles, was den Religio: 
fen zufommt, auch für die Weltlichen und zum Theil in noch 
höherem Grade eignete. Sedenfalls kann jemand außerhalb der . 
gemachten Religionen, mit oter ohne Gelübde, die hriftliche 
Religion in ihren Vorfchriften und Rathfchlägen volllommen 
beobachten. Mithin ift Die Meinung des Bruder Matthäus eine 
thörichte, ungefunde, ja blaspheme Phantafie, welche nicht bloß 
die ohne Gelübde lebenden Prälaten fondern auch Chriftum von 
der Religion ausfchließt. Alles aber, was er gegen die vors 
bringt, welche außerhalb der gemachten Srömmigfeitöformen 
Armuth, Keufchheit und Gehorfam üben, fließt aus dem Grund⸗ 
irrthum, daß das Mönchöleben die volllommene Religion fey. 
Es ift alfo nothwendig, daß diefe verderbliche Lehre Öffentlich 
und förmlich unterdruͤckt, und ihr Urheber, wenn er fie ferner 
vertbeidigt, fo in Gewahrfam gebracht werde, daß er nicht wei= 
ter ſchaden kann. Dem edlen Gerfon fland der Cardinal von 
Cambrai, Peter d'Ailly, Eräftig zur Seite, indem er dem 
mit Unterfuchung des Gegenflandes vom Papfte beauftragten 
Cardinal ebenfalls erflärte*), die Schrift des Dominikaners fey 
als keßerifch dem Feuer zu übergeben, das Urtheil über den Ver: 
faffer aber den „Herren Juriſten“ anheimzuftellen. So wurden 


) Von der Hardt Acta Concil. Constant. T. III. p. 112 — 113. 
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alſo nach dem Beſchluß der paͤpſtlichen Commiſſion, die fuͤr 
dieſe Sache gebildet worden war, Grabow's Schrift und Lehre 
als dem chriſtlichen Glauben zuwiderlaufend verdammt; Grabow 
ſelbſt aber rettete ſich durch Wiederruf ſeiner Meinungen. Hier⸗ 
mit waren zugleich durch Papſt und Concil die Inſtitute vom 
gemeinſamen Leben aufs neue anerkannt. Dieſem Vorgang Mar⸗ 
tins V. folgten dann auch noch andere Paͤpſte, namentlich Eu⸗ 
gen IV. in einer Bulle vom Jahr 1437 *) und Sirtus IV. in 
einer Bulle vom Jahr 1474, wodurch den Brüdern vom ge: 
meinfamen Leben gewiffe Rechte, 3. B. ohne irgend ein Hins 
berniß die priefterliche und jede andere Weihe zu empfangen, 
ertheilt wurben. 

Unter folhen Kämpfen verbreiteten fich bie Stiftungen ber 
Brüder in einem weiten Umfreife, und erhoben fich zu einer 
bedeutenden Bluͤthe. Die Hauptmomente ihres Emporfoms 
mens und Sinkens find noch in der Kürze anzugeben. Da die 
Mitglieder der Vereine in der erſten Zeit großentheild ein exem⸗ 
plarifches Leben führten **), und die Bruderhäufer fich vielfach 
nüglich erwiefen, fo wurden fie nicht allein von Privatleuten 
reichlich bedacht, fondern auch von den ftädtifchen Obrigfeiten 
unterſtuͤtzt und zum Zheil felbft von Firchlichen Behörden geförs 
dert **). Die öffentliche Stimmung war in hohem Grade für 
fie, und wenn auch einzelne Urtheile, wie 3. B. das nicht ganz . 
unpartheiifche des Erasmus P) nachtheilig für fie auöfiel, fo 
warfen fich doch hinwiederum die auögezeichnetftien Männer, 


*) Diefelbe ift abgebrudt in der Daventr. illustr. p. 68 u, 69. 

») WBiewohl nit alles fo geſchah es 3. B. daß ein Bruder, der zur Er⸗ 
richtung einer Schule von Löwen nach Luik geſchickt war, ſich dem Spiel und 
Trunk ergab und ein Berführer der Jugend wurde; weßwegen aud die Stife 
tung alsbald vom Biſchof aufgehoben ward, S. Delprat S. 142. 

” In Utrecht befamen die Brüder bei ihrer Niederlaffung Geſchenke von 
der Stabt: Men schonk hun een huis en erf, een Priestergewaad van 
saffraankleur, een zilver vergulden beker en drie honderd Rhijnsche 
gulden. Ebenſo zeigte fich aud der bifhöflihe Bicarius günftig. Delprat 
S. 127. 128. Vergl. Vita Johannis Binckerinck p. 93. 

+) S. Delprat S. 175. Anmerk. 233. u. S. 221. 
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wie Gerfon*), zu ihren VBertheidigern auf. Die Wirkfam: 
feit der Brüder umfaßt beinahe zwei Jahrhunderte; ihre Bluͤ⸗ 
the erflredit fi etwa von 1425 bis zu Anfang des 16ten 
Jahrhunderts. Die meiften Bruberhäufer wurden 1425 und 
1451 geftiftet. Unter den Päpften zeigten fich befonderd Mar- 
tin V., Eugen IV. und Pius II. günftig. In der erften Zeit 
war der Zudrang der Schüler zu den Unterrichtsanftalten der 
Brüder oder zu den Schulen, die mit. Bruberhäufern in Ver: 
bindung flanden, ungeheuer. Johann Bufch, ein Schüler von 
Johann Eele, dem Herzensfreunde Gerharbs, verfichert, daß 
diefer fein Lehrer bisweilen 800 bi8 1000 Zuhörer gehabt ha⸗ 
be**); er felbft hatte in der fünften Klaffe der ndmlichen 
Schule gewöhnlid, 70 — 80 Lehrlinge. Gegen Ende bes '16ten 
Jahrhunderts nahmen die Bruderanftalten fichtlich ab, und nur 
einzelne wie 3.8. in Münfter **) dauerten noch ind 17te Jahr⸗ 
hundert hinein. Verſchiedene Urfachen bewirkten ihren Verfall 
und Untergang. Die Inftitute bewahrten nicht mehr ihren ur: 
fprünglichen Geift und wurden überflüffig, Die Erfindung und 
Verbreitung der Buchbruderei machte ihre Schreibethätigkeit 
unnöthig, das Emporfommen anderer Lehranftalten entzog 
ihnen ihre Schüler; in den füblichen Niederlanden wirkten ihnen 
befonders die Jeſuiten entgegen +), in den nördlichen Nieder: 
landen und in Deutfchland, wo fie ohnedieß nie fo bedeutend 
und einflußreich geworden waren, machte ihnen als Elofterarti: 
gen Inftituten die Reformation ein Ende, Die Gefchichte der 
einzelnen Bruderhäufer kann bier nicht verfolgt werden +}). 


”) Auch Luther äußerte fi über die Brudervereine beifälligz er fagt: 
er wollte, daß alle Kloͤſter fo ernftlich Gottes Wort lehren und halten moͤch⸗ 
ten. Vergl. Delprat &, 161. | 

») Delprat S. 67. 210. u. 211. 

=) Delprat &. 155. 

+) Beifpiele bei Delprat &. 149, 186. 

+H Sie ift mit großer Genauigkeit ımd Ausfuͤhrlichkeit erzählt von Del⸗ 
prat 8, 36— 178. und nimmt einen verbältnißmäßig nur zu großen Raum 

in diefer gelehrten Schrift ein. 
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Zur Ueberficht mag hier nur bemerft werben, -daß innerhalb der 
damaligen Niederlande die bedeutendften Stiftungen fid) fanden 
in Deventer, Zwoll, Ameröfort, Hoorn, Delft, Hattem, Her: 
zogenbufh, Duisburg, Gent, Gouda, Groeningen, Harder: 
wijt, Srammont, Brüffel, Utrecht, Nimwegen, Antwerpen 
und Löwen, außerhalb der Niederlante in Emmerih, Muͤn⸗ 
fter, Köln, Weſel, Osnabruͤck, Roſtock, Kulm, SHervorben 
und Hildesheim *). Das letzte Bruberhaus wurde zu Cams 
brai im 3. 1505 geftiftet, ging aber fhon 1554 wieder ein **). 
In dem berühmten Bruderhaufe zu Zwoll genofjen 1579 nur 
noch drei Studenten die Koft gegen 3? — 33 Goldgulden. So 
farben die Stiftungen allmählig ab, weil ihre Zeit vorüber 
war, und das Bebürfniß, welches fie hervorgerufen hatte, auf: 
andere Meife beffer befriedigt wurde. Aber fie fonnten mit 
Ehren abtreten. Sie hatten dem Tugendunterriht ein neues 
Leben, der Volksbildung eine beſſere und tiefere Grundlage und 
einen höheren Geift gegeben, und das ift mit wenigem viel 
gefagt. 

Bliden wir überhaupt hier am Schluffe noch einmal zu⸗ 
ruͤck, fo ftellen fi) uns die Vereine Gerhards im Ganzen ald 
eine fehr merkwürdige und beziehungsreiche Erfcheinung darz 
wie alles menfchlich Vortrefflihe und- Große hat diefer Vers 
ein feine Wurzel in der Vergangenheit und blidt gleichfam pro⸗ 
phetifch in die Zukunft; er ift ein von den erſten Morgenftrah: 
len erleuchteter Höhepunct in der Dämmerungszeit, die ber 
Reformation vorangeht; wenn wir in der Gefchichte ruͤckwaͤrts 
ſehen, fo erinnert er durch gewiſſe Verwandtſchaftszuͤge an den 
Pothagorder= und Effderbund, an die apoftolifche Gemeinde 
zu Serufalem und an das edlere Mönchsleben, befonders an 


*) Nah Norddeutſchland verbreiteten fih die Vereine befonderd gegen 
Ende des 15ten Jahrhunderts; indeß erlangten fie bier nie den Einfluß, wie 
in den Riederlanden; fie hatten weder fo bedeutende Lehrer, nod fo ausge⸗ 
zeichnete Schüler aufzumeifen. — In Kulm hatten fie viel mit der preuffiſchen 
Geiſtlichkeit zu kaͤmpfen. Delprat ©. 157, 

2) Delprat S. 145. | 
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den Geift und die Wirkſamkeit der früheren Benedictiner; fehen 
wir aber vorwärts, fo mahnen und bie Beftrebungen und Ein: 
richtungen des Vereins an die Brüdergemeinde und ben echten 
Pietismus, an die Bemühungen ber Reformatoren und mans 
cher Semeinfchaften unferer Zeit um Bibelverbreitung und an 
die Bereine zur Berbefferung des Unterrichts und der chriftlis 
chen Volksbildung. Am meiften innere Verwandtſchaft hat die 
Zhätigfeit des Gerhard und Florentius mit der Tendenz Spe: 
nerd und Franke's; ihr Inſtitut ift der Pietismus des 14ten 
und 15ten Jahrhunderts in der Form der Fatholifchen Kirche 
und in der Farbe jener Zeit. Wie Spener und feine Schule, 
ohne von der Kirchenlehre abzumweichen, durch Zuruͤckgehen auf 
bas Biblifche und Practifche eine flille Umgeftaltung der evans 
gelifchen Kirche herbeiführten, fo bereiteten die Brüder des ges 
meinfamen Lebens wenigftens in einem Theile ber Patholifchen 
eine ähnliche Umbildung vor. Der Geift beider Erfcheinungen 
ift fehr verwandt, und felbft die Form ift e8 in manchen Pun⸗ 
cten, namentlich in ben frommen Verfammlungen — benn bie 
Collatien der Brüder entfprachen faft ganz ben pietiftifchen 
Collegiis Pietatis — und in der gefammten populären und 
practifchen Wirkſamkeit; auch in der religiöfen Sprache haben 
fie eine gewiffe Aehnlichkeit, denn auch bei ben Brüdern des 
gemeinfamen Lebens hatte fih, wie man befonderd aus ben 
Schriften des Thomas von Kempen und namentlich aus feinen 
Biographien der Brüder erfieht, eine beflimmte fromme Auss 
drucksweiſe gebildet, in welcder 3. B. als ein Hauptausdruck 
das Wort Compunctio *) hervortrittz ja felbft die wohlthäs 
tigen Stiftungen Franke's in unferm Halle zeigen mehrfache 


) &o heißt ed von Zlorentius in deffen Vita Cap. 6. p. 60: Mox in- 
terius irradiatus et corde compunctus est. Cap. 8. p. 52 werben Medi- 
tationes compunctivae erwähnt, und in ber Vita Jacobi de Viana heißt e& 
p- 123: Jacobus de Viana magnam gratiam humilitatis, compunctionis 
et internitatis habuit. Ja Thomas von Kempen hat eine eigene Schrift de 
Vera Compunctione geſchrieben. Opp. T. IE p. 664 — 671. ed. Sommal. 
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Aehnlichkeit mit den Stiftungen des gemeinfamen Lebens zu 
Deventer und an andern Orten. . Wir haben bisher die Vereine 
vom gemeinfamen Leben vorzugsweife gerühmt; wir wollen 
auch das Tadelnswerthe nicht verfchweigen. Allerdings haben 
folche Erfcheinungen immer etwas Partikulares, einen gewiffen 
Geift der Abfonderung, dieß ift auch bei den Brüdern vom ge: 
meinfamen Leben der Fall; aber die Urfache davon ift nicht bloß 
auf ihrer Seite, fondern zugleich darin zu fuchen, daß fie ein 
religiöfes Bebürfniß geltend machen, welches in dem allgemei- 
nen Eirchlichen Leben verfannt oder nicht befriedigt wird. Ihr 
Partikularismus ift alfo nicht Dadurch zu befeitigen, daß man 
fie mit allem, was fie find und wollen, fchlechthin negirt, fon= 
dern daß man das Wahre, Gute und Nothwendige in ihrem 
Streben anerkennt und auf den kirchlichen Boden zu verpflans 
zen fucht. Dann fällt der Grund ber Abfonderung weg, und 
folche Vereine müffen entweder in das größere Tirchliche Leben 
über ober in fich felbft untergehen. 
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Meber Die Gelehrfamkeit und die Schriften Weltels. 


1. Die Gelehrfamkeit MWeffels. 





Der Umfang, den Weffels Kenntniffe hatten, und der 
Geift, mit dem er fie beherrfchte und anwendete, ift wohl fchon 
aus der Lebensbefchreibung anfchaulich geworden; auch ift bei 
der Darftellung feiner Theologie von dem Inhalte feiner einzel- 
nen Schriften die Rede gewefen; indeß ift hier noch manches 
nachzuholen und das Ganze in eine Ueberficht zufammenzufaf: 
fen, auch inöbefondere über die für uns verlorenen Arbeiten 
Weſſels und uͤber die verfchiedenen Ausgaben feiner einzelnen 
oder gefammten Schriften zu handeln. 

Die Gelehrfamkeit Weffeld, namentlich der Umfang derfel- 
ben wird von Beitgenoffen hoch gepriefen. Er wurde zum Theil 
wegen bed Reichthums feiner Kenntniffe Lux mundi genannt. 
Man fchrieb ihm die höchfte Würde in drei Facultäten zu, in 
ber theologifchen, juriftifchen und mebdicinifchen. Aber es ift zu 
zweifeln, ob er fie in einer einzigen befefjen. In der Ueberſchrift 
eined Briefes wird er als Profeflor, in einer andern ald Doctor 
der Xheologie bezeichnet. Das Erftere kann ſich im Allgemei⸗ 
nen auf feine Lehrthätigfeit beziehen ohne eine beflimmte An: 

Uumann Weſſel und feine Zeit. 29 
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ſtellung in fich zu fließen, da in jener Zeit überhaupt. bad ge⸗ 
genwärtige Verhaͤltniß der höheren Lehranftalten zum Staate 
noch nicht ausgebildet war, und ein fo genauer Unterſchied zwi⸗ 
fchen angeftellten Lehrern (öffentlichen Profefloren) und nicht 
angeftellten gar nicht gemacht wurde. Ob Weſſel Doctor der 
Theologie war, mächte in ber That nicht ficher zu beftimmen 
feyn. ' Wenigftens ift nicht nachzuweilen, wann und wo er es 
wurbe; bei feinem Aufenthalt in Heidelberg, der in bie fpätere 
Lebenszeit fällt, war er ed noch nicht; ob er in der Folge dazu 
Gelegenheit hatte, wiflen wir nicht; auf eine bloße Briefuͤber⸗ 
fchrift hin möchte ich es noch nicht mit Gewißheit annehmen *). 
Er fol aber fogar Doctor der Rechte und der Medicin, ein ge: 
Iehrter Arzt und Medicus bed Biſchofs von Utrecht gewefen feyn. 
Dieb fcheint offenbar übertrieben; das Einzige, was wir und 
davon mit Sicherheit aneignen Fönnen, befteht darin, daß Weſ⸗ 
fel auf feinen Reifen oder bei feiner Lectuͤre der Alten auch aͤrzt⸗ 
liche Kenntniffe und Erfahrungen gefammelt haben mag, wo⸗ 
mit er bisweilen feinen Freunden diente **). Wäre er orbent- 





*) Auch in dem Libro memoriali der Kirche, wo Weſſel begraben wur⸗ 
de, wird er aufgeführt ald egregius Doctor sacrae Theologiae, aber ge 
trade hier ift e& wegen des Zuſatzes egregius weit wahrſcheinlicher, daß ſich der 
Ausdrud Doctor auf feine theologiſche Gelehrſamkeit oder Lehrthätigkeit im 
Allgemeinen bezieht. 

) Daß Weffel bedeutende arztliche Kenntniffe befeflen, wird auch 
noch von Muurling ald eine entſchiedene Thatſache angenommen. Gr hält feft, 
daß Weffel Leibarzt des Biſchofs David von Burgund, ja felbft vorübergehend 
Leibarzt eined Papftes (Ubbo Emmius Hist. Rer. Frisiac. L. XXX. 
p. 457.) gewefen. Comment. de Wess. p. 38. und befonders Ste Beilage 
S. 114— 116, wo auöführlich über diefen Punct gehandelt wird. Allerdings 
find dafür gervichtige Zeugniffe von Zeitgenoffen vorhanden, nämlid) dad durch 
Melanchthon vermittelte Zeugniß Reuchlins (Declamatt. T. I. p. 249. 
Praefat. ad R. Agricolae Dialect. ), ferner das des Antonius Liber, der 
in feinem Bewillfommnungdgedichte an Weſſel unter andern fagt: Tu modo 
noster eris Galenus — des P. Pelantinus, der in feinem Cpicedium 
auf Weſſel ebenfalld die ungemeinen aͤrztlichen Kenntniſſe deffelben rühmt — 
des Gerd, Geldenhauer, welder fagt, Weflel fen etiam Jureconsultis 
et Medicis Doctoribus beigezählt worden — endlih des A, Hardenberg 
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licher Leibarzt Davids von Burgund geweſen, ſo haͤtte er doch 
auch bei ihm ſeyn muͤſſen; aber ihr Zuſammentreffen war eine 
ganz freie und zufällige Sache. Von juriſtiſchen Studien fins 
den wir auch in. Wefleld Leben und Schriften keine beftimmte 
Spur; er hatte genug mit der Theologie zu thun. E65 gehört 
mit. zu ben Eigenthümlichfeiten jener Zeit, den Umfang des 
pofitiven Wiſſens und die gelehrten Auszeichnungen bei beruͤhm⸗ 
ten Männern zu vergrößern und ind Wunderbare zu treiben. 
Dieß zeigt ſich z. B. bei Gerhard Groot; das unvergängliche 
Verbienft diefes trefflicden Mannes uͤberſah man, aber das Un⸗ 
bedeutendere an ihm, feine fehr mäßige Gelehrſamkeit uͤbertrieb 
man ind Fabelhafte und glaubte fie nicht genug preifen zu koͤn⸗ 
nen. ine ähnliche faliche Verherrlichung haben wir von un: 
fern Weſſel zuruͤckzuweiſen; er war ein für feine Zeit gelehr: 
ter*), namentlich in Sprachen gebildeter und dadurch für den 
Gebraud) der alten Quellen der Religion und Philofophie aus⸗ 
gerüfteter Mann, aber ein Wunder der Gelehrfamteit und des 
pofitiven Wiffend war er nicht. Die gefunde, chriftlich fefte 


welcher dem Weffel zwei Bücher de Practica Medicina zuſchreibt und berich⸗ 
tet, derfelbe fen Arzt Davids von Burgund gewefen. Siehe die Nachrichten 
vom Leben Weſſels vor der groeninger Ausgabe feiner Werke an verfchiederten 
. Stellen, bei. S. 21. 22. Dann in der Xuögabe felbft S. 710. Bei fo viele 
fadyen und aus erfter Hand abftammenden Beugniffen, wollen wir allerdings die 
Sache nicht geradezu beftreiten, aber wenn wir fie mit dem, was wir fiher von 
Weflel wiflen, zufammenhalten, jo erſcheinen die Angaben ald zu lobredneriſch und 
dürften auf eine gewiſſe allgemeine ärztliche Bildung und Erfahrung Weſſels zu 
befhränten ſeyn. Das Beifpiel, weldes P. Pelantinus von der ärztliden Praxis 
Weſſels anführt (wie derfelbe einen lange Fränfelnden Papjt in einen lebendig 
aufgeſchnittenen Dchfen geſteckt und dadurch die ſchwindenden Sträfte des Papſtes 
wieder hergeſtellt habe), iſt nicht eben geeignet, den Rachrichten, die ſich auf 
dieſen Punct beziehen, einen beſonderen Glauben zu verſchaffen. 

*) Den Mangel an Kenntniſſen, die feiner Zeit überhaupt fremd waren, 
wird Weſſeln niemand zum Vorwurf mahen, 3. B. die populäre Borftellung 
vom Stilleftehen der Erde, Scal. Medit. Exempl. I. p. 339: Non tam 
novum, si terra exsiliat fundamento suo, et per aera et aethera voli- 
tet. eto. 


29 * 
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und geiflig Hare*) Frömmigkeit, die richtige Einficht in bie 
wiffenfchaftlichen, kirchlichen und fittlichen Mängel feines Zeits 
alters, der offene Sinn für das Beflere, welches werden follte, 
und der freie Muth, durch Wort und That dafür zu wirken **), 
dad war fein Verdienft, nicht vie Maſſe der Kenntniſſe. Da⸗ 
bei war aber allerdings auch die Gelehrſamkeit Weſſels nicht zu 
verachten und für feine Zeit nicht gewoͤhnlich. Wenn er aud) 
nicht, wie die eigentlichen Wieberheriteller ber alten Litteratur, 
fich durch Haffifhe Reinheit und Schönheit der lateiniſchen Rede 
audzeichnete, ja fogar vor Fehlern ſich nicht ganz bewahrte, fo 
hatte er doch eine gewiffe Leichtigkeit und Fertigkeit im Lateini- 
fchen und befaß eine für die Benugung der Quellen zureichende 
Kenntniß der beiden andern gelehrten Hauptfprachen ***), Bon 
philologifch genauem Studium des Griechifchen finden ſich zwar 


*) Seine Geiftesflarheit befähigte ihn auch ganz befonderd zum Lehrer. 
Er fagt fehr treffend; Signum scientis est posse docere. Epist. de Indulg. 
Cap. 11. p- 900. 

**) Weſſel bewährte einen durchaus practiſchen Geift in der Theologie, 
wie weit er indeß in die theologifhe Praxis eingegangen ſey, wiffen wir nicht 
ganz genau; ed ſcheint, daß er bloß ald Gelchrter lebte und nie predigte oder 
geiftliche Handlungen verrichtete. Dieß wird von Muurling &. 20 wohl nicht 
mit Unredt aus dem doppelten Grunde bezweifelt, weil gar nichts davon über- 
liefert ijt, und weil er weder die Priefterweihe hatte, noch einem Moͤnchsor⸗ 
den angehörte. 

”) Es darf nicht unbemerkt gelaffen werden, daß die Tateinifhe Rede 
Weſſels, obwohl nicht felten eigenthümlich und geiftreih, doch auch häufig ſehr 
Dunkel und durch Wiederholungen und gehäufte Steigerungen ſchleppend wird, ja 
von Barbariöften (3. 3. Scal. Medit. III, 4. p. 260. u. Epist. de Indulg. 
Cap. 11. p- 990, wo der Auöbrud minoramentum vorkommt) und wirfli- 
den grammatifchen Fehlern ſich nicht frei Hält. Was dad Griechiſche be- 
trifft, fo gebt er wohl biöweiln, obgleich felten auf fpecielle ſprachliche Bes 
merfungen ein 3. B. Scal. Medit. III, 2. p. 251- De Magnit. Pass, 
Cap. 54. p- 566, aber man kann auch bier nicht fagen , daß fie immer tref⸗ 
fend oder. bedeutend find, ja nicht einmal immer richtigz fo nimmt er 3.8. an, 
eö gebe von ayadös einen Superlativ ayadaros. Scal. Medit. Exempl. I. 
p. 331. Weſſels griechiſche Sprachkenntniß ging wohl nit weiter, ald daß 
er einen griechiſchen Schriftfteller im Allgemeinen verftand. 


- 
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bei Weffel Feine Spuren, aber nach dem übereinflimmenden 
Bericht der Zeitgenoffen, nach feinen eigenen Aeußerungen und 
nach feinem ganzen Verhältniß zu audgezeichneten Philologen, 
haben wir feine Urſache, an Weſſels griechifchen Sprachkennt⸗ 
niffen zu zweifeln. Weſſel felbft befaß die griechifchen Evanges 
ken und den griechifchen Gregor von Nazianz; Alerander Hes 
gius bietet ihm andere griechifche Bücher an, und erbittet ſich 
von ihm die griechifchen Evangelien in der Borausfeßung, daß 
er fie nicht lange entbehren koͤnne. Nach allem müffen wir 
auch annehmen, daß Weflel Schriften bed Plato und Ariſtote⸗ 
les in der Urfprache gelefen. Außer diefem ift am bemerlenös 
wertheften, daß Weſſel einer der wenigen Kenner des Hebräis 
fchen in feinem Zeitalter war. Wo er felbft die Kenntniß dies 
fer Sprache gefchöpft,, ift nicht genau nachweisbar, am wahrs 
foheinlichften doch wohl bei gelehrten Juden. Was für hebräis 
fche Handfchriften *) Weſſel befeffen, wiffen wir auch nicht; 
nur ein hebräifcher Pfalter wird unter den hinterlaffenen Büs 
chern Weſſels ausdruͤcklich erwähnt. Weſſel fuchte auch em⸗ 
pfaͤngliche Junglinge zum Studium bes Hebraͤiſchen anzuregen 
und gab ihnen auch wohl ſelbſt Anleitung dazu; vielleicht war 


get 


bieß bei dem Hauptwieberherfteller der hebräifchen Litteratun, 


bei Reuchlin der Fall, zuverläffiger bei Agricola **). 


Fuͤr die Charakteriſtik der Bildung Weſſels ift e8 nicht ohne 


Bedeutung, die Schriftfteller fennen zu lernen, die er befons 
ders erwähnt, gebraucht und lobt; denn wir fünnen auch da: 
aus, wenigftens bis zu einem gewiffen Grad, auf die Rich 
tung feines Geiftes und auf die Ausbreitung feines gelehrten 
Geſichtskreiſes fchließen. Aber freilich nur bis zu einem gewifs 
fen Grad, denn Weffel citirt wohl bie und da auch einen 
- Schriftfteller, von dem er wenig gelefen, und andere, die er 
vielfach Durchgearbeitet, führt er nicht namentlich an. Go wiſ⸗ 


— 


) Ungefähr ein Jahr vor feinem Tode erſchien die erſte gedruckte he⸗ 


bräifche Bibel 
») S. über beides das Leben Weſſels ©. 78 u. 79. 
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fen wir ja, baß er den Rupert von Deutz nicht nur fleißig ge⸗ 
lefen, fondern auch unter der Auffchrift Mare magnum eine 
Art Blumenlefe aus deffen Schriften verfertigt, und doch wird 
der Name dieſes Schriftftellers bei Weſſel nicht erwähnt. 
“ &benfo muß man fich wundern, daß Weffel, obwohl er ſich 
unter den Platonitern namentlich auf Proclus und Porphyrius 
beruft, doch felten eine Stelle aus Plato beibringt, von dem 
er ohne Zweifel vieled gelefen hatte. Es ift alfo hier auch nicht 
wefentlich, die von Weſſel benusten Schriftftellee mit abfolus 
ter Vollſtaͤndigkeit aufzuführen, ed wirb genügen, diejenigen 
namhaft zu machen, bie und beim Durchlefen der weflelfchen 
Schriften befonderd aufgefallen find. 

Vorerſt' gebraucht Weffel in fehr häufigen Anführungen 
faft alle Bücher des alten und neuen Teſtaments; und zwar 
nicht ohne alle Kritik, indem er 3. B. den erften Brief Petri 
ald ben vorzugsweiſe echten bezeichnet *), und bisweilen mit 
genauer Berhdfichtigung ihrer Eigenthuͤmlichkeit, indem er z. B. 
bemerflich macht, daß im hohen Liebe der Name Gottes nur 
einmal dunkel angebeutet fey, im Buche Efther aber gar nicht 
vorfomme **); auch beruft er fich in beftimmten Fällen auf die 
Septuaginta ***) und Bulgata *x*). Von nichtchriftlichen Res 
ligionsfchriften erwähnt er ganz im Allgemeinen ohne fpecielle 
Anführung den Talmud und Alcoran +). Die Profanautoren, 
deren Weſſel gedenkt,  theild aud) mehr im allgemeinen „ theils 
mit Berufung auf beflimmte Stellen oder Meinungen, find: 
Homer, Plato+r), Ariſtoteles ++), Theophraſtus PPP, 
Alerander, ben er ald den ſcharfſinnigſten Peripatetifer bezeich⸗ 


*) De Caus. Incarn. Cap. 14. p. 446. 

) De Magnit. Pass. Cap. 88. p. 639. 

”") De Magnit. Pass. Cap. 54. p. 566. 

) De Orat. III, 13. p. 77. De Cans. Incarnat. Cap. 4. p. 419. 
+) De Orat. IIT, 10. p. 71- 

+}) De Orat. IV, 14. p. 78. 

+tP) Scal. Medit. IIT, 5. p. 264. IV, 22. p. 308. 

) Scal. Medit. III, 3. p. 254. 
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net*), Demofthenes **), Plutarch, Procus, Borphyrius — 
und unter den Rateinern Cicero ***), Valerius ), Virgil und 
Aulus Gelius+t). Den Cicero und neben ihm unter den 
hriftlichen Schriftftellern Auguftin +++) empfiehlt Weſſel befona 
ders ald Mufter der Rebe und des Periodenbaus; ja er flellt, 
obne ſelbſt etwas Giceronianifches zu haben, über biefen Punct 
ausführliche Regeln auf im en und Zten Buche der Scala 
Meditationis, welche eine Art Logik, Dialectit und Rhetorik 
enthalten. Bon älteren hriftlichen Schriftftellern erwähnt Weſ⸗ 
fel mit befonderer Vorliebe und nicht ohne Beifügung Jobpreis 
fender Bezeichnungen, 3. B. jubar ecclesiae, foecundum in- 
genium *) und dergl. den Auguflinus, ben er wohl unter dem 
Kirchenvätern auch am meiften gelefen und von bem er ſich, 
auch hierin ein Vorgänger Lutherd, am meiften angeeignet 
hatte. Neben ihm gebraucht er von den Lateinern hauptſaͤchlich 
Hieronymus **) und Gregor den Großen ***), von Griechen: 
Drigenes, Athanaſius, Gregor von Nazianz und Chryſoſto⸗ 
mus; endlich von Theologen und Philofophen des Mittelälterd: 
ven heil. Bernharb +), Peter ben Lombarben ++), Hugo von 
St. Bictor ++H, Thomas, Scotus, Raimundus Lulus +HTP), 


*) Er meint wohl den Alexander von Aphropifiad. 


*°) Scal. Medit. II, 7. p. 278. , 
» Scoal. Medit, II, 19. p. 239. Ebendaſ. p. 240. Lib. III, 2. 
p. 251- 


+) De Orat. I, 4. p. 11. 

+4) Scal. Medit. Exempl. III. p. 400. 

+++) Scal. Medit. II, 19. p. 239. 240. Exempl. I. p. 333. 

9 Scal..Medit. Exempl. II. p. 370. 

**) Scal. Medit. Exempl. IH. p. 400. 

"") De Caus. Inoasn. Cap. 10. p- 435. Scal. Medit. HI, 7. 
p- 276. 

+) De Caus. Incarn. Cap. 8. p. 429. De Magnit. Pass. Cap. 81. 
p. 622. Scal. Medit. Exemp]. I. p. 349. 

++) De Caus. Iucarn. Cap. 10. p. 433 

++4} De Orat. I, 13. p. 23. 

+44) De Orat. I, 8. p. 17. Scal. Medit. HI, 4. p. 256. 
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Wilhelm Dccam *), Peter d' Aillv, Gerfon **), Averroed ***) 
und einen minder bekannten Schriftfteller Saufreb +) ald Ver⸗ 
faffer einer Abhandlung contra superfluum timorem. Von 
den fpäteren Schriftflellern ſchaͤtzte Weſſel ohne Zweifel Serfon 
om höchften, ben er jederzeit mit großer Achtung, 3. B. mit 
der Bezeichnung venerabilis ille Cancellarius erwähnt. Mit 
berfelben Hochachtung nennt Weſſel auch Gerfons Lehrer, den 
Bater aller jener berühmten franzöfifchen-Gotteögelehrten, Bes 
ter d' Ailly, als einen der preiswärbigften Theologen. Seine 
Zeitgenoflen führt Weſſel feltener an, doch wird Sohann von 
Weſel von ihm ausgezeichnet ald quidam Doctor subtilis +), 
und außerdem finden fi häufige Beziehungen auf einzelne 
Schriften des Rudolph Agricola PP). 


2. Die Schriften Weſſels. 





Hardenberg erzählt *), nach Weſſels Tode feyen alle Hand: 
fchriften deffelben, die man unter dem Nachlaß finden Eonnte, 
durch den Eifer ber Bettelmönche und die Muth einiger andern 
Leute den Flammen übergeben worden, das hätten ihm glaub: 
würdige Leute erzählt, die es mit ihren eigenen Augen gefehen. 
Daraus wäre zu fihließen, daß manche Schriften Weffeld durch 
. abfichtliche Zerftörung gänzlich untergegangen feyen. Zwar wirb 
die Angabe Harbenbergd von Dubin**) als fabula vel menda- 
cium angefochten; er fagt: Weſſel fey Doch auf eine fehr ehren 
volle Weife begraben worden, woraus hervorgehe, daß fich nie: 


*) Scal. Medit. IV, 22. p. 308. 

) De Orat. III, 5. p. 59. V, 10. p. 103. 

0) De Caus. Incarn. Cap. 4. p. 420. 

7) Scal, Medit. IV, 33. p. 322..IV, 15. p- 294. 

+}) De Magnit. Pass. Cap. 39. p. 537. 

+rp) Seal. Medit. III, 6, p. 274. IV, 15. p. 294. IV, 26. p. 314. 
*) In feinem Leben Weſſels S. 13. 

**) Oudinus de Soripter. eccles, T. IJI. p. 2711. 
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mand nach ſeinem Zode gegen ihn ald Keger erhoben habe — 


und es fey noch längere Zeit eine Handfchrift des neuen Teſta⸗ 
ments, welche Weflel befeffen, bei den Kanonikern auf dem 
Agneöberge bewahrt worden, alfo möchten auch wohl die uͤbri⸗ 
gen zurüdgelaffenen Schriften Wefjelö nicht angetaftet worden 
feyn. Offenbar aber find diefe Gründe zu ſchwach, um das 
Beugniß eines fonft glaubwürbigen, ziemlich gleichzeitigen Schrift: 
ftellerd umzuftoßen. Es widerfpricht fich nicht, daß die Freunde 
Weſſels ihm eine ehrenvolle Beftattung verfchafften und zugleich 
feine Feinde gegen feinen Nachlaß wütheten, und wenn ein 
Stud aus diefem Nachlaß — noch dazu ein Eoder des neuen 
Zeftamentd — unverfehrt blieb, fo folgt nicht, daß alles erhal: 
ten worden ſey. Wir bedürfen aber biefer befondern Angabe 
Harbenbergs nicht einmal, um zu wiffen, daß einzelne Schrif: 
ten Weſſels verloren gegangen find, es ergiebt ſich dieß auch aus 
anderweitigen Nachrichten, zum Theil aus Aeußerungen Wef: 


ſels ſelbſt. Wir haben von beiden, den für und untergeganges 


w 


nen und erhaltenen Schriften Weſſels in der Kürze zu forechen - 


und nennen zuerft 


A. Die verloren gegangenen Schriften Weffels: 


1. Liber Notularum.de Seripturis sacris et variis Scriptu- 
rarum locis; de Creaturis; de Angelis; de Daemoni- 
bus; de Anima, 

2. Liber alius magnus de Dignitate et Potestate Ecclesia- 
stica; de Indulgentiis. Ä 

3. Libellus pro Nominalıbus *). 

4. De iriduo Christi in sepulchro, pro Paulo Burgensi 
contra Middelburgensem, 

9. Duo libelli practici in Medicina, ipsius Wesseli manu 
scripti exploratique in periclitantibus aegrotis. 


) Diefe Schrift wird im Inhaltsverzeichniß der gröninger Ausgabe fo 
angeführt: Notularım pro Nominalibus adversus Realium Formaliumque 
defensores, ac ex parte contra Rodolphum Agricolam Liber. Valde ta- 
men obscurus, ut vix intelligi possit, quid auctor velit. 
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Diefe Schriften werben von Harbenberg im Leben Weſſels*) 
namentlich aufgezählt. Was ed mit den Libellis practicis in 
Medicina für eine Bewanbtniß habe, läßt fich nicht ficher bes 
flimmen; vielleicht hatte fich Weſſel darm, wie in einer Art 
Zagebuch, feine medicinifchen Erfahrungen aufgezeichnet. Ne⸗ 
ben den oben genannten erwähnt Harbenberg auch eine Schrift 
de Stabilitate et modo figendi meditationes; dieſe ift jedoch 
nicht anderes ald die Scala meditationis., Außerdem wiffen 
wir, daß von Weſſel noch 

6. Ein Volumen vorhanden war unter dem Zitel Mare 

magnum, ein Ercerptenbucdy zundchft aus den Schriften 
des Rupert von Deuß, dann auch aus andern Schriften, 
die Weffeln merkwürdig fchienen **). 
Durch Aeußerungen Weſſels felbft aber erfahren wir gele- 
gentlih, daß von ihm eriftirte: 

7. Liber de futuro seculo ***). 

8. Vielleicht auch ein Buch de Peccatis, oder inöbefondere 
de Peccatis mortalibus P). 

9, Endlich wäre vielleicht noch eine Abhandlung de Notitia 
et Visione Dei zu nennen; doch ift dieß um fo mehr zwei: 
felhaft, da die hierher gehörige Stelle+F) fi) auch auf 
dad Buch de futuro seculo oder auf einzelne Abfchnitte 
anderer Schriften beziehen Fonnte. 

) &, 11. Hardenberg fagt von diefen Auffägen: Jam delitescunt apud 
nobilem et erudite pium virum Domiuum Christophorum ab Eussum, ne- 
potem Domini Onnonis ab Eussum, cujus meminit Dominus Goswinus in 


epistola sua ad me, plura Wesseli nostri, quae per Dei voluntatem 
brevi in lacem edentur. 

») &, oben im Leben Wefleld S. 54 u. 55. Bemerft kann bier noch wer- 
den, daß eine Bulle Sirtus IV, des Zreundes unfered Weffel, mit den Wor⸗ 
ten‘ Mare magnum anfing. 

») Wird erwähnt von Weſſel de Magnit. Pass. p. 540. 

+) De Magnit. Pass. Cap. 10. p- 471. fagt Weffel: Sunt igitur pec- 
cata nostra mortalia, sed non mortua... de quibus alibi scripsi' pec- 
catis. ‚ 

+}) De Orat. V, 10. p. 103: Cetera, quae de notitia et visione Dei 
quadrarent ad propositum, gusa alıbi seripsi, hic brevitatis causa omitto. 
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10. Noch zweifelhafter ift Anderes, wie das Buch de Mori- 
bus veterum haereticorum und eine deutfche Schrift Wef: 
fel8 über dad Verhältniß der Unterthanen zur Obrigkeit *). 
Das Schickſal einiger von den Schriften Weſſels, die vers 
Ioren gegangen find, koͤnnen wir noch bis auf einen gewiſſen 
Punct verfolgen. Die von Hardenberg genannten Auffäße 
Nro. 1—5 hatte zuerft Goswin von Halen, der ehemalige 
Famulus Weſſels, ſpaͤter Vorfteher des Bruderhaufes zu Groe⸗ 

ningen, in Verwahrung. Nach defien Tod famen fie an feinen 
Neffen, Johann von Halen, Vorfteher eines dortigen Frauen: 
kloſters, und dann an Regner Praäbinius, Nector des Gymna⸗ 
fiums zu Groeningen. Diefer vermachte fie bei feinem Tode 
(1559) dem Ehriftoph von Eufum, dem Enkel jenes Ritters 
Onno von Eufum, welcher einer ber jüngeren Freunde Weffels 
gewefen war. Diefer Chriftoph von Euſum befaß diefelben zur 
Zeit Hardenbergs**); weiter aber haben wir von der Exiſtenz 
derfelben Feine Kunde. Einiges aus dem Nachlaſſe Weffeld, na= 
mentlich afcetifchen Inhaltes, hatte Hardenberg gefammelt und 
einem treuen VBerehrer Weſſels, Wilhelm Sagarus ***), mitges: 
theilt. Diefer wollte e8 wieder an Hardenberg zuruͤckſenden, 
hielt aber fein Verfprechen nicht. Hardenberg fügt hinzu, er 
höre, es fey ein Sachwalter in Mecheln, der einige weffelfche 

*) Die Schrift de Moribus veterum haereticorum wird angeführt bei 
Wharton in Append. ad Cav. Hist. Lit. p. 192. als erſchienen Leipzig 
1537. Auch Geöner erwähnt dieflelbe in der Biblioth. Universalis T. 1. 
p: 6%. Ebenſo Sweersius Athen. Belg. p. 699. Dagegen fagt fon der 
Beranftalter der gröninger Ausgabe von Wefleld Werken: quem tamen librum 
nusquam contigit videre — und id babe ebenfalls Feing ſichere Spur davon 
finden Fönnen. Das andere Bud wird erwähnt von Oudinus de Scriptor. 
eocles. t. III. p. 2709: Editus est separatim ab aliis libellis quidam ejas 
Germanicus liber, titulo de Subditis ee Superioribus, seu Quod subditi 
non usquequaque Rectoribus obedire cogantur. In eo admodum multa 
et graviter contra Papae et Praelatorum tyrannidem disputat. Nach dem 
Inhalte, der noch weiter angegeben wird, iſt entichieden anzunehmen, es fey 
eine deutſche Ueberſehung der Schrift de Potestate ecelesiastica gewefen. 

*) &, Hardenberg im Leben Weflels S. 11. 

») S. oben S. 173 u. 174 
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Collectanea befige, und das möchten vielleicht bie ſeyn, welche 
er dem Sagarus gegeben habe*). Weiter führt uns auch dieſe 
Spur nicht. Das Mare magnum, wenigftens ein großer Theil 
davon, war früher im Ktofter auf dem Agnesberge; zur Zeit, 
da Harbenberg den Agneöberg befuchte, war es aber an einige 
Gelehrte nach Brabant oder Seeland verfendet, fo daß Har⸗ 
denberg nichts davon fah**). Später zeigte fich auch nichts mehr 
davon. Einige Briefe Weſſels befaß der holländifche Gelehrte 
Martin Schood ***); er hatte verfprochen, fie bekannt zu machen, 
aber leider diefed Verfprechen nicht erfüllt. Der Engländer 
MWharton+) erwähnt eine Schrift Weſſels de Justificatione 
per Christum; diefe Angabe möchte jeboch auf einer Verwechſe⸗ 
Iung beruben +), wie- auch das von ihm bloß unter dem Ti⸗ 
tel de audienda Missa angeführte Buch Fein anderes ift als das 
de Sacramento Eucharistiae et audienda Missa. 


B. Die noch erhaltenen, wenigftens bis jet gebrudten 
Schriften Weſſels find folgende: 

. Tractatus de Oratione, cum luculentissima Domini- 
cae oralionis explanatione. Libr. XI. Opp. edit. Gro- 
ning. p. 1— 192. 

2. Tractatus de cohibendis cogitationibus et de modo 
constituendarum meditationum, qui Scala Meditatio- 
nis vocatur. Libr. IV. Opp. p. 194 —326. 

3. Exempla Scalae Meditationis, Fratribus montis divae 
Agnetis dedicata. Exempl. 1. II. III. Opp. p. 327 — 408. 

) Hardenberg Leben Wefleld &. 15 u. 16. - 

») Ebendaſ. S. 3, 

+) S. Muurling S. 76 u. 120. 

+) In Append. ad Carv. Hist. liter. p. 192. Vielleicht fügt er ſich 

auf Sweertius Athen. Belg. p. 699. Allein die Angaben der Schriften Wef- 
ſels bei Sweertius find auch nicht ganz genau; fo führt derfelbe 3.8: &. 700. 
eine eigene Schrift de Fraternitatibus an, was nur ein Theil von einer Ab⸗ 
handlung in der Farrago fft. 

++) Daffelbe nimmt auch Muurling an, der über alles Biöherige fehr aus- 

führlih handelt S. 117 — 1%0. 
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4. De Causis Incarnationis et de Magnitudine Dominicae 

Passionis, Libri I. Opp. p. 457 — 643. | 

5. De Sacramento Eucharistiae. Opp. p. 650 — 705. 
6. Farrago Rerum Theologicarum (Opp. p. 711—851.), 
in qua tractatur 

a. De benignissima Dei providentia. 

b. De causis, mysteriis et effectibus Dominicae incar- 
nalionis et passionis. 

c. De dignitate et potestate ecclesiastica. De vera 
obedientia.. Et quantum obligent mandata et sta- 
tuta Praelatorum. 

d. De sacramento poenitentiae, et quae sint claves . 
Ecclesiac. De potestate ligandi et solvendi. 

c. Quae sit vera communio sanctorum. De tlıesauro 
Ecclesiae. De participatione et dispensatione hujus 
thesauri. De Fraternitatibus. 

f. De purgatorio: quis et qualis sit ignis purgatorius. 
De statu et profectu anımarum post hanc vitam. 

7. Wesseli Epistolae, in quibus praesertim de purgatorio 

et indulgentiis. Opp. p. 853 — 921. 

Alle diefe Schriften find im zweiten Theile des vorliegenden 
Werkes am gehörigen Orte erwähnt und ihrem wefentlichen In⸗ 
halte nach characterifirt, fo daß hier nichtd hinzuzufügen: ift. 
Dagegen muß ausführlicher von den Ausgaben der Schriften 
Weſſels gehandelt werden. 


3. Die Ausgaben der Schriften Weſſels. 





Zuerſt wurden einzelne Abhandlungen und Briefe Weffels 
gedrudt, Tann erft eine volfländigere Sammlung feiner Schrif: 
ten veranftaltet. Die Veranlaffung zum erften Abdruck weffel: 
fcher Abhandlungen erzählt uns auch wieder Hardenberg *). Ein 
Rath Carls V. im Haag, Cornelius Hovius, und einige andere 
fromme Männer fanden unter den Papieren des Decan von 


*) Lebens Weſſel S. 13. ©. oben &. 327. 
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Naͤldwick Hoed eine Schrift uͤber das Abendmahl, von welcher 
fie glaubten, daß diefelbe von Weflel herrühre; zugleich kamen 
fie in ven Befig anderer Schriften Weſſels, die fich theils un- 
ter den Büchern Hoecks, theild im Klofter auf Dem Agneöberge 
. vorfanden. Mit diefen Schriften fenbeten fie den Heinrich Ro⸗ 
bius, Vorſteher des utrechter Bruderhaufes, nady Wittenberg zu 
Luther, deſſen Sefinnung damals fchon hinlänglich befannt war, 
und von dem fie erwarten burften, daß er die Auffäge Weſſels 
mit vieler Liebe aufnehmen und weiter befannt machen würde. 
Dieb geſchah auch. Luther und feine Freunde forgten dafıır, 
daß die Abhandlungen Wefleld gedrudt und verbreitet wurden 
und e8 folgten in den Jahren 1522 und 1523 mehrere Ausga- 
ben der Farrago Rerum Theologicarum fchnell hintereinander, 
woraus Bar hervorgeht, daß Weſſel Damals bei den Reforma⸗ 
tionsfreunden, befonders in Deutichland, der Schweiß und 
Holland in hohem Anfehen ftand und fehr viel gelefen wurde, 
welcher Umſtand dann hinwiederum fehr erflärlih macht, daß 
die tridentinifchen Väter für nöthig hielten, die Schriften Weffels 
unter die Libros prohibitos primae classis zu fegen *). 

Ueber den früheften Abdruck der Farrago ift man nicht vollftän- 
big im Reinen. Einige Gelehrte **) fprechen von einer Ausgabe, 
die ſchon 1521 unter Veranftaltung Luthers zu Wittenberg erfchte: 
nenfey; andere (Sabricius und Pfeiffer ***)) halten diejenige Aus⸗ 
gabe für die frühefte, welche 1522 zu Wittenberg erfchien mit 
einer voranftehenden Epistola Johannis Bergellani ad Andream 
Palaeosphyram, indem fie fich befonders auf eine Stelle die⸗ 
ſes Briefes+) berufen, wo es heißt, scripta Wesseli in hunc 
usque diem intercepta fuisse; wieder andere (Manfi PP), 

*) Valer. Andreas Bibliotlı. Belg. p. 849. Sweertius Athen. Belg. 
p- 699. Wharton in Append. ad, Cav. Hist. lit. p. 192. Index Libr. 
prohibit. Antv. 1570. 8. p- 51. 

») Ypey en Dermout Gesch. der Ned. Herv. Kerk. I. Aant. 46. 
) Fabr. Bibl. med. et inf. Lat. IV. p. 493. Pfeiffer Beiträge zur 
Kenntniß alter Bücher und Handſchr. St. 1. S. 487. 


+) Der Brief ift auch abgedrudt in der gröninger Ausgabe S. 851 u. 852. 
++) In Fabric. Biblioth. a, a. D. 
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Bauer*), Muurling**)) nehmen an, eine ohne hinzugefügte 
Orts⸗ und Zeitbeſtimmung erfchienene Quartausgabe, die we: 
der von dem Briefe Luthers, noch von dem bed Bergellanus 
begleitet war, ‚fey die ältefle, und darauf fey die durch den 
Brief des Bergelanus eingeleitete, als die zweite, im Jahr 1522 


“ erfchienen. Diefer Annahme muß ich, fo weit ich mich durch eis 


gene Anfchauung überzeugt habe, ebenfalls beitreten. Es lie⸗ 
gen vor mir fünf Ausgaben der Farrago Weſſels, welche 
fämmtlichder göttinger Bibliothek augehören, und welche 
dem Alter nach fo georbnet werben zu müffen fcheinen. 

1. Die ältefle Ausgabe ift die ohne Angabe der Zeit und 
des Ortes (aber hoͤchſt wahrfcheinlich in Wittenberg) erfchienene; 
fie hat etwas laͤnglichtes Quartformat und befteht, mit Aus⸗ 
ſchluß des Ziteld und Inhaltöverzeichniffes,, aus 98 Blättern. 
Der Titel lautet fo: 

FARRAGO 

WESSELI 

M. WESSELI Groningen. LVX MVNDI 
olim vulgo dicti, rarae et reconditae doctrinae, 
Notulae aliquot et Propositiones, 
quarum series et materia 
latius versa pagina 

conspicitur. 
Dann folgt fogleich noch auf dem Titel der allgemeine Inhalt 
der Farrago nach ihren einzelnen Abhandlungen und ganz uns 
ten die Worte: 
Decessit ex hac luce M. Wesselus An. M.CCCC. LXXXIX 
in die sancti Francisci. Sepultus Groningae in monasterio 
quod dicitur Spüalium virginum. 
Gleich auf der andern Seite beginnt ein fpecielles Inhaltsver⸗ 
zeichniß, dann Fommen die Abhandlungen felbit, und am Schluß 
des Buches fteht: 


*) Biblioth. libr. rariorum universal. T. IV. p. 296. 
”*) Comment, de Wesselo. p. 126 sqgq. 
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TEAOZ 
Quod timet impius, veniet super eum, 
desyderiü suü justis dabitur. Prouer. X. 


Daß diefe Ausgabe die dltefte ſey, koͤnnte fhon mit Wahr: 
ſcheinlichkeit gefchloffen werben aus ber größeren Unvolllommen= 


heit des Drudes und Überhaupt aus ihrem ganzen Habitus, 
indbefondere aber aus der Angabe der Perfonalien Wefleld gleich 
auf dem Titel, woraus man fieht, daß er gleichfam als ein 
ganz Neuer und Unbekannter vor das Publicum gebracht wird, 
auch aus einem vor fol. 1. ftehenden Epigramm: 

Huc pie lector ades, nova jam documenta videbis. 

Quae tam doctrina quam pietate valent. 

Sceripserat haec etenim Doctor clarissimus olim 

Wesselus, Phrisii gloria magna soli. 

Sed latuere diu, varııs erroribus ortis 

Causa, Sophistarum pestis iniqua fuit etc. 
Indeß haben diefe Kriterien noch eine gewifle Unficherheitz das 
Sicherfte ift, daß fie einige, wenn auch unbedeutende Stüde, 
noch nicht enthält, welche Die Ausgabe von 1522 in fich faßt. 

2. Die zweite Audgabe ift die durch den Brief des Joh. 
Arnoldus Bergellanus (Sohann Arnold von Bergel) an Andreas 
Palaͤoſphyra eingeleitete; dieſer Brief ift datirt vom J. 1522 
und am Schluß des Buches lieft man: Excusum Wittember- 
gae. Auf dem Titel, der mit einem Holzfchnittrande verfehen 
ift, fleht außer den Worten: FARRAGO RERVM THEO- 

" "LOGICARVM VBERRIMA, DOCTISSIMO VIRO WES- 
SELO GRONINGENSI AVTORE — auch eine Ueberficht 
der 6 Abhandlungen; dann Fommt auf der andern Seite der 
. Brief ded Bergellanus, hierauf ein fpecielles Inhaltsverzeichniß 

‚und bie Abhandlungen felbft auf85% Blättern. Das Quartformat 
diefer Ausgabe ift weniger länglicht ald das der vorigen, der Drud 
weit beffer, am Schluß find auch einige Drudfehler bemerkt. 
Der Inhalt ift im Ganzen derfelbe. Wenigſtens hat die. Aus: 
gabe alles, was die vorige hat, aber noch einiges dazu, nam: 
lich nicht bloß den Brief des Bergellanus, fondern auch auf dem 


— u — — — ————— — — — —— — ——. 
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letzten Blatte noch 10 Propositiones von Weſſel. Dieß ſpricht 
entſcheidend dafuͤr, daß ſie die ſpaͤtere iſt. | 

3. Die dritte Ausgabe, ebenfalls in Quart, auf ähnliche. 
Weife eingerichtet, wie bie vorige, aber vollfländiger und weit: 
läufiger gebrudt, fo daß die Farrago 127 und ein halbes Blatt 
einnimmt, erfchien, wie e8 am Schluß heißt: Basileae, apud 
Adamum Petri, Anno MDXXII. Mense Septembri. Sie 
unterfcheibet ſich von ben andern wefentlich dadurch, daß fie 
gleich auf dem erften Blatte die Vorrede Luthers, batirt Wit- 
tenbergae 3. Calendas Augusti*), und unter ben Abhandlun⸗ 


*) Diefe Borrede Luthers, welche eine Art Urkunde in der Geſchichte 

Weſſels bildet, mag ganz bier jtehen. Sie lautet fo: 
Christiano lectori Martinus Lutherus s. 

Elias Thesbites propheta elim, cum sermo domini esset pretiosus, nec 
abundaret visio, occisis universis paene Prophetis ab impiissima Jesabele, 
arbitrabatur, sese relictum esse solum. Ob id vitae pertaesus optabat 
animam suam tolli, quod unus impar sibi videretur ferendo oneri into- 
lerabili impiissimi populi et principum ejus, nescius adlıuc septem mil- 
Ha domino relicta, et Abdiam cum centum Prophetis latitantibus ser- 
vatam. Quae parabola, si parvis liceat componere magna, hujus mei 
seculi esse videtur. Ego enim nescio, qua Dei providentia in publicum 
raptus cum monstris istis indulgentiarum et pontifhciaram legum et falso 
nominatae theologiae sic pugnavi, ut me solum esse putarem. Et si 
satis mihi semper fuerit animi, ita ut passim mordatior et immodestior 
accuser prae nimia, qua ardebam, fiducia, semper tamen id optavi, quo 
tollerer et ego de medio meorum Baalitarum, et civiliter mortaus in 
angulo mihi viverem, prorsus desperans me posse quicquam promovere 
apud aereas istas frontes et cervices ferreas impietatis. Sed ecce et 
mihi dicitur, esse domino reliquias suas salvas etiam in hoc tempore, 
et Prophetas in abscondito servatos. Nec hoc solum dicitur, sed et 
cum gaudio ostenditun Prodiit en Vuesselus (quem Basilium dicunt) 
Phrisius Groningen. vir admirabilis ingenii, rari et magni spiritus, quem 
et ipsum apparet esse vere Theodidactum, quales prophetavit fore Chri- 
stianos Jesaias, neque enim ex hominibus accepisse judicari potest, sic- 
st nec ego. Hic si mihi antea fuisset lectus, poterat hostibus meis vi- 
deri Lutherus omnia ex Vuesselo hausisse, adeo spiritus utriusque con- 
spirat in unum. Mihi vero et gaudium et robur augescit, jamgae nihil 
dubito, me recta docuisse, quando tam constanti sensu peneque iisdem 

Ulumann Weſſel und feine Zeit. 30 
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gen Weſſels ſelbſt eine 7te Nummer de eisdem fere rebus 
ejusdem eruditae aliquot epistolae hat, welche den Raum 
fol. 99 — 127 einnehmen und ſich beſonders auf den Ablaß und 
dad Fegefeuer beziehen. Der bedeutenbfte darunter ift der be⸗ 
fannte Brief an Hoed de Indulgentiss. Am Schluß ift aud) 
ein Brief ded DVerlegerd Adam Petri an D. Konrad Faber in 
Küsnacht hinzugefügt, welcher win begeiftertes Lob der weſſel⸗ 
fchen Theologie enthält. 

4. Die vierte Ausgabe Basileae ap. Ad. Petri, Anno 
MDXXII. Mense Januario, auch 127 und ein halbes Blatt 
in Quart, ift eine Wiederholung der dritten; auf dem Titel 
beißt eg: Multo, quam.in priore aeditione, emendatior; 
fo weit ich beide Ausgaben verglichen habe, find allerdings bei 
ähnlicher Einrichtung des Drudes und gleicher Seitenzahl man: 
che Aenderungen vorgenommen, dieſe Aenderungen find jedoch 
nicht lauter Verbefferungen; jedenfalld zeigt es fich aber bei 
genauerer Vergleichung beider Ausgaben als unzweifelhaft, daß 
die letztere frifch gefeßt wurde. 

5. Die fünfte Ausgabe, die ich aus eigener Anfchauung 


— — 


verbis, tam diverso tempore, aliis coelo et terra alioque casu, sic ille 
mihi per omnia consentit. Miror autem, quae infelicitas obstiterit, 
quominus in publico Christianissimus hic autor versetur, nisi in caussa 
faerit, quod sine bello et sanguine vixerit, qua una re mihi dissimilis 
est, aut metus Judaeorum nostrorum eum oppresserit, qui suis impiis 
inquisitionibus in hoc nati videntur, ut optimos quosque libros faciant 
hereticos, quo suos Aristotelicos et plus quam hereticos nobis statuant 
Christianos, quorum finis Deo vindice jam desinit in confusionem. Legat 
itaque pius lector legatque cum judicio, quo maxime hic praestat, quod 
.et egregie format, et quos in me offendit nimia ssperitas, in aliis nimia 
dictionis elegantia, hic non habent, quod querantur. Stilus est trivia- 
'lis ac pro seculo suo; res ipsa tractatur modeste et fideliter. Et si in 
stercoribus Ennii legit aurum Vergilius, poterit et ex Vuesselo nostro 
legere, quod opibus eloquentiae suae addat Theologus. Dominus Jesus 
addat ad hunc multos alios Basilios. | 
Vale christiane frater. 
| Vuittenbergae 3. Calendas Augusti. 
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kenne, ift die von Marburg, 1617 studio Theodori Strackii*) 
Essendiensis, S. Theologiae Studiosi — typis Pauli Ege- 
nolphi. Sie umfaßt 270 S. in Q. und hat vor den andern 
Ausgaben, namentlich den baslerifchen nichts Wefentliches vor: 
aus, außer ein Inhaltsverzeichniß. Sie ift, wie die Ausgaben 
der Farrago überhaupt, durch viele Druckfehler entftelt. 
Außer diefen 5 Ausgaben werben noch andere befondere 
Abdruͤcke der Farrago **) erwähnt,. über die ich nichts Beftimm- 
teres fagen fann. Wharton ***) erwähnt eine basler Ausgabe 
in Kolio von 1523 und eine andere in Quart von 1595 cura 
Lutheri. Bayle+) fpriht von einem leipziger Abdruck mit 
der Vorrede Luthers vom 3. 1522. Diefe Angaben muß ich 
auf ihrem Werthe beruhen laffen, doch erregen fie mir Zweifel. 
Unterbeffen hatte Rodius und andere Freunde Wefleld auch. 
daflır geforgt, daß noch andere Abhandlungen Weſſels, die 
nicht in der Farrago fanden, ebenfalld ans Licht traten, nam: 
lich die Bücher de Causis incarnationis et .de magnitudine 
dominicae passionis und deOratione dominica+f). Es fonnte 
alfo nun, da die Schriften Weffeld fortwährend viel Intereffe 
erregten, an eine Gefammtausgabe gedacht werden. Eine fols 
che beforgte der Groeninger Petrus Pappus von Zragberg un: 
ter dem Titel: M. FVesseli Gansfortü Gronülgensis, 


_ rarae et reconditae doctrinae viri, qui olim Lux Mundi 


vulgo dictus fuit, Opera, quae inveniri potuerunt, omnia: 


*) Nicht Starkii, wie Muurling ©. 128. bat. 

”*) Auch die Briefe, die in der Farrago enthalten waren, wurden noch 
beſonders gedruckt. 

»9 Append. ad Cav. Hist. lit. p. 192. Ihm folgt Oudinus de 
Script. eccles. T. III. p. 2713. 

+) Diction. hist. crit. s. v. Wesselus. 

++) Hardenberg erzählt im Leben Weſſels S. 11: Extat Swollis im- 
pressum volumen Wesseli, daobus libris distinctum, de Causis i incarna- 
tionis, de Magnitudine dominicae passionis. Item justum volamen su- 
per Orationem dominicam. Womit zu vergl. S. 14. Die erite Schrift 
feint auch zu Antwerpen in Octav auf 22 Blättern erfchienen zu feyn. Ges- 


neri Bibliotheca univers. T. I. p. 628. 
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partim ex antiquis editionibus, partim ex manuscriptis 
eruta. Groningae, excudebat Joannes Sassius 'Typogra- 
phus. Anno. MDCXIV. 921 ©. in 4. Diefe Ausgabe faßt 
alle noch erhaltenen Schriften Wefleld in fi, namentlich bie 
bis dahin noch nicht edirte Scala Meditationis aus einem Manu⸗ 
feript im Befiße des Bürgermeifterd von Groeningen Joach. Als 
ting, fo wie die Nachrichten Hardenbergs und anderer über das 
Leben Weſſels ald Einleitung. Nach diefer, ald der Hauptaus⸗ 
gabe habe ich auch eitirt. Sie ift nicht nur Die Hauptausgabe, 
fondern genau befehen, wohl die einzige Sefammtausgabe. Eine 
andere angeblich zu Arnheim in demſelben Jahre 1614 erfchie- 
nene*) ift von zweifelhafter Eriftenz und vielleicht mit ber 
groeninger ganz identifh, indem einem Theil der Eremplare 
der Name eines Arnheimer Buchhändlers vorgedrudt wurde **); 
und eine dritte Gefammtausgabe Amfterdam 1617. cura Joan- 
nis M. F. Lydii Francofurtensis, unter dem Xitel: Aura 
Purior, hocest: M. Wesseli Gansfortii — Opera omnia — 
ift nach allem Anfchein auch nichts anderes, als die groeninger, 
wovon ſich Lydius oder der Buchhändler eine Zahl Eremplare 
verfchafft hatte, und diefen einen neuen Titel, Vorrede und 
Jacobi de Paradyso Carthusiani, M. Wesseli coaetaniı, 
Tractatus aliquot ***) voranflellte, dann aber die groeninger Aus⸗ 
gabe felbft, vollftändig folgen ließ. Daß nicht einmal ein neuer 
Sat gemacht wurde, wie bei den badler Ausgaben der Farrago, 
beweift die Identitaͤt der Druckfehler ). So gäbe es alfo 
böchftwahrfcheinlih nur eine Gefammtaudgabe der Schriften 
Weſſels, die groeninger von 1614. 


*) &ie wird erwähnt von Valerius Andreas Biblioth. Belg. p. 849. 
S. Mutrling &. 1%. 
») So vermuthet Bayle. 
»*") Sie nehmen die 62 erften Seiten ein. 
+) S. Muurling, der eine genauere Bergleihung angeftelit bat, S. 130. 
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Meber die Schriftfteller, die vom Keben Wielfels 
handeln. 


Es ift hier nicht nöthig, ausführlich von den allgemeinen 
kirchen⸗ und litterarhiftorifchen Werken zu fprechen, die geles 
gentlich auch Weffel berühren *), fondern wir befchränten uns 
auf die Schriftfteller, die entweder ald eigentliche Quellen für 
die Kenntniß der Lebensumftände Weſſels dienen, ober die in 
fpäterer Zeit fein Leben mit einer fpecielleren Aufmerkfamteit 
befchrieben haben. 


*) Auf diefe Weiſe fpreden hauptſaͤchlich folgende Schriftfteller über Weſ⸗ 


fel: Flacius Catalog. Test. Verit. Lib. XIX. T. II. p. 885. edit. 1597. 
p- 1908. edit. 1608. Mich. Neander in Praef. ad Erotem, Ling. Gr. 
ed. Basil. 1565. p- 310. Adami Vitae Philos. edit. Francof. 1705. p. 10. 
Valer. Andreae Biblioth. Belg. 1623. s. v. Wesselus. Foppens Biblioth. 
Belg. s. v. Wesselus. Ludov. Guicciardini Descript. Belgii. p. 270. Melch. 
Goldast in Praelud. ad Tom. I. Monarch. S. Rom. Imp. edit. 1612. Gerdes 
Hist. Reform. T. III. p. 10. Seckendorf Commentar. de Lutheran. Lib. I. 
sect. 54. $.133. p. 226 89q. Franc. Sweertius Athenae Belgicaes. v. Wes- 
selus. p. 699. ed. 1628. Hostinger Hist. Eccles. sec. XVI. p. 11. Alting 
Hist. Eccles. Palat. p. 132. Struvens Pfätz. K. Hiſt. S. 2—4 Saxii 
Onomast. lit. P.II. p. 431. Bayle Diction. hist. et crit. s. v. Wesselus 
T. IV. p. 2868. edit. 1720. p. 494. ed. 1740. Brucker Hist. Philos. 
T.IV. PrsI. p.360. Qudinus de Script. ecgles. T. III. p. 2707. Henr. 
W harton in Append. ad Cav. Hist. lit. T. If. p. 191. Fabricii Biblioth. 
med. et inf. Lat. T. IV. p. 168. al. 491. Hambergerd zuverläffige Nach⸗ 
richten von den vornehmften Schriftftellern. Th. 4. S. 818 — 822, und im 


Auszuge Abtheil. . S. 1876 — 77. Schroöckhs K. Geſch. Th. 33. S. 278 35 


— 295, und ganz in der Kürze in der K. Geſch. nach der Reformat. Th. 1. 
S. 101. Th. 2. ©. 353. Erhard Geſch. des Wiederaufbl. Tb. 1. S. 333. 
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Die einzelnen zerflreuten Notizen der Beitgenoffen über 
Weſſel find in der Biographie an den gehörigen Orten erwähnt. 
Der erfte, der nach Weſſels Tode vollftändigere Nachrichten 
über deſſen Leben auffeste, war Regner Prapdinius*), ein 
durdy edle Gefinnung und Gelehrfamkeit audgezeichneter Mann 
(+ 1559). Als Verehrer Weſſels ließ er fich viel über ihn von 
älteren Männern erzählen, die Weſſels Umgang noch genoffen 
hatten. Sein Leben Weſſels ift aber leider verloren gegangen, 
was um fo mehr zu beflagen ift, da er felbft betheuert, nur 
das ald zuverläffig Erprobte aufgenommen und nichts zum 
Schmud hinzugefügt zu haben **). Die dltefte wirklich auf 
und gefommene Biographie Weſſels rührt von einem andern 
unter feinen VBerehrern, von Albert Hardenberg her. Dies 
fer Albert Hardenberg war felbft ein ausgezeichneter Mann und 
hat auch in der Gefchichte der evangelifchen Kirche Niederfach: 
fend, befonderd Bremens, eine Beruͤhmtheit erlangt, die für 
ihn mit vielen Leiden verknüpft war. Er hieß eigentlich Al: 
bert Rizäus***), trug aber gewöhnlich von dem Flecken 
Hardenberg in der Provinz Oberyffel, wo er 1510 (alfo etwas 
über 20 Jahre nach Weſſels Tode) geboren war, den Namen 
Hardenberg. Er war ein Sugendfreund des Regner Praͤdinius 
und hatte mit diefem den Unterricht de8 Goswin von Halen 
genoffen, der ohne Zweifel beide Sünglinge zu Verehrern Wels 
felö und feiner Theologie bildete; fpäter hatte er mehrere Jahre 
im Klofter Adwert zugebracht, wo fo viele Freunde und Schü: 
ler Weſſels lebten, und von da aus die Localitäten befucht, 
welche auf längere oder Fürzere Zeit ımferm Weffel zum Auf: 
enthaltsorte gedient hatten. Ein fprechender Beweis, wie fehr 
fi) Hardenberg als Theologe und Beiftlicher auözeichnete, war, 
daß er im 3. 1547 als Prediger an die Domkirche nad) Bre⸗ 
men berufen wurde. Hier feßte er fich in allgemeine Achtung 


*) Bergl. über ihn das in der Biographie ©. 136 u. 137 Bemerkte. 

*) Regner. Praed. Opp. p. 198. 

*") Gerdes Historia motuum ecclesiast. in civitate Bremensi tem- 
pore Alb. Hardenbergii suscitatorum. Gron. 1755. p. 86 sqgq- 
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und genoß bei der Bürgerfchaft außerordentliche Liebe und Bei⸗ 
fall. Aber ald Freund Melanchthons und der melandhthonifchen 
Lehren wurde. er ein Gegenfland der Anklage und Verfolgung 
der firengen Lutheraner, die es auch endlich dahin brachten, daß 
er fih 1561 aus Bremen entfernen mußte *). Zunaͤchſt nahm 
ihn fein Freund und Befchüßer, der Graf Ehriftoph von Ol⸗ 
denburg auf und behielt ihn 4 Jahre lang zu Naftede bei ſich; 
dann wurde er 1565 Prediger zu Sengwarben in Oftfriesland 
und zwei Sahre nachher in Emden, wo er 1574 flarb. Die 
Biographie Weſſels verfaßte Hardenberg in feiner fpäteren Les 

bengzeit **), vieleicht während der Muße, die er zu Raftede 
genoß. Daraus erklärt fih, daß dem Gebächtniffe Harden⸗ 
bergd auch Einzelnes entfchwunden feyn Eonnte und feine Er⸗ 
zaͤhlung nicht ganz frei von Irrthlimern ift, weßwegen feine 
Nachrichten mit aufmerkfamer Kritif benutzt und nach ihrer in⸗ 
neren Wahrfcheinlichkeit erwogen werben müffen, allein, da er _ 
fo viele8 aus dem Munde noch lebender Zeitgenoffen Weſſels 
gefammelt und diefem auch Briefe und anderes Urkundliche beis 
gefügt hat, fo liefert er im Ganzen doch fehr gute, brauchbare 
und mit großem Dank anzuerkennende Materialien zum Leben 
MWeffeld, von benen man nur bedauern muß, daß fie hie und 


) Die Geſchichte diefes Streites, eines Zwiſchenſpiels des großen Sacra⸗ 
mentſtreites, iſt mit gewohnter Gruͤndlichkeit erzaͤhlt von Planck in der Ge⸗ 
ſchichte des proteſt. Lehrbegriffs B. 5. Th. 2. S. 138 — 294. Dort find auch 
S. 138 u. 139 Anmerk. 191 die hierher gehörigen Actenſtücke und Schriften 
aufgeführts unter den Älteren Erzählungen des Streites ift die befte: Dr. Alb, 
Hardenbergs im Dom zu Bremen geführtes Lehramt und deffen nächſte Folgen 
(von Elard Wagner, reform, Prediger in Bremen). Bremen 1779. 

») Richt nur ſpricht er S. 11 vom Tode des Regner Präpdinius (+ 1559), 
fondern er berührt au S. 12 feine Kämpfe in Bremen: Controversia circa 
Eucharistiam ... me quoque circulo Saxonico proscripsit; cum alioqui 
jam pridem, relictis patria et rebus omnibus nudus nudum Christum se- 
quutus essem, liberatus paulo ante ex Lovaniensi mea captivitate, quam 
periculosissimam propter Evangelium crucis perpessus fueram: non ta- 
men conferendam quocunque modo cum calamitatibus, quibus ad to- 
tnm septennium Concionatores quidam Bremenses et alii Saxonici ex- 
carnificaverunt me tantum non ad mortent' ipsam. 
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da luͤckenhaft abgebrudt find *). Auf Hardenberg folgt als 
Lebenöbefchreiber Weffeld Gerhard Geldenhauer (Gels 
denhaur) aus Nimwegen, geftorben 1542. Seine Vita Wes- 
seli Gansfortii Frisii **) ift indeß unbedeutend wegen ihrer 
Kürze, denn fie umfaßt nur 14 Quartfeiten, und auch nicht frei 
von unhaltbaren Nachrichten; doch hat fie und einige characte= 
tiflifche Anechoten erhalten, die ſich Burch innere. Glaubwuͤrdig⸗ 
feit empfehlen. Dieß find die Schriftfteller, die noch gewiſſer⸗ 
maßen als gleichzeitige und deren Auffäße ald Quellen be: 
trachtet werden Eönnen. 

Von fpäteren Autoren find zu nennen die friefifchen Hifi: 
riker Suffridus Petri und Ubbo Emmius. Der erflere- _ 
giebt in feinem Buche über die Schriftfteller Frieslands **), 
eine kurze Biographie Weſſels, die zwar keine Fehler, aber 
auch gar Feine befonderen Vorzüge hat und ganz beim Allges 
meinften flehen bleibt. Der zweite liefert in feiner: friefifchen 
Geſchichte +) einzelne Notizen von Weflel, die auch in unferer 
Darftellung gelegentlich benugt find. Eine gute, ausfuͤhrliche 
und mit Kritik abgefaßte Zufammenftellung der Lebensnachrich 
ten von Weflel giebt aber dad Werk: Bilbniffe und Lebensbe⸗ 
fehreibung der Profefforen von Groeningen +), wo auch ein 

) Die Vita Wesstli Groning. conscripta ab Alberto Hardenbergio, 
S. Theol. Doctore, sed mutila — ift zuerſt abgebrudt vor der groeninger 
Ausgabe der Werke Weffels und nimmt 22 Quartfeiten ein. An einigen Stel⸗ 
len beißt ed: Desunt nonnulla. Muurling vermuthet, das vollftändige Ma⸗ 
nufeript Hardenbergd möchte ſich vielleicht noch auf der Stabtbibliothet zu Ems 
den vorfinden, welder Hardenberg feine Bücher vermachte. Comment. de 
Wess. p. 98. 

”) Ex primo libro illustrium viroram inferioris Germaniae abge⸗ 


druckt vor der groeninger Ausgabe S. 22 u. 23. 

**) De Scriptoribus Frisiae, Decades XVI. Francc. 159. Dec. VIIL 
Cap. 4. p. 77 — 80. 

+) Rerum Frisiacaram Historia. 1616. - 

++) Efiigies et Vitae Professorum Academiae Groningae et Omlan- 
diae. Gron. 1654 in kl. Fol. Das Leben Wefleld fteht S. 12— 27. Der 
Berfaffer des Werkes ift übrigens nicht, wie häufig angenommen wird, Ubbo 
Emmius. S. Muurling ©. 31. 
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“ Bild Weſſels zu fehen iſt; es enthält nächft Hardenberg die aus: 
führlichfte Biographie und unter ben älteren die befte. 

In der neuern Zeit iſt Weflel auch Gegenftand befonderer 
gelehrter Abhandlungen geworben. Vor etwas mehr ald hun: 
dert Jahren hat fi) ein Superintenbent zu Luͤbeck Dr. Georg 
Heintih Goez (oder Goetz) in einer befonderen Commenta⸗ 
tion *) mit ihm befchäftigt. Da ich dieſe ziemlich feltene Difs 
fertation durch die Güte des feligen Prof. Veefenmeyer in Um 
längere Zeit im Gebrauch hatte, fo kann ich ein zureichendes, 
aber freilich Fein günftiges Uxtheil über dieſelbe fällen. Das 
Merkwuͤrdigſte daran möchte feyn, daß fie burd) einen Johann 
Weſſel vertheidigt worden ift, und dieß hat ohne Zweifel auch 
ben Verfaſſer, der fonft keinen befonderen Beruf zu biftorifchen 
Arbeiten beurfundet, auf diefes Thema geführt. Das einzige 
Verdienſt befteht in dem wohlgemeinten Beftreben, einen aus⸗ 
gezeichneten Mann ins Andenken zu rufen; der Inhalt aber 
iſt unbedeutend. Das Material ift bloß aus ben diteren Rela⸗ 
tionen genommen **) und weber mit Fritifchem Scharflinn noch 
mit hiftorifcher Darftellungsgabe verarbeitet. Weber die wefent: 
liche theologifche Bedeutung Weſſels, den Geift und Inhalt ſei⸗ 
ner Schriften, und fein Verhältniß zu ben Beitgenoffen, zur 
Scholaftit ruͤckwaͤrts und zur Reformation vorwärts, ift fo gut 
wie nichts gefagt. Wiewohl Goeb bemerkt, er habe Weſſels 
Werke in der Ausg. v. 1614 benußt, fo brauchte er doch für 
eine folche Arbeit nicht die Schriften Weſſels felbft gelefen au 
haben, fondern nur die vorangeftellten Berichte über Weſſel. 


) G. H. Goezii Commentatio historico - theologica de Joanne 
Wesselo, quam die XXX. Novemb. A. MDCCXIX defendit Joannes 
Wessel, Lubeceusis, vocatus Symmysta Travemundanus. Lubecae 1719. 
36 S. in4. ©. 9. Goet ſchrieb mehrere ſolche Sommentationen, wie aus 
Fabricii Centifol. Luth. unter feinem Namen zu erfehen ift. 

**) Goet fagt felbft im Eingang S. 2: Eu tantum hic exhibere, inque 
ordinem digerere in animum induxi, quae a viris praestantissimis fuere 
relata, atque Wesseli Operibus Groeningae 1614 impressis cumprimis 
praefixa leguntur. - 
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Die Differtation enthält einen bürftigen Lebensabriß, befonders 
die Anekdoten aus ben Leben Weſſels, die Gedichte, die auf 
ihn gemacht wurden, hie und da Bergleichungen mit andern, 
zum Theil geringfügigen Perfonen ohne biftorifchen Werth 
und Gehalt, und am Schluß Notizen über die Freunde, Be: 
fhüßer und Schüler Weſſels und über feine Schriften, wobei 
aber nur das Litterarifche berührt if. Bon dem Mangel und 
Zehlerhaften des Schriftchens im Einzelnen zu fprechen, iſt 
überflüffig. 

Von ganz anderer Art ift die neuefte Schrift eines juͤnge⸗ 
ren holländifchen Gelehrten Dr. Wilh. Muurling über Weſ⸗ 
fel*), ber feinem berühmten Landmann ein nicht unwuͤrdi⸗ 
ges Denkmal geſetzt hat. Der biöher erfchienene erfte Theil 
feiner Arbeit handelt über das Leben Weſſels und giebt davon 
eine gute, Elare, mit fchönen ..litterarifchen Nachweifungen aus: 
geftattete Darftelung. Daß der Verfaſſer vorzugöweife bei 
Weſſel felbft ftehen geblieben ift und die allgemeinen Beziehun: 
gen des 15ten Sahrhundertö weniger berüdfichtigt hat, wollen 
wir ihm bei biefer erften hiftorifchen Arbeit um fo weniger ver 
denken, da er feine näcfte Aufgabe mit gutem Erfolge gelöft. 
bat. Mit vielem Dank habe ich an zahlreichen Stellen meiner 
Arbeit von der muurlingfchen Schrift Gebrauch gemacht, beſon⸗ 
derd für manche Litterar » Notizen aus holkandifchen Werken, 
die mir zum Theil nicht zu Gebote flanden. Vielleicht kann 
binwiederum meine Monographie Herrn Muurling dienen für 
die Ausarbeitung des zweiten Theild feiner Arbeit, der von den 
Verdienften Weſſels d. h. wohl befonders von feiner theologi- 
ſchen Wirffamfeit und: dem Inhalte feiner Schriften handeln 
fol. Sch wünfche von Herzen, daß derfelbe bald erfcheine. 


*) Commentatio historico -theologica de Wesseli Gansfortii cum 
vita tum meritis in praeparanda sacrorum emendatione in Belgio septen- 
trionali. Auctore Guil. Muurling, .cum summos in Theologia honores 
consequeretur. Pars prior. Traj. ad Rhen. 1831. XII. u, 131 &. in 8. 
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3u ©. 39. Ich wollte urfprünglidy noch eine befondere 
Beilage über die Chronologie des Lebens Weſſels ge 
ben; allein da dad Wefentlihe, was überhaupt audgemittelt 
werden kann, im Laufe der Biographie gefagt ift, fo will ich 
bier nur weniges nachtragen. Beſonders zweifelhaft ift das 
Geburt: und Sterbejahr Weffeld. Ueber feine Geburrözeit 
haben wir zwei abweichende Angaben älterer Autoritäten, denen 
fit) dann auch ſpaͤtere Schriftfieler anfchließen. Hardenberg 
im Leben Weſſels ©. ı läßt ihn im 3. 1400 geboren werden, 
Regner Prädinius dagegen im 3. 1420. Dem erfteren folgt 
H. F. v. H(eussen) in Hist. Episc. Gron. p. 21. und deſſen 
bolländ. Ueberfeger H. v. Ryn, ferner Alting, Geldenhauer 
und der Berfafler der Infchrift auf Weſſels Grabmal in ber 
Kirche zu Groeningen. ©. oben ©. 168. Dem andern fchlie: 
Gen ſich Sufftidus Petri (der jedoch 1419 annimmt) und bie 
meiften Neueren, auch Muurling an. Den Zod Weſſels fegen 
bei weitem die meiften und älteften Autoritäten, unter andern 
fhon das Verzeichniß der Kirche, in der Weffel begraben wur: 
de, Hardenberg u. a. in das Jahr 1489, und nur einige ſchon 
etwas fpätere z. B. Flacius, Ubbo Emmiud und der Verfaffer 
der Grabinfchrift in das Jahr 1490. Man kann hier kaum Bes 
denken tragen, ber Beflimmung bed Regner Praͤdinius zu fols 
gen. Er ift ein alter und guter Gewährdmann, druͤckt fich über 
die Sache fehr beftimmt aus (Opp. Regn. Praedinii p. 198: 
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Wesselus Groningensis — mortuus est. uno et viginti annis 
ante quam ego nascerer, nimirum octuagesimo nono supra 
millesimum et quadringentesimum, suae aetatis undese- 
ptuagesimo) und nach feiner Angabe ordnen fich auch die uͤbri⸗ 
gen Zeitbeftimmungen im Leben Weffeld bei weitem am beften. 
Weſſel war (S. oben ©. 59.) zwifchen den Jahren 1454 — 
‘1473 in Paris, welcher Aufenthalt 1470 und 1471 durch eine 
Reife nach Italien unterbrochen wurde, dann befand er fich 
1474 oder 75 in Bafel und 1477 erhielt er einen Ruf des Chur⸗ 
fürften Philipp nach Heidelberg, dem er auch folgte. Nehmen 
wir nun bier 1400 als fein Geburtsjahr an, fo entflehen die 
hoͤchſten Unwahrfcheinlichkeiten. Wie follte Weſſel erft zwifchen 
feinem 54ften und 75ften Jahre feine Hauptreifen gemacht ha- 
ben? Und wer wird einen 77jährigen Greis berufen, um eine 
Bacultät in neue Blüthe zu bringen? Dagegen wird alles paf: 
fend, .wenn wir bie Geburtözeit ins 3. 1520 ſetzen. Dann 
machte Weflel, nachdem er die erften Studien vollendet, feine 
größeren Reifen und übte feine Hauptthätigkeit in der Welt 
zwifchen dem 33ften oder 34ften und 55ften Lebensjahre, wurde 
im 57ften, wo er noch bei rüfligen Kräften feyn konnte, nach 
Heidelberg berufen, und zog fich etwa im 59ften in feine Hei⸗ 
math zurüd, wo er dann noch 10 Jahre in größerer Zuruͤckge⸗ 
zogenheit, aber Präftig und erfolgreich wirkte, was auch von 
einem Manne zwifchen 80 und 90 Jahren nicht mehr zu erwar⸗ 
ten wäre. So ſpricht alfo alles für die Angabe des Regner 
Prädinius, und wir nehmen daher ohne Bedenken an: Weſſel 
. wurde 14230 geboren und farb 1489, in feinem 69ften Jah⸗ 
re. — Genau und in der Hauptfache hiermit übereinflimmend 
bat auch Muurling Beil. 3. ©. 106 — 108 über diefen Punct 
gehandelt. 

Zu S. 40. Einzelne minder befannte niederländifche Orte 
“mögen von mir nicht ganz richtig im deutfcher Form wieberges 
. geben worden feyn, wenn ich nur eine Iateinifch gefchriebene 
Duelle vor mir hatte. So verhält es fi mit dem ©. AO ge: 
nannten Harena, in deſſen Nähe nach aller Wahrfcheinlichkeit 
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der Stammfit der Familie Weſſels, Gandfort, lag. Ich hielt 
mich bier an bie Efig. et Vit. Prof. Gron. p. 12. und fchrieb 
Harena, es muß aber im Deutfchen Haren heißen. Alt: 
und Neuharen find weftphälifche Orte auf dem linten Ems: 
ufer in ganz geringer Entfernung von dem Fluß; fie liegen nur 
einige Stunden von der Gränze der nieberländifchen Provinz 
Drenthe, norbweftlich von Meppen. — Hierbei Bann auch zu- 
gleich bemerkt werben, daß S. 136 flatt Bernhard von Mep- 
pis im Deutfchen zu feßen wäre Bernhard von Meppen. 

Zu ©. 49 —53. Nachdem das zur Gefchichte der 
Univerfität Köln von mir Bemerkte ſchon abgebrudt war; 
ift ein ausführliches Werk über diefen Gegenftand erfchienen: 
Verſuch einer Gefhichte der ehemaligen Univerfi- 
tät und der Symnafien der Stadt Köln, fo, wie der 
an dieſe Lehr » Anftalten gefnüpften Studien - Stiftungen, von 
Franz Joſeph von Bianco, Mitglied, Sekretair und Archivar 
des Verwaltungs Raths der Schul= und, Stiftungs > Fonds zu 
Köln. Köln 1833, drei Theile, wovon die beiden erfien bie 
Gefchichte enthalten, der dritte die Urkunden. So löblich der 
Sinn und Zweck des Verfaſſers und fo erwuͤnſcht es ift, uͤber 
einen Gegenftand von folcher Wichtigkeit fo manche einzelne 
Nachweifungen und urkundliche Belege zu erhalten, fo vermißt 
man doch in dem Werke eine gründliche Darlegung ber inner 
ren, wiflenfchaftlichen Gefchichte der Univerfität Köln, wozu 
ſich der VBerfaffer, der nicht Zheologe, überhaupt nicht Gelehr- 
ter von Profeffion zu feyn fcheint, auch nicht berufen fühlen 
mochte. Wir wollen ihm dieß nieht verargen, und nehmen mit 
Dank an, was er, vieleicht nicht ohne perfönliche Opfer, 
barreicht, Tonnten aber doch jenen Mangel nicht unbemerkt laſ⸗ 
fen, weil fich daraus erflärt, warum wir bier, wo es ung be: 
fonders um die wiffenfchaftlidhe Entwidelung zu thun ift, nicht 
viel aus dem Werke nachzutragen haben. Das Hauptfächlich: 
fie, was daraus zur Berichtigung oder Vervollftändigung bes 
©. 49—53 in ber Biographie Weſſels Gefagten mitzutheilen 
ift, befteht in Folgendem: die Univerfität Köln wurde den 


478 Zufäge. 
22ften December 1388 um 3 Uhr des Nachmittags, nach vor: 
läufig gehaltener Rede in zahlreicher Verſammlung des Klerus, 
der flädtifchen Bürgermeifter und der vornehmften Bürger in 
dem Domcapitelöhaufe, durch Verlefung der päpftlichen Stif⸗ 
tungsbulle feierlich inaugurirtz dabei waren auch einige Doctos 
ven aus Paris, unter denen mehrere geborene Kölner, gegen: 
wärtig; bie Fölner Univerfität ward demnach als eine Tochter 
der parifer Hochfchule begrüßt, wie fie hinwiederum die Mutter 
der unter Martin V. von dem Herzoge Sohann IV. im Jahr 
1427 (2) errichteten Iöwener und ebenfo der 1450 geftifteten 
trierfchen Univerfität ward. Die erfte feierliche Eröffnung der 
theologifchen Borlefungen fand am 17ten Ianuar 1389 im 
Domcapitels Haufe flatt. Der erfle Rector war Theodor de 
Kerfering aus Münfter, Doctor der Theologie, früher Profef> 
for in Prag, der erſte Decan der theologifchen Facultät Sohann 
de Urbaria, Domberr zu Köln. Die 4 aͤlteſten Bürgermeifter 
von Köln waren die beffändigen Provifores ber Univerfitätz ber 
Rath und die Bürgerfchaft thaten vieled zu deren Ausflattung 
und Erhaltung. Indeß konnten fie nicht alles beftreiten. Auf 
ihre Bitte verlieh Bonifacius IX. von jedem der in Köln exiſti⸗ 
renden 11 Stifter der Univerfität eine Praͤbende; diefe 11 Praͤ⸗ 
benden wurden an beflimmte Sacultäten und Lehrſtuͤhle ges 
knuüͤpft und hießen Praebendae primae gratiae. Gie betrugen . 
in verfchiedenen Abflufungen zwifchen 1000 und 600 Thaler 
jegiger Währung. Später unter Eugen IV. kamen noch 11 Präs 
benden hinzu, welche Praebendae secundae gratiae genannt 
wurben; auch wurben in ber Folge der Univerfität von den 
Päpften noch andere Privilegien und Vortheile bewilligt. Der 
_ Univerfität fland, wie gewöhnlich, ein Rector, jeder Facultät 
ein Decan vor; das Recht, den Rector zu vertreten, Fam dem 


Decan der theologifchen Facultät, als der erften Würde nach 


dem Rector, zu. Die Univerfität hatte ihre eigene Gerichts⸗ 
barkeit, die der Rector ausübte. Die Päpfte, welche die Stu⸗ 
bierenben als Geiftliche angefehen wiffen wollten, entzogen fie 
zuerft den gewöhnlichen Givil- Behörden. Peinliche Faͤlle aber 
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mußten, wenigftens fpäter, vor das weltliche Gericht gebracht 


werben. Die theologifche und philofophifche Zacultät waren _ 


ſtets am ſtaͤrkſten, die mebicinifche am ſchwaͤchſten befegt. Die 
theologifche Facultät zählte 26 Doctoren *), bie fih in Docto- 
res de concilio und extra concilium eintheilten, und 20 Li⸗ 
centiaten, die philofophifhe 19 Doctoren, die mebicinifche 
6 Doctoren und 2 Kicentiaten, die juriftifche auch urfpränglich - 
nur 6 Doctoren, fpäter mehrere. Die theologifche Facultät 
war noch befonder3 mit vielen und fchönen Localitäten und ans 
dern Bortheilen ausgeſtattet und hatte auch Dadurch ein großes 
Gewicht, daB fie den ganzen Klerus für das Erzbiöthum Köln 
bildete. ©. über dieß Alles S. 10 — 22. 

An die Univerfität fchloffen fich in Köln mehrere Vorberei⸗ 
tungsanſtalten in Burſen oder ſogenannten Gymnaſien an; ſie 
ſtanden unter der Aufſicht des Magiſtrats und der Decane-ber 
Kacultäten und waren Überhaupt mit der Univerfität, naments 
lich mit der Facultät der Artiften, organifch verbunden. ‚Unter 
diefe Gymnaſien gehörte auch die Laurentiusburfe, ges 
gründet 1440 von Laurentius Berungen aus Öroeningen, is 
centiat der Zheologie und Domherr in Köln. In diefe Stif: 
tung trat Weſſel bei feiner Ankunft in Köln ein. Vergl. über 
diefe Symnafien oder Burfen das angef. Werk S. 22 — 53. 
Bu. ©. 109 ff. Das Inquifitionsverhör des Johann 
von Wefel findet fih auch in der Schrift: Commentario- 
rum Aeneae Sylvu de Goncilio Basileae celebrato Libri II. 
p. 335, unter dem Xitel: Paradoxa D. Joh. de Wesalia, 
Sacrar. literar. Doctoris ac concionatoris Wormaciensis, 
quae feruntur a quibusdam 'Thomistis ex illius conciona- 


*) Ich habe oben &. 50 nad) Buldus nur 12 Mitglieder der theologifchen 
Zacultät angegeben. Diefe Verſchiedenheit ift aber wahrſcheinlich fo zu erklaͤ⸗ 
ren, daß fih nur 12 Doctoren in dem Goncilium (in dem Senat oder der eis 
gentlich berathenden und dirigirenden Yacultät der Theologen) die übrigen aber 
extra concilium befanden. Vielleicht Fönnte auch anfänglich die Zahl geringer 
gewefen feyn, und erft in der Folge fi auf 26 vermehrt haben , doch ift die 
andere Erklärung der Sache wahrſcheinlicher. _ 


* 
> 
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toris ore fuisse excepta: mox damnata per Magistros no- 
stros haereticae pravitatis inquisitores de ordine Praedica- 
torum M. N. Gerhardum Elten de Colonia et M. N. Jaco- 
bum Sprenger, Anno MCCGCLXXIX Moguntiae. 

Zu ©. 138. Der Brief des Alerander Hegius 
an Weſſel ift abgebrudt in Alex. Hegii Dialogi, Daventriae 
per Richardum Pafraet, 1503. 4. am Enbe. | 

Zu ©. 462. An mehreren Orten, wo man ed erwarten 
koͤnnte, geſchieht des Verbotes von Wefleld Schriften Feine Er: 
wähnung. Vergerius rudt eö bem Gafa vor, daß er ben Weſ⸗ 
fel nicht in fein Regifter der verbotenen Bücher aufgenommen 
habe. ©. Schelhorns Ergoͤtzlichkeiten Th. V. S. 17. In dem 
Index Auctorum et librorum, qui ab officio S. Romanae 
. et universalis Inquisitionis caveri ab omnibus — mandan- 
tur, Bologna per Antonio Giacarello_ et Pelegrino Bonar- 
do, 0.3.8. ſteht Weſſel auch nicht, wohl aber Johann von 
Weſel. 


— — — . 
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